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H. 9. Meilte 
Schweizer'ſcher Briefitelfer 


für alle 


Fälle im gewöhnlichen Reben. 





Nebſt Muftern 
zu 
zweckmaͤßiger Abfaſſung fchriftlicher Aufſaͤtze 
. und 


einem Litularbude. 
Günfte, ganz umgearbeitete und viel vermehrte Auflage. 


—VWWEO 
Aarau, 
Druck und Verlag von Joh. Jakob Chriſten. 
1829. 





Borrede 
zur fünften Auflage. 





Daß der ſel. Herr Meili durch die Herausgabe 
feines Briefſtellers viel Gutes geſtiftet habe, wird 
durch die günſtige Aufnahme, die dieſem Buche 
feit zwanzig Jahren zu Theil geworden ift, genüs 
gend anerkannt. Allein zur Zeit , in der diefer 
Drieffteller entftand, murde für die mittlere und 
niedere Volksklaſſe in den Schulen noch nicht 
fo viel gethan als jet, wo die Volksbildung Sache 
der Regierungen geworden ift; daber fchien es mir 
auch nicht unratbfam, ihn un zmei Jahrzehende 
vorrücken zu laſſen, und ihn in ein der Gegenwart 
angemefleneres Gewand zu Eleiden. Meine Sorge 
gieng alfo dahin, dem nicht mehr ganz neuen 
Style möglichft nachzuhelfen, die Brief-Beifpiele 
Überhaupt aber unferm Zeitgeifte mehr anzupaffen, 
Iogifch zu ordnen, und zur Erleichterung des 
Auffucheng unter beftimmte Rubriken zu bringen. 
Da aber der Herr Berfaffer die Echulen mehr 
als erwachſene Perfonen im Auge batte, fo blich 
für letztere auch mancher Wunſch unbefriedigt ; 
hauptfächlich mangelten folche Briefe, die, aus dem 
praktifchen Leben gegriffen, für daffelbe auch an« 
wendbar find. Diefe Lücken fuchte ih nun alt= 
zufüllen, und ließ mir bei diekemn SGeldyäkte Tier Wot- 


ka. » 


züglichften Briefſteller Deutfchlande zu Muſtern 
dienen. Bei den Glückwünſchungs⸗, Beileidsfchrei« 
ben, Heuratbsanträgen sc. , ſah ich vorzüglich auf 
den Mitrelftand , weil diefer zuerft im Sal fein 
dürfte, fie zu benußen. Ein folches Schreiben bat 
ſchon oft, felbft foldhe Männer und Frauen, die im 
Schreiben nicht ganz ungeübt find, in nicht geringe 
Verlegenheit verfeßt, befonders wenn jie an Perfonen 
über ihrem Stande zu fehreiben hatten. Auf folche Art 
Befangene können ſich nun leicht helfen, wenn fie der 
Leitung des gegenwärtigen Briefftellers folgen, und 
wenn fie die, in der Einleitung vorausgefchicten 
Hauptregeln beim Brieffchreiben gehörig beherzigen. 

Die Briefe für Kinder ftellte ich voran, und ließ 
fie, mit Ausnahme der Ortbographie, unverändert, 
weil fie in vielen Schulen benußt werden; die über 
Randmwirthfchaft blieben ebenfalls fo, wie fie der Herr 
Derfaffer fchrieb , ehe von neuern Verfuchen die Rede 
var, überzeugt, es fei Manches darin, dag allgemein 
angewendet werden und nüßen kann. 

Der Faufmännifche Brieffteller, und befonders die 
aus J. M. Leuchs Comptoir Wiffenfchaft , Ar. Band, 
entlehnte , gründliche Abhandlung über Wechſelbriefe, 
wird Manchem nicht unmwillfommen fein, da das ganze 
erfahren bei dieſem wichtigen Gefchäfte hier in bün⸗ 
diger Kürze höchſt faßlich dargeſtellt ift. 

So hoffe ih nun, daß auch diefe neue Auflage 
gleich gütige Beurtheilung und günftige Aufnahme, 
wie die vorangegangenen , finden werde. 


Aarau, den 2. Juni 1829. 
PP BEP — h G IE 2ã 1343 sn 1 YiRannmef,, 
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Einleitung. 


Durch jeden Brief, durch jeden ſchriftlichen und 
mündlihen Vortrag wollen wir, daß uns der Andere 
verftehe, daß derfelbe eben dns dabei denfe, was 
wir denfen oder gedacht Haben wollen, nicht mehr und 
nicht weniger. Die erfte Forderung an denfelben ift 
daher die Deutlichkeit. Diefe zu erzweden find 
vorzüglich zu merken folgende 


Kegeln für den Schreibenden. 


Man denfe ſich zuvor das, was man fihreiben 
wit, ſelbſt deutlich und geordnet. Wer Feine deuts 
lichen und geordneten Begriffe von dem hat, was er- 
fagen will, der kann fi) Andern unmöglich deutlich 
erflären. 

Man wähle die beflimmteften, gangbarfien, ans 
gemeffenfien, natürlichften Ausdrüde für feine Begriffe. 

Man fage oder fihreibe nur immer das, was man 
zu fagen braucht; nicht mehr und nicht weniger als 
erforderlich ift, unfere Gedanken richtig nachdenken zu 
fünnen. 

Man trage die Hauptfachen zuerſt vor, und laffe 
die minder wichtigen folgen; der Hauptbegeiff gebe 
den Nebenbegeiffen voran , dig ohne ihn nicht verfians 
den werden fünnen. 
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Man befolge das Uebliche (Conventionelle) ſowohl 
in der Anordnung als im Ausdrucke. | 

Würde find wir uns, Höflichkeit Andern fchuldig. 
Man vergeffe fie nie; doch arte jene nicht in Stolz, 
Eigendünkel oder Steifheit aus; diefe nicht in Biere: 
rei, Unnatürlichfeit und Kriecherei. 

Ueberhaupt, man fei immer feines Zweckes ſich 
bewußt, und alles deffen, was darauf Beziehung hat, 
und in welcher Unterordnung und Abhängigkeit eines 
zu dem andern ftehet. 

Aus diefen Regeln ergiebt ſich, daß ein guter 
Brief nothwendig folgende Eigenfchaften haben muß: 


1) Schöne und leichr Iesbare Schriftzüge. 


Der Gebraud) eines reinen, weißen und gut bes 
fhnittenen Papiers, fo wie einer guten, ſchwarzen 
Tinte, find die erfien und unerläßlichen Erfordeeniffe 
des ſchönen Aeußern eines Briefs, fo wie eines jeden 
andern Tchriftlichen Auſſatzes. 

Mer fi in feinen Briefen nicht befleifigt, gute 
und lesbare Schriftzüge zu fihreiben, der macht fich 
eben fo widerlich, als derjenige, der aus Nachläſſig⸗ 
feit eine undeutlihe Ausfprache fid) angewöhnt Kat; 
Diefe ift unangenehm und widerlicd, zu hören, jene find 
unangenehm und ermüdend zu Iefen. Aber was mehr 
als diefes if, das eine wie das andere ſchadet der 
Merftändlichfeit, dem Hauptzwede des fihriftlichen wie 
des mündlichen Vortrags. Undeutlichfeit der Buchflas 
ben fann oft Mißverfiand, wenigſtens Ungewißheit 
veranlaffen, indem man Wörter, die beinahe aus 
einerlei Buchftaben beftehen, mit einander verwechfelt. 
Meberpaupt, Briefe fo zu ſchreiben, daß der Lefer den 
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Anhalt nur mit Mühe oder gar nicht enträthfeln kann 
ift weit unartiger und ſchlimmer, als undeutlich zı 
fprechen oder zu flottern. Einen undeutlihen Spre 
cher oder Etammier , den ich nicht verfiehe, Fann fd 
auf der "Stelle fragen, nicht fo den Brieffihreiber 
Die fchönfte Rede, unvernehmlich oder rauh gefpro 
chen, verliert allen Reiz; fo auch der ſchönſte Brief 
wenn man alle Augenblide rathen fol, was der Schrei 
ber will. 


Kann man noch mehr leiften als Ieferlich ſchrei 
ben, d. 5. kann man ſchön fihreiben,, defto beſſer 
Bei gewilfen Leuten läßt ſich durch eine ſchöne Hand 
fchrift viel ausrichten. Don einer ſchönen Handſchrif 
ift aber die Ziererei und das Geſchnörkel fehr verfchie 
den und muß durchaus wegbleiben. 


Das Durchſtreichen fowohl ald das Einfliden gan 
zer Wörter iſt ein unverzeihlicher Uebelftand; Fanı 
man nicht dem gemachten Fehler durd, die Anwen 
dung des Radirmeffers oder auf cine faubere und um 
merfliche Art abhelfen, fo muß der Brief oder Auf 
faß von neuem gefchrieben werden. 


Iſt Überhaupt eine deutliche Handſchrift eines dei 
erfien Erforderniffe, fo ift fie es noch weit mehr be 
der Unterfchrift des Namens und des Ort 
Es ift ganz unbegreiflih, was fo viele Leute denfer 
und vorausfegen mögen, die ihren Namen mit ſchlech 
ferdings unleferlichen, Fleinen Buchſtaben ähnlidyer 
Bügen fohreiben ; es iſt eine Nachläffigkeit, eine Ver 
wöhnung, die fich auf Feine Weife entfchuldigen läßt 
und die einen hohen Grad von. Unverfiand ausfpricht 
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2) Rechtſchreibung (Orthographie). 


Dieſe macht beim Brieffchreiben ſehr viel aus, 
weil durch dergleichen Fehler gewöhnlich Zweideutig⸗ 
keit, nicht felten aber auch ein gänzlicher Mißverſtand 
veranlaßt wird. Die Hauptregel, die uns beim Brief⸗ 
fheeiben gegeben wird, richtig und beftimmt über das 
nachzudenfen, was man vortragen will, kann nicht 
anders befolgt werden, ald wenn wir und zuvörderſt 
bemüht Haben, richtig fprechen zu lernen, denn ohne 
die Geſchicklichkeit, die richtigen Wörter zu wählen 
und gehörig zu verbinden, ift es auch nicht möglich, 
in fchriftlihen Aufſätzen fich deutlich und beſtimmt aus⸗ 
zudrücken. Um die hiezu nöthige Sprachfenntniß zu 
erlangen , hat man verfchiedene Anweifungen , die be⸗ 
fonders in der Abficht gefchrieben find, den Mangel 
des frühern Unterrichts zu erfeßen. Beſonders eignet ſich 
biezu: FSundamentederdeutfhen Spradhfennts 
niß und des Rechtfchreibeng für Primarfchulen 
und zum Selbftunterricht, von H. H. Meili. 2te Auf⸗ 
lage. Aarau, bei 3. 3. Chriften, gebunden a 12 
Batzen. Man findet darin alles deutlicd, auseinander 
gefeht, was man wiffen muß, um im Sprechen und, 
Schreiben Fehler zu vermeiden; und nad einer fols 
hen Anweifung wird man auch in furzer Zeit die 
nöthige Fertigkeit erlangen, ſich richtig auszudrüden. 


3) Deutlihfeit und Befimmtheit. 


Die Verftändlichkeit, diefed Haupterforderniß eis 
ned jeden Briefes, wird durch die Deutlichfeit und 
Beftimmtheit, womit wir Andern unfere Gedanken 
mittheilen, ſehr vermehrt. Sie beftchen aber darin, 
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daß wir unfere Vorftellungen und Gedanken Andern 
fo vortragen, wie fie ſich am natürlichſten aus einander 
entwickeln; daß wie die Hauptfache zuerft abhandeln, 
und dann die Nebenumftände daran fnüpfen ; daß wir 
alles Fremdartige und nicht wefentlich zur Sache ges 
hörige entfernen, oder wenigſtens erſt alddann vortra⸗ 
gen, wenn die Hauptſache erſchöpft iſt; daß wir zur 
Bezeichnung unſerer Vorſtellungen uns der paſſendſten 
und zweckmäßigſten, auch allgemein bekannten Aus⸗ 
drücke bedienen, und uns der, aus ausländiſchen Spra⸗ 
chen entlehnten vielen unverſtändlichen Wörter um ſo 
mehr enthalten, wenn mit gleichbedeutenden Wörtern 
und Ausdrücken unſere Mutterſprache hinlänglich vers 
ſehen iſt. Nicht ſelten ſieht man gelehrt ſein ſollende 
Briefe, die von fremden Ausdrücken wimmeln, und, 
wie einſt ein witziger Kopf ſagte, erſt ins Deutſche 
hberfeßt werden müſſen, damit fie verſtändlich werden. 


Man ſuche fi) vor allen Dingen von der Sache 
oder dem Gegenflande, worüber man fchreiben will, 
deutliche Vorftellungen und Begriffe zu machen, diefe 
miteinander zu vergleichen , die Aehnlichkeit und Ver⸗ 
fhiedenheit derſelben aufzufaffen, und auf diefe Art 
Deutlichkeit und Beſtimmtheit in feinen Wortrag 
zu bringen. Hat man fidy diefe endlich erworben, fo 
- mag man verfucden fie zu Papier zu bringen. Solche 
Uebungen find zwar, wenigftend Anfangs, nicht leicht, 
ader felbft die mißlungenen Berfuche find von großem 
Nutzen. Will man fich dergleichen Uebungen erleiche 
teen, fo fann man kleine, gelefene Aufſätze über ber 
liebige Gegenflände nachzubilden fuchen , oder abÜhte 
lich in Sprache und Ausdruck fehlerhafte Autlüng , mir 
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man fie im zweiten Theil dieſes Briefſtellers *) findet, 
verbeffern. 

Es iſt nicht genug, daß in einem Briefe der Vor⸗ 
trag deutlich und wohlgeordnet fei; auch gefällig muß 
er fein. Man Bat ſich nemlich zu bemühen, feine Ge⸗ 
danken leicht und angenehm, natürlich und herzlich 
vorzutragen, ihnen eine gute Wendung zu geben, fie, 
wo 88 nöthig ift, zu würzen, mit Kraft und Wärme 
aus zudrücken, und ſich von dem Gemeinen und Krie⸗ 
chenden zu entfernen, Man kann einerlei Gedanken 
auf ganz verfchiedene Weife einkleiden; hierüber laffen 
fi) aber keine Regeln geben; man muß fuchen feinen 
Geiſt und Geſchmack durch das Leſen guter Schriften 
zu bilden: dieß iſt das einzige Mittel, ſchön denken 
und angenehm ſchreiben zu lernen. 


4) Kürze 


Die gehörige Kürze befteht darin, daß man, ohne 
jedoch dadurch der Verftändlichkeit zu nahe zu treten, 
feinen größern Aufwand von Wörtern macht, als zur 
Erreihung der Abficht, einem Andern feine Gedanfen 
verftändlich zu machen, erfordert wird. Die weitfchweis 
fige Schreibart hingegen liebt den Gebrauch langer, 
fhleppender Redensarten, Wiederholung des fchon 
Geſagten; fie iſt reich an Beiwörtern, die doch die 


*) Schweizerifcher Briefſteller, zweiter Theil. Zweihundert 
und zwanzis, aus allen Gegenden der Schweiz gefammelte , 
wörtlich und buchfläblich abgedrudte Briefe und Auffüge. Zu 
anfhbaulicher Belehrung herausgegeben, verbefiert und mit 
Regeln zum Gedanktenvorrrage und guter Schreibart begleitet 
von H. H. Meili. Zweite Auflage. Aarau, bei. 3. Epriften. 
Preis gebunden 12 Bagen. 
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Sache nicht näher beflimmen, fondern nur müßig das 
fiehen ; fie wiederholt dad Gefagte mehrmals, nur mit 
andern Ausdrüden und Wendungen. Im Allgemei⸗ 
nen ift die MWeitfchweifigkeit die Folge undeutliches 
und unbeflimmter Vorftellungen und Ideen. Wer dem⸗ 
nad) feine Gedanken Furz und beſtimmt vortragen will, 
der bringe zuerft Deutlicdykeit und Beftimmtheit in 
feine Begriffe. 


5) Ordnung 


tft ein Haupterfordernig zur Verftändlichkeit. Sie bes 
flieht darin, daß alles zu einer Sache gehörige in einem 
ununterbrochenen Sufammenhange vorgetragen, und 
diefer nicht durch fremdartige Materien unterbrochen. 
werde , wodurch nur des Schreibers fo wie ded Leſers 
Worfielungen und Joͤeen ganz verwirrt und geftört 
werden, mithin für letztere Dunkelheit und Unver⸗ 
ftändlichfeit entfieht. Hat man über mehrere Gegen: 
flände zu fihreiben, fo behandle man einen nach dem 
andern, und gehe nicht eher zu einem folgenden über, 
Bis über den vorhergehenden Gegenfland alles zur 
Sache gehörige gefagt ift, welches für die Hauptregel 
eines wohlgeoröneten brieflichen Vortrags gilt. 

Der Vortrag in den Briefen muß aud) dem Chas 
rakter, der Stinmiung der Perfonen angemeffen fein, 
an die fie gerichtet find. Es mird alfo Menfchenkennt- 
niß, wenigfiens Kenntniß desjenigen, an den man 
ſchreibt, dabei vorausgefeht. Jeder Menſch Hat ges 
wiſſe Seiten, von welchen ihm beffer, als von andern 
beizufommen ift, und die fih gut benusen laffen, 
wenn man ihn hier anzugreifen weiß. Mancher wil 
aus durch Gründe überzeugt fein; feine Wernunkt Ute 
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hauptet ſtreng ihre Gewalt über das Herz. Mancher 
andere läßt ſich hinreißen von ſeinem Gefühl; wer 
deſſen Herz zu rühren weiß, der kann leicht alles von 
ihm erhalten. Der eine iſt freigebig, gefällig, dienſt⸗ 
fertig; der andere geizig, mürriſch, egoiſtiſch; er will 
ſich zu keinem Opfer, zu keiner Gefälligkeit verſtehen: 
wenn man ihm aber Ausſichten auf einen anſehnlichen 
Gewinn öffnet, ſo bequemt er ſich willig zu allem, was 
man verlangt. Auch von der damaligen Gemüths⸗ 
fimmung der Perfonen, an welche der Brief gerichtet 
ift, hängt fehe viel ab. Der Ton des Schreibers foll 
immer derfelben angemeffen fein. Ein Zraurender 
wird durch Frönlichkeit beleidigt; ein fröhlicher Menſch 
läßt fich durch melancholifche Briefe nicht gern in eine 
traurige Stimmung verfeßen. — Die alles muß von 
den Schreibenden wohl erwogen werden, wenn der 
Zweck ihrer Briefe nicht verfehlt werden foll. 


Auch Anftand und Sittlichkeit darf man nicht 
dabei vergeffen. Durdy nichts fol die Achtung verlegt 
werden, die man dem Empfänger des Briefs und fich 
ſelbſt fchuldig if. Vor allen Dingen fol man das 
Verhältniß wohl erwägen, in dem ınan zu ihm ficht. 
Es iſt nicht erlaubt, an Vorgefehte und überhaupt an 
Perfonen von höherm Stande in eben demfelben ver: 
fraulichen Zone, wie an unfere Freunde, zu fehreiben. 
Ammer muß ungezwungen die Ehrerbietung,, die wis 
ihrem Range, oder ihren perfünlidhen Verdienſten 
fhuldig find, hervorleuchten. Gegen Unbefannte fol 
dee Ton unferer Briefe ungezwungen und höflich, 
- aber immer mit einer gewiffen Burüfhaltung verbuns 
den fein, deren wir gegen gute Freunde überhoben 
bleiben. Gegen Geringere ift Höflichkeit und ig 
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keit um ſo mehr eine Pflicht, da hier der Mangel an 
gehöriger Achtſamkeit leicht ſtolzem Uebermuthe zuge⸗ 
ſchrieben werden und ſchwer beleidigen könnte. 
ber auch in den Aeußerungen unferer Höflichkeit 
ſowohl gegen Wornehme als Geringere, darf nichts 
ibertrieben werden; in allen Dingen hat man daß 
ſchickliche Maaß zu beobachten. Die Achtung gegen 
uns felbft und gegen den Eorrefpondenten wird be⸗ 
fonderd auch durch pöbelhafte Ausdrüde, gegen uns 
allein aber durch Nachläffigkeit im Styl und in der 
Mechtfchreibung verleht. Wer in gemeinen Phrafen 
Schreibt , der bekennt fi) als einen Dann aus dem 
Pöbel, als einen Mann ohne Lebensart. Durch uns 
fere Sprache berechtigen wir Jeden, der und Hört, 
auf unfern Umgang zu fhließen. Der gebildste Mann 
fihreidt wie ein Dann von Bildung, und nimmt ſich 
fehr in Acht, etwas zu fihreiben, das ihn in ein fals 
ſches Licht ſtellen Fünnte. 


Allgemeine Regeln 


Zu Briefen bedient man ſich des befannten Vofke 
Papiers in großem Duartformat. An Hohe Perfonen 
nimmt man das Feine Folioformat. Nur bei Billeten 
an Freunde iſt ein Blatt in Oktav gebogen zuläfig. 

Die Anrede oder der Titel muß zwei Finger 
Breit unter dem obern Rande anfangen, und ein 
gleicher Raum auf der linken Seite und am untern 
ande des Bogens gelaffen werden. 

Der Brief ſelbſt aber wird in einer ſchicklichen 
Entfernung unter der Anrede angefangen. Die Britz 
achtung sines größern oder geringen Yuikkyenrauueh 

.“ 
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Bängt von dem höhern oder geringern Stande der Pers 
fonen ab, an die man fchreibt. 

Der Schluß des Briefes muß nie unter dem Vier⸗ 
gheil der Bogenlänge erfolgen ; die Namendunterfhrift _ 
ſelbſt aber nähert fih) um fo tiefer dem untern Rande, 
als man den Abſtand bezeichnen will, in welchem man 
zu dem Empfänger des Schreibens ſteht. 

Bleibt zwifchen dem Schluſſe des Briefes und der 
Hnterfchrift ein großer Raum übrig, fo wird von dem 
erſtern bis zur Iehtern ein gerader Strich mit der Fe⸗ 
der gezogen, damit der leere Raum , wenn etwa der 
rief in andere Hände Fommen follte, nidyt gemiß⸗ 
braucht werden Fünne. 

Auf der zweiten Seite wird das Schreiben in der 
mit der Anrede gleidhfiehenden Entfernung vom obern 

* ande des Bogens fortgefekt; eben fo auf den folgen: 
den Seiten. 

Mer diefe, dem Wuge fo gefällige Gleichförmig⸗ 
keit aus freier Hand nicht beobachten kann, bediene 
fich eines Lineals, oder der Bezeichnung mit der Blei⸗ 
feder,, die hernady mit Federharz ( Gummi elafticum) 
wieder weggerieben wird. 

Schreibt man an Jemand, dem man nicht befannt 
it, fo muß ſich der Brieffchreiber in Abficht feiner 
Amtsbefleidung und feines Geſchäftsbetriebs durch eine 
Unterfhhrift bezeichnen. 

Dan hält es für einen befondern Beweis von Ehr⸗ 
erdietung, an Perfonen von höherm Range, feinen 

Tauf- und Familien- Namen ohne alle Abkürzung zu 
unterfchreiben. 

Diele Leute Haben die Gewohnheit, ihre Briefe 
wit „in Eil“ „in größter Eil“ „eiligfi“ zu 


— u di 


— — — ——— — 


AXVII 


unterzeichnen. Die Eile mag gegründet oder erdichtet 
ſein, ſo iſt es immer unſchicklich, ſich auf dieſe Art zu 
entſchuldigen. Schreibt man wirklich im Drange von 
Geſchäften, ſo ſage man dieß im Briefe ſelbſt, und 
zeige den Umſtand der Eile mit wenig Worten auf 
eine feine, beſcheidene Art an. In den meiſten Fällen 
ift es aber weiter nichts, als eine elende Formel, der 
angewöhnten Nachläffigkeit im Schreiben das Wort 
zu reden, oder ſich ein lächerliches Anfehen von Wich⸗ 
tigkeit bei überhäuften Geſchäften zu geben. In Brie⸗ 
fen an Perfonen von höherm Range muß man fidy nie 
eines folchen unſchicklichen Anhängfels bedienen, und 
an andere vermeide man es, als eine fehr zweideutige, 
von gefhäftigen Müßiggängern längfi verbrauchte 
Formel. 

In einem eben fo wenig vortheilhaften Lichte er⸗ 
fcheint der Briefſteller, wenn er feinem Schreiben eine 
Nachſchrift (Poſtſcript) anhängt. Es iſt weit eher zu 
entfehuldigen, zu Jemand in dem nächſten Augen: 
blicke, da man ihm etwas vorgetragen hat, noch ein« 
mal zurükzufchren, um das Vergeſſene vorzubringen, 
als in einem Briefe das Vergeſſene nachzuholen; die 
beweifet eine Webereilung,, eine Unachtfamfeit, eine 
Grdankenlofigkeit, deren man fidy gegen Niemand 
fhuldig machen follte. Nur in dem Falle, wenn man 
noch etwas mitzutheilen hätte, das man erſt nad) dem 
Schluſſe des Briefs erfahren Hat, möchte eine Nach⸗ 
fchrift entfchuldigt werden können. 

Die Auffchriften der Briefe müffen recht leſerlich, 
richtig und vollfländig gefchrieben werden; auch muß 
man den Kanton anzeigen, in dem der Dit Ürak, 
befonderd wenn er nicht bedeutend if. 


XXVIII 


Man enthalte ſich alles künſtlichen Zuſam⸗ 
menfaltens der Briefe, weil dieß unſchicklich iſt. 
Auch muß man ſich an Perſonen höhern Ranges nie 
der Obladen, ſondern eines feinen rothen Lacks bes 
dienen. Der Gebrauch farbigen Lacks kann nur 
zwifchen Freunden flatt finden. 


Wer Familientrauer bat, kann feine Briefe an 
Freunde und Verwandte fhwarz fiegeln, aber nicht 
an Fremde oder Standesperfonen. Sind Iehtere aber 
in Trauer, fo erfordert es der Wohlftand und dfe 
Achtung, die Briefe an fie ſchwarz zu flegeln, 


Briefe an vornehme Perfonen mit Gelegenheit 
gu überfenden, oder in folche andere Briefe zur wei⸗ 
teen Beförderung einzulegen , ift ſehr unſchicklich. Giebt 
man einem Freunde, der an denfelben Ort reist, wos 
Bin man ſchreibt, den Brief zur Beflelung mit, fo 
feßt man darauf: durch Gefälligkeit, oder durch 
Gelegenheit. 


Enthält ein Brief Inlagen von Geld oder ſonſt 
etwas von Werth, ſo muß ſolches linker Hand auf 
dem Couvert bemerkt werden. Auch andere Sachen 
von geringem Werthe muß man auf dem Umſchlage 
bemerken, weil an vielen Orten das Poſtgeld darnach 
beſtimmt wird; z. B. gedruckte Sachen, Muſibkalien, ı« 


Der Zuſatz cito, citissime, preſſant, auf den 
Briefen, ift eben fo unnüß als lächerlich, denn fie 
kommen darum nicht eine Minute früher an, 
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Bon Glückwünſchungsſchreiben. (©. 143) 


Glückwünſchungsbriefe werden bei Geburtstagen, 
Verheurathungen und Standeserhöhungen, am Nase 
jabrötage und bei andern glücklichen Ereigniffen ger 
ſchrieben. In denfelben müffen die Empfindungen des 
- Herzens in einer natürlichen und Eunftlofen Sprache 
auögedrüdt werden. Sie folen ſtets das Gepräge 
wahrer Theilnahme an fi) tragen ; wo diefe wirklich 
vorhanden iſt, wird immer dad Herz zum Herzen 
fprechen. | 

- Gratuliet man zum neuen Jahre, fo freut man. 
fih mit feinem Freunde der glüdlichen Tage, die dere 
felbe im alten durchlebt Hat; man erinnert ſich gegen 
feine Elteen aller erhaltenen Beweife ihrer Liebe, man 
dankt ihnen Dafür, man wünſcht ihnen Gefundpeit, 
Freude, frohen Sinn und jedes Erdenglüdf; man ver 
fpeicht, alles was von uns abhängt, dazu beizutragen; 
man bittet fie um die Fortdauer Ihrer elterlichen Liebe. 
— Eben fo fchreibt man mit den nöthigen Verände⸗ 
sungen, wozu die Briefe Seite 143 u. ff. die nähere 
Anleitung geben, an Gönner und andere Perfonen. 


Die Geburtöfefte find von höherm Intereſſe für 
die Familien und für jedes Glied derfelben insbefone 
dere. Kinder feiern an denfelben den Tag , der ihnen 
ihren Water, ihre Mutter, ihre größten Wohlthäter 
gab, an deren Erhaltung ihnen alles gelegen ift. 
Solche Gedanken erheben das Herz. Sie werden fich 
dem Schreibenden unwillkürlich aufdringen, in feis 
nen Brief einfliegen, und ihn zu heißen Wünfchen 
für dad Wohl fo theurer Lieben auffordern, Com in 
iſt es bei Geſchwiſtern. 


\ 
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In Gluckwumſchungsſchreiben zu Vermählungen, 
zur Geburt eines Kindes, zu einer Beförderung, be⸗ 
ruft man ſih auf den Antheil, den man an dem 
Städe feiner Freunde nimmt, was aber bei Ver⸗ 
wandten und vertrauten Freunden, deren Herz ſchon 
bekannt ſein wird, gar nicht nöthig iſt. 





Berichtſchreiben. (©. 155) 


Diefe find von mandherlei Art; fie betreffen anges 
nehme oder unangenchme, wichtige oder unwichtige 
Angelegenheiten; tHeils foldye, die ung ſelbſt, theils 
foldye , die Andere engehen. Nach der Verfchiedenheit 
dieſer Nachrichten richtet fi) der Ton des Briefes. 
Eind fie vergnügten Inhalts für den Empfänger des 
Briefs, fo wird fich ziemen, ihm dabei unfere freu⸗ 
dige Theilnahme auszudrüden, denn Falte Gleichgül⸗ 
tigkeit würde ihm fehmerzen und unfer Herz ihm ver: 
dächtig machen. Betrifft eine foldye Nachricht ung felbft, 
fo wird ſich ohnehin unfer Vergnügen in unfern Wor⸗ 
ten äußern. Unangenehme Nachrichten, die denjeni= 
gen angehen, an weldyen der Brief gerichtet ift, müſ⸗ 
fen immer mit zarter Schonung und einer anfländigen 
Aeuſſerung warmen Mitgefühls vorgetragen werden, 
audy wenn fie ganz unbekannte Perſonen betreffen 
folten. Denkt man ſich Ichhaft in ihre Gemüthslage, 
fo wird man felten den ſchicklichſten Ton verfehlen. 
Nie ift die Sprache des Leichtfinns übler angewandt, 
als in ſolchen Fällen. Einem Trauerfihreiben Nach⸗ 
richten von gleichgültigen Dingen beizufügen, ift uns 
Öelifat; ‚man muß vorauöfeken, ed fei die Perfon, an 


& 
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welche es gerichtet if, -fo ganz mit ihrem Schmerze 
befchäftigt, daß fie keinen Sinn mehr fie amdere 
Dinge bat. 

In allen Bericdytfchreiden liberhaupt, muß vore 
züglich gute Ordnung in dem Vortrage herrſchen, fo 
daß nicht am Ende folge, was gleich zu Anfang hätte 
ſtehen follen; auch darf Fein bedeutender Umſtand übers 
gangen werden, damit nichts im Dunkeln bleibe, bee 
fonderd8 wenn die Sache für den Eorrefpondenten von 
Wichtigkeit iſt. 


Sroſtſchreiben. (S. 463) 


Diefe Net von Briefen richtet man an foldje Per⸗ 
fonen , welche mit uns in nähern Verhältniffen fichen, 
und die irgend ein Unfall oder Verluſt betroffen hat. 
Man legt in diefen Briefen die Herzliche Theilnahme 
an dem Mifgefchike oder an der Trauer der Andern 
an den Tag, und unterläßt nicht, fo Manches anzue 
füßren, was den Schmerz und die Trauer mildern 
kann. Beſonders meist man auf die Troſtgründe hin, 
welche die Religion darbietst; macht auf Gottes Weise 
heit und Güte aufmerffam, welche in jedem Schickſale, 
das ung teifft, ſich verherrlihen, und fucht bei Todes 
fällen die trauernden Hinterlaffenen durd) die Hoffnung 
der einfligen Wiedervereinigung zu tröften. 

Bei Todesfälen kann man Manches zum Lobe 
der Abgefchiedenen einfließen Iaffen, wenn diefelben 
von den Hinterlaffenen fehr geliebt werden. Im All⸗ 
gemeinen aber muß man dabei vorfihtig fein, und 
muß licher etwas weniger, ald zu wir) hun, VOM 
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ed nicht wie Spott ausſieht, befonderd wenn von 
den PVerflorbenen nicht viel Outes zu fagen ift. 
Uebrigens verfchiebe man die Beileidsbezeugungen 
nicht lange, um nicht den Schmerz von neuem zu 
erweden, wenn er ſchon gemildert war. Man fchreide 
auch in einem ernſten, feierlihen Zone, und laffe 
überhaupt das Herz fprechen. Je inniger wir felbft 
den DVerluft des Andern mitempfinden,, um fo beruhis 
gender werden wir. auch auf den Trauernden wirken. 


Bittfhreiben (ES. 171) 


| Die Veranlaffung der Bitte, die Gründe, wo⸗ 

durch fie unterflüßt wird, die wichtigen Mortheile , 
welche man von der Bewilligung derfzlben erwarten 
darf, die Verpflichtungen dafür, find der allgemeine 
Anhalt eines jeden Bittfchreibens. Die Sprache muß 
offenherzig, aber befcheiden und Höflid, fein. Zumeis 
len erlauben Bittfchreiben eine etwas Iebhafte Schils 
derung der Umftände ; diefe darf aber nie ins Wine 
felnde fallen. Die Bitte muß immer ald etwas fehr 
Wichtiges dargeftellt werden: man kann felbft die 
Schwierigkeit fie zu erlangen, berühren, wm dadurch 
den ſchon hohen Grad der Verbindlichkeit anzuzeigen. 
Hat man ſchon Gffälligfeiten und Wohlthaten von dem, 
an welchen die Bitte gerichtet iſt, erhalten, fo müffen 
Diefe nicht übergangen werden, fondern man muß in 
dem gegenwärtigen Falle fein Vertrauen und feine 
Hoffnung darauf fügen. 


cxxxxix 
Dankſagungsſchreiben. (S. 183) 


Wenn wir Jemand Wohlthaten oder Gefälligkei⸗ 
ten erweiſen, Geſchenke machen, oder Glück wünſchen, 
ſo wollen wir gute Abſichten erreichen. Zu erfahren, 
daß wir ſolche wirklich erreicht haben, erfreut uns, 
auch wenn unſere Beweggründe die uneigennützigſten 
waren. Dem Edelmüthigen iſt Andenken und Liebe 
ſelbſt die beſte Belohnung ſeiner Dienſte, die er An⸗ 
dern aus reinem Wohlwollen leiſtet. Er hält ſich für 
belohnt genug, wenn feine Wohlthaten mit Dank ers 
kannt werden. Sich dankbar bezeigen , die guten Ges 
finnungen auf eine, dem Verhältniß und dem Ges 
genflande angemeffene Weiſe anerkennen iſt der 
fihönfte Beweis eines edeln Gemüths. 

Wollen wir aber auch zugleich Wohlgefallen an 
onferer Danffagung erregen, fo muß fie aus den Ems 
pfindungen des Herzens Bervorgehen. Die Sprache 
muß, bei aller Natürlichkeit, die Wärme des Gefühle 
ausdrücken, aber nicht in übertriebene, heuchlerifche 
Schmeichelei ausarten. Auch gegen den Wohlthäter 
fei der Ausdruck cdel, und er muß den Ton zu treffen 
fuhen, den uns das Verhältniß zu demfelben und 
feine Gemüthsart empfiehlt. MWeitfchweifigkeit , unnös 
thiger Schmud , geſuchte Gefühlsprahferei ift in Dank⸗ 
ſchreiben eben fo widerlich, ald zu trodene Kürze. 
Gegen Freunde ift dem Herzen eine freiere Ergießung 
erlaubt. Mit Verfprechungen von Begendienften, Vers 
geltung u. dgl. muß man, feldft gegen Freunde und 
feines Gleichen behutfam fein. 


Dankffchreiben müffen immer ungefäumt erfolgen, 
Sind fie mit Geſchenken begleitet, fo erfordern RUM, 
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zarte Behandlung: es muß den Geſchenken weder ein 
zu großer noch ein zu geringer Werth beigelegt wer⸗ 
den; das erſte könnte den Empfänger leicht bis zur 
Beſchämung in Verlegenheit ſetzen, das andere uns 
fern verſteckten Stolz verrathen. Es muß keineswegs 
das Anſehen haben, als wenn der Empfänger, dem 
wir Dank ſchuldig find, dadurch belohnt und abgefun⸗ 
den, oder demſelben, wenn wir ihm aud) Feine Schuld 
abzutragen haben, irgend eine Verbindlichkeit aufge: 
legt werden fol: es muß nur das innige Freudenges 
fühl Hervorfihimmern, in welchem wir hoffen, dem 
Empfänger ein Vergnügen zu madyen. 


Empvfehblungsfhreiben (S. 187) 

Die Veranlaffung, die Verbindlichkeit, Jemand 
zu empfehlen, der Gegenfland der Bitte und die 
Gründe, aus melden man eine gute Aufnahme der 
Empfehlung erwartet, machen den Inhalt folcher 
Schreiben aus. Uebrigens wird dabei die größte Bes 
hutſamkeit erfordert, weil man denjenigen, den man 
empfiehlt, genau kennen muß, um fich gleichſam zum 
Dürgen für ihn aufwerfen zu fünnen, Eine treue, 
wahrhafte Schilderung der Verhältniffe ift daher das 
erfie Haupterfordernig eines Empfehlungsfihreibens. . 
Die erſte Klugheitsregel, die man dabei beobadıten 
muß, il: nit mehr Gutes von einem zu fa= 
gen, als man gewiß weiß, und überhaupt ſich 
fehr beftimmt zugleid) aber aud) vorfichtig auszudrüden. 
Iſt es möglich, daß der, an weldhen man Jemand 
empfiehlt, ſich felbfi. von der Wahrheit überzeugen 
fann, fo muß man darauf hinweiſen. 


— 
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unterzeichnen. Die Eile mag gegründet oder erdichtet 
fein, fo ift 88 immer unſchicklich, fid) auf diefe Art zu 
entfhuldigen. Schreibt man wirklid im Drange von 
Geſchäften, fo fage man dieß im Briefe felbfi, und 
zeige den Umſtand der Eile mit wenig Morten auf 
eine feine, befheidene Art an. In den meiften Fällen 
ift es aber weiter nichtd, als eine elende Formel, der 
angewöhnten Nachläffigkeit im Schreiben das Wort 
‚zu reden, oder fich ein lächerliches Anfehen von Wiche 
tigkeit bei überhäuften Gefchäften zu geben. In Brie⸗ 
fen an Perfonen von höherm Range muß man ſich nie 
eines folchen unſchicklichen Anhängfels bedienen, und 
an andere vermeide man ed, als eine fehr zweideutige, 
von gefchäftigen Müßiggängern längſt verbrauchte 
Formel. 

In einem eben fo wenig vortheilhaften Lichte er⸗ 
fcheint der DBrieffteller, wenn er feinem Schreiben eine 
Nachſchrift (Poſtſcript) anfängt. Es iſt weit eher zu 
entfchuldigen, zu Jemand in dem nähften Augen 
blicke, da man ihm etwas vorgetragen hat, noch eine 
mat zurüdzufchten, um das Vergeſſene vorzubtingen, 
als in einem Briefe das Vergeſſene nahzuhoten ; dieß 
beweifet eine Uebereilung, eine Unachtfamkfeit, eine 
Gedanfentofigfeit, deren man fi gegen Niemand 
fhuldig machen folte. Nur in dem Falle, wenn man 
nod) etwas mitzutheilen hätte, das man erſt nach dem 
Schluſſe des Briefs erfahren bat, möchte eine Nach⸗ 
Schrift entfchuldigt werden können. 

Die Auffchriften der Briefe müffen recht leſerlich, 
richtig und vollſtändig gefchrieben werden; auch muß 
man den Kanton anzeigen, in dem der Dt rar , 
befonders wenn er nicht bedeutend iK. 
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Man enthalte ſich alles künſtlichen Zuſam⸗ 
menfaltens der Briefe, weil dieß unſchicklich iſt. 
Auch muß man ſich an Perſonen höhern Ranges nie 
Der Obladen, ſondern eines feinen rothen Lacks bes 
dienen. Der Gebrauch farbigen Lacks kann nur 
awiſchen Freunden ſtatt finden. 


Wer Familientrauer hat, kann feine Briefe an 
Freunde und Verwandte ſchwarz ſiegeln, aber nicht 
an Fremde oder Standesperſonen. Sind letztere aber 
in Trauer, ſo erfordert es der Wohlſtand und die 
Achtung, die Briefe an fie ſchwarz zu flegeln, 


Briefe an vornehme Perfonen mit Gelegenheit 
gu überfenden, pder in folche andere Briefe zur wei⸗ 
tern Beförderung einzulegen , ift ſehr unſchicklich. Gicht 
man einem Freunde, der an denfelben Ort reist, wos 
bin man fchreibt,, den Brief zur Beftelung mit, fo 
feßt man darauf: durch Gefälligkeit, oder durch 
Gelegenheit. 


Enthält ein Brief Inlagen von Geld oder ſon 
etwas von Werth, fo muß ſolches linker Hand c 
dem Gouvert bemerkt werden. Auch andere Sach 
von geringem Werte muß man auf dem Umſchla 
bemerken, weil an vielen Orten das Poftgeld darnı 
beftimmt wird ; 3. B. gedrudte Sachen, Mufitalien, 


Der Zuſatz cito, citissime, preſſant, auf d 
Briefen, ift eben fo unnüß als lächerlich, denn 
kommen darum nicht eine Minute früfer an, 





ZXIZ. 


Bon Slüädwünfhungsfchreiben. (©. 143) 


Glückwünſchungsbriefe werden bei Geburtstagen, 
Verheurathungen und Standeserhöhungen, am Nette 
jahrstage und bei andern glücklichen Ereigniffen ge⸗ 
. fihrieben. In denfelben müffen die Empfindungen des 
- Herzens in einer natürlihen und Funftlofen Sprache 
ausgedrüdt werden. Gie follen ſtets das Gepräge 
wahrer Sheilnahme an ſich tragen; mo diefe wirklich 
vorhanden iſt, wird immer dns Herz zum Herzen 
fprechen. 


Gratulirt man zum neuen Sabre, fo freut man. 
ſich mit feinem Freunde der glücklichen Tage, die ders 
ſelbe im alten durchlebt hat; man erinnert fidy gegen 
feine Elteen aller erhaltenen Beweife ihrer Liebe, man 
dankt ihnen dafür, man wünfcht ihnen Gefundpeit, 
Freude, frohen Sinn und jedes Erdenglüd; man ver 
fpricht, alles was von uns abhängt, dazu beizutragen; 
man bittet fie um die Fortdauer ihrer elterlichen Liebe. 
— Eben fo fohreibt man mit den nöthigen Weränder 
sungen, wozu die Briefe Seite 143 u. ff. die nähere 
Anleitung geben, an Gönner und andere Perfonen. 

Die Geburtöfefte find von höherm Intereſſe für 
die Familien und für jedes Glied derfelben insbefone 
dere. Kinder feieen an denfelben den Tag , der ihnen 
ihren Water, ihre Mutter, ihre größten Wohlthäter 
gab, an deren Erhaltung ihnen alles gelegen ift. 
Solche Gedanken erheben das Herz. Sie werden fich 
dem Schreibenden unwillkürlich aufdeingen, in. feie 
nen Brief einfließen, und ihn zu heißen Wünfchen 
für das Wohl fo theurer Lieben auffordern, Evan G 
iſt es bei Geſchwiſtern. 
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da verlöfcht, leere Stellen zurück läßt, die das Auge 
des Schauenden wenigſtens nicht erfreuen. 

Ben Entfernung oder natürliche Schüchternhelt 
in die Lage ſetzen, fchriftlich feine Bewerbung um die 
Geliebte zu machen, der fchreibe doch ja nur nach eis 
nem zärtlihen Gefühl, welches von der ruhigen Vers 
nunft geleitet wird, ohne romanhaften Schwung , ohne 
erhitzte Phantafie, er läuft fonft Gefahr, daß feine 
Geliebte, wenn fie an befonnene Ueberlegung gewöhnt 
it, auf den Gedanken gerathen möchte: „was er jeht 
zu viel fagt, wird er vielleicht in einigen Jahren zu 
‚wenig fagen.“ Sollte aber ein Mädchen, der einfa⸗ 
hen, treuen Liebe des Mannes die gezierte Vergöt⸗ 
serung eines Thoren vorziehen, follte die Ehebewer⸗ 
bung des redlichen Liebenden aus diefem Grunde 
‚verunglüden, fo frage er ſich ſelbſt, ob ein ſolcher 
Berluft wirklich ein Verluft für ihn fei? 


Geſchäfts- u. Handelsbriefe. (©. 248. 385) 
Die Hauptgegenftände, worauf fich diefe Briefe 
bezichen find Waarenbeftellungen, Nachricht von er: 
baltenen Waaren, zumeilen aud) andere dahin ein 
fihlagende Aufträge, Anfragen und Antworten. Solche 
Briefe müffen befonders kurz, zugleich aber auch ver⸗ 
ſtändlich fein; der fhnelle Gang der Handlung leidet 
durchaus nicht, daß über gegebene Nachrichten, oder 
gemachte Beftellungen öftere Rückfragen gehalten wers 
- den, denn nicht nur, daß dadurch das Briefporto ers 
ſchwert wird, fondern die Zeit geht auch darüber vers 
loren. | 
Sollte ein ſolcher Brief vermifchten Inhalts fein, 
fo muß man jeden Artikel beſonders berühren, und 
alles in gehöriger Drdnung zu Poyiee bringen. Be⸗ 
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welche es gerichtet it, .fo ganz mit ihrem Gchmerze 
befhäftigt, daß fie Keinen Sinn mehr für andere 
Dinge bat. 

Sn allen Berichtſchreiben überhaupt, muß vore 
züglich gute Ordnung in dem Vortrage herrſchen, fo 
daß nicht am Ende folge, was gleich zu Anfang hätte 
fiehen follen; auch darf Fein bedeutender Umſtand über⸗ 
gangen werden, damit nichts im Dunkeln bleibe, bee 
fonderd wenn die Sache für den Correfpondenten von 
Wichtigkeit ift. 


Sroſtſchreiben. (S. 463) 


Diefe Art von Briefen richtet man an ſolche Per⸗ 
fonen, welche mit uns in nähern Verhältniffen fliehen, 
sınd die irgend ein Unfall oder Verluſt betroffen hat. 
Man legt in diefen Briefen die Herzliche Theilnahme 
an dem Mifgefchike oder an der Trauer der Andern 
an den Tag, und unterläßt nicht, fo Manches anzue 
füpren, was den Schmerz und die Trauer mildern 
kann. DBefonders weist man auf die Troftgründe hin, 
welche die Religion darbietst; macht auf Gottes Weise 
heit und Güte aufmerffam, welche in jedem Schidfale, 
das und teifft, ſich verherrlichen, und fucht bei Todes: 
fällen die trauernden Hinterlaffenen durch die Hoffnung 
der einfligen Wiedervereinigung zu tröflen. 

Bei Todesfälen kann man Manches zum Lobe 
der Abgefchiedenen einfließen laffen, wenn diefelben 
von den Hinterlaffenen fehr geliebt werden. Im Alls 
gemeinen aber muß man dabei vorfihtig fein, und 
muß lieber etwas weniger, ald zu wie nun, dowxx 
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vorſichtig zu Werke, und nehme nur ſolche, von de⸗ 
nen man glauben kann, daß der Briefempfänger den 
ganzen Sinn damit verbinden werde, welchen er nach 
unſerer Abſicht darin finden ſoll. Beſonders iſt dieß 
nothwendig, wenn wir über Jemand Scherz treiben 
wollen, oder Spott über Jemand äuſſern. Im münd⸗ 
lichen Geſpräch kann man durch den Ton der Stimme 
und durch die Miene dem Scherze und Spotte leicht 
eine ſolche Wendung geben, daß er nicht übel genommen 
wird; wie aber vermag der tode Buchſtabe daffelbe zu 
bewirken? 

Auch Hat man große Vorficht anzuwenden, wenn 
man Jemanden Vorwürfe macht, oder irgend eine Per⸗ 
fon tadelt. Iſt man dazu genöthigt, fo fohreibe man nicht 
gleich in der erſten Hiße, fondern laffe einige Zeit verſtrei⸗ 
chen, bis die ruhige Befonnenheit und Ueberlegung wies 
derfehrt. Dadurch kann man ſich manche Reue erfparen. 

Ueberhaupt denke man ſich die Perfonen,, an welche 
man fchreibt,, ftetö gegenwärtig, und fehreibe nichts oder 
Bitte von ihnen nichts und fchlage ihnen nichts ab, was 
man in ihrer Gegenwart nicht ohne zu erröthen und fid) zu 
ſchämen, fagen, bitten und abfchlagen könnte. 

Höchſt gefährlich kann es werden,in einem Briefe frei« 
müthige Aeußerungen über eine dritte Perfon darzulegen. 
Mer iſt Bürge, daß ein gegenwärtiger Freund auch in der 
Folge dieſelben freundſchaftlichen Geſinnungen gegen uns 
deibehält, die er jetzt zu erkennen giebt ? Wie leicht könnte 
es alfo gefchehen, daß er unfere Aeußerungen miße 
brauch und durch diefelben uns zu ſchaden fuchte 2 
Auch kann ein Brief leicht in unrechte Hände gerathen, 
fo dag uns nur Nachtheil und Werdruß davon wird. 





a 
Dankfagungsfchreiben. (G. 183) 


Wenn wir Jemand Wohlthaten oder Gefälligkeie 
ten erweifen, Geſchenke machen, oder Glück wünſchen, 
fo wollen wir gute Abfidyten erreihen. Bu erfahren, 
daß wir folche wirklich erreicht haben, erfreut ung, 
auch wenn unfere Beweggründe die uneigennügigften 
waren. Dem Edelmüthigen iſt Andenken und Liebe 
felöft die befte Belohnung feiner Dienfle, die er Anz 
dern aus reinem Wohlwollen leiftet. Er hält fih für 
belohnt genug, wenn feine Wohlthaten mit Dank ers 
kannt werden. Sich dankbar bezeigen, die guten Ges 
finnungen auf eine, dem Verhältniß und dem Ges 
genflande angemeffene Weife anerkennen ,„ ift der 
fihönfte Beweis eines edeln Gemüths. 

Wollen wir aber auch zugleich Wohlgefallen an 
onferer Danffagung erregen, fo muß fie aus den Ems 
pfindungen des Herzens hervorgehen. Die Sprache 
muß, bei aller Natürlichkeit, die Wärme des Gefühle 
ausdrücken, aber nicht in übertricbene , heuchlerifche 
Schmeichelei ausarten. Auch gegen den Wohlthäter 
fei der Ausdruck cdel, und cr muß den Ton zu treffen 
fuchen, den uns das Verhältnig zu demfelben und 
feine Gemüthsart empfiehlt. Weitfchweifigfeit, unnös 
thiger Schmud , gefuchte Gefühlöprahferei iſt in Dank⸗ 
fihreiben eben fo widerlich, als zu trodene Kürze. 
Gegen Freunde ift dem Herzen eine freiere Ergiefung 
erlaubt. Mit Verfprechungen von Gegendienften, Vers 
geltung u. dgl. muß man, felbft gegen Freunde und 
feines Gleichen behutfam fein. 


Dankfchreiben müffen immer ungefäumt erfolgen, 
Sind fie mit Geſchenken begleitet , fo fordern Ür in 


2. 
Liebe, gute Eltern! 


Ihr freuet Euch, wenn ich etwas begreife und lerne. 
Sehet, ic) Babe nun auch ein wenig fehreiben gelernt. 
An Euch ſchreibe ich mein erſtes Briefchen, um Euch 
eine kleine Freude damit zu machen. Euch habe ich, 
nächſt Gott, alles, was ich bin und kann — ja Alles 
habe ich Eurer gütigen, zärtlichen Vorſorge und Euren 
Belehrungen zu danken. Nehmet dieſes Briefchen als 
ein Zeichen der Dankbarkeit an von 
Eurem Sohn 


Abraham Steger. 





3.) Bitte an den Vater. 
Lieber Vater! 


Die vielen Wohlthaten, die ich von jeher durch Eure 
Güte genoß, laßen mich hoffen, daß ich auch dießmal 
keine Fehlbitte an Euch thun werde. Ich bedarf einiger 
Schulbücher; der Werth davon beträgt ſechs Franken. 
Ich bitte alſo, mir dieſen Betrag zu überſchicken, da⸗ 
mit ich mir ſelbe verſchaffen kann. 
Ich werde mich ſtets bemühen, aus dieſen Büchern 
viel Gutes zu lernen, und wenn ich nach Hauſe komme, 
Eud zeigen, daß ich Fein leeres Verſprechen gemacht 
Habe. 
Es grüßt Euch Herzlich 
Euer gehorſamer Sohn 
Martin Kleinen 


i 
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Abſchiedsſchreiben. (S. 199) 


Der Ton dieſer Briefe richtet ſich darnach, ob man 
glaubt, daß die Trennung von kurzer Dauer oder auf 
lange Zeit, vielleicht gar auf immer ſein wird. Im 
erſten Falle iſt der Schmerz, den man zu erkennen 
giebt, gemäßigt, im letztern aber pflegt man Aus⸗ 
drücke zu wählen, welche deutlich anzeigen, daß der 
Gedanke an Trennung uns tief erſchüttert hat. 

Es giebt auch Abſchiedsſchreiben, die nur Zeug⸗ 

niſſe der ſchuldigen Achtung abgeben ſollen; in ſolchen 
Briefen muß der Affekt in gehörigen Schranken ge⸗ 
halten werden, damit er nicht in Gezwungenheit 
ausarte. 


Erinnerungs-u. Mahnbriefe. (S. 205) 
Dieſe Briefe ſollen vergeſſene Verpflichtungen in 
das Gedächtniß zurückrufen, und zur Erfüllung der⸗ 
ſelben antreiben; ſie müſſen daher mit vieler Klugheit 
und Vorſicht geſchrieben weroͤen, weil fie gewöhnlich 
unangenehm berühren und leicht erbittern und belei⸗ 
digen können. Man vergeſſe nicht, daß man durch 
Güte und Höflichkeit weit eher zum Ziele ſeiner 
Wünſche gelangt, als durch einen ungeſtümmen und 
beleidigenden Ton. In einem merklichen Verhältniſſe 
der Abhängigkeit befinden ſich Handwerksleute gegen 
ihre Kunden. Es iſt ihnen daher zu rathen, anfangs 
mit großer Schonung zu verfahren, und eine Ent⸗ 
ſchuldigung, 3. 3. flarke Ausgaben, nothiwendige Bes 
dürfniffe u. f. w., beizufügen, welche zu einer Erins 
nerung nöthigen. Erſt dann, wenn folhe Dahnuns 
gen fruchtlos bleiben, ift man berechtigt, in ſtärkerz 
Ausdrüden und allenfalls mit Drohung win An 
Sprüche geltend zu machen, 
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was ich in der Schule lerne. Herzlich willkommen 
werdet Ihr ſein meinem Vater, meiner Mutter und 
auch 
Euerm gehorſamen Enkel 
Abraham Steger. 





6.) Ein Knabe dankt ſeinem Pathen für 
das von ihm erhaltene Neujahrsgeſchenk. 


Lieber Pathe! 


ch freue mich, daß ich ein wenig ſchreiben, daß ich 
uch ſchriftlich fir Euer gütiges Neujahrsgeſchenk 
danken kann. Gerne wollt' ich es recht ſchön und herz⸗ 
Ka) thun, aber ich finde Feine Worte dazu; ich kann 
die Dankbarkeit beffer empfinden ald ausdrliden. — 
Euer Geſchenk Hat mir große Freude gemacht. ch 
danke Euch dafür. Ich wünſche, Daß der liebe Gott 
Euch fegne; daß Ahr noch viele Jahre gefund und 
glücklich lebet. Ich win fleifig lernen, meinen lieben 
. Eltern gehorfam fein, und mid) beſtreben, ein recht⸗ 
Tchaffener Menfch zu werden. Das, glaube ich, ſei 
dee befte Dank, den ich Euch geben fannz nur das 
wird mich Eures fieten MBohlmollend verfichern und 
würdig machen können. Möge ich es immer fein, fo 
wie ich bin 
Euer dankbarer Pathe 
Konrad Grob, 


‚::9) Bei Ueberfchietung eines Geſchenkes 
"2 .wied ein Oheim fcheiftlich zu einem 
Beſuche eingeladen. 

Mein lieber Oheim! 


Mein guter Vater ſchickt Euch hiemit einen Korb 
voll Kirſchen, weil gr vernahm, Daß es dieß Jahr in 
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ſpricht, To ungezwungen und kunſtlos, wie die anges 
segte Innigkeit der Gefühle unaufhaltſam ausftrömt. 
SA mit der Reinheit und Wärme des Herzens heller 
Berfiand vereint, fo wird der Freundſchaftsbrief die 
Forderung von felbft befriedigen , die wir an die Schöns 
heit feiner Form machen. Für den Freundfchaftäbrief 
fann es alfo Feine Anweifung , höchſtens eine War⸗ 
nung geben, von ihm ale Empfindelei entfernt zu 
halten. 


Einem Frauenzimmer ſich als Liebhaber zu erfläs 
ven oder einen Eheanteag zu machen, wird für den 
Mann von feinem Gefühl, der von der Würde de6 
feinen und der Achtung des andern Gefchlechtd erfüllt 
ft, immer eine fehwierige Aufgabe fein. Ton und 
Sprache ift in folhen Briefen immer getroffen, wenn 
man fie nach vier bis fünffähriger Ehe ohne Lächeln, 
und nad) fünfundzwanzigjähriger noch mit einer ſüßen 
Rührung leſen fann. Dazu gehört, daß ein redliches 
Mann, der Die Abficht Hat, ſich und feine Gelichte 
durch eine nähere Verbindung zu beglüden, fein gans 
zes offenes Herz und feinen richtigen Verſtand, ohne 
leidenfchaftliche Ueberkreibungen , ohne gezierte Aus⸗ 
drücke, blos im Gefühl einer reinen Zuneigung und 
Achtung, fprechen laffe, Diefe beiden Empfindungen, 
in dem Herzen eines achtungswerthen und gelichten 
Mannes, find in ihrer natürlichen Geflalt für jede 
edle, weibliche Seele fo ſchön, daß fie gar Feines ans 
dern Schmucks bedürfen, als deffen, melden fie aus 
ſich ſelbſt hernehmen. Nur diefe Empfindungen und 
die ihnen angemeffene Sprache, find die ſchönen Ie= 
bendigen Farben, welche zum Gemälde des künftigen, 
bänslichen Glücks gehören; jeder anders romankiitı 
Sivume if nur Mafferfarhe , „welcher balb dire: und 
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da verlöſcht, leere Stellen zurück läßt, die das Auge 
des Schauenden wenigſtens nicht erfreuen. 

Wen Entfernung oder natürliche Schüchternheit 
in die Lage ſetzen, ſchriftlich ſeiine Bewerbung um die 
- Geliebte zu machen, der fihreibe doch ja nur nach eis 
nem zärtlihen Gefühl, welches von der ruhigen Ver⸗ 
nunft geleitet wird, ohne romanhaften Schwung, ohne 
erhigte Phantafie, er läuft fonft Gefahr, daß feine 
Geliebte, wenn fie an befonnene Ueberlegung gewöhnt 
it, auf den Gedanken gerathen möchte: „was er jetzt 
zu viel fagt, wird er vieleicht in einigen Jahren zu 
wenig fagen.“ Sollte aber ein Mädchen, der einfa= 
hen, treuen Liebe de8 Mannes die gezierte Vergöt⸗ 
terung eines Thoren vorzichen, follte die Ehebewer⸗ 
bung des redlichen Liebenden aus diefem Grunde 
verunglücken, fo frage er ſich felbft, ob ein folcher 
Berluft wirklich ein Verluſt für ihn fei? 


Geſchäfts- u. Handelsbriefe. (S. 248. 385) 
Die Hauptgegenftände, worauf ſich diefe Briefe 
bezichen find Waarenbeſtellungen, Nachricht von er: 
haltenen Wanren, zumeilen auch andere dahin eins 
fchlagende Aufträge, Anfragen und Antworten. Solche 
Briefe müffen befonders kurz, zugleich aber auch ver⸗ 
ſtändlich fein; der ſchnelle Gang der Handlung Teidet 
durchaus nicht, daß Über gegebene Nachrichten, oder 
gemachte Beftellungen öftere Rückfragen gehalten wers 
- den, denn nicht nur, daß dadurd; das Briefporto er⸗ 
ſchwert wird, fondeen die Zeit geht auch darüber vers 
loren. 
Sollte ein ſolcher Brief vermifchten Inhalts fein, 
fo muß man jeden Artikel befonders berühren, und 
alles in gehöriger Ordnung zu Papier bringen. Be⸗ 
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fonders Haben Kaufleute auf deutliche Handfchrift zu 
feben,, um feinen Schreibfehler in den Zahlen zu madyen. 

Da Kaufleute, fo wie alle Geſchäftsmänner fidy 
der Kürze befleißigen , fo ift e& bei ihnen gewöhnlich, 
alle weitfchweifige Zitulatur, bei Ueberfchrift ſowohl 
als Unterfihrift, ganz megzulaffen, und die Briefe 
blos mit dem Namen des Abfenders zu unterzeichnen; 
oder will man das nicht, fo darf der Schluß dody nur 
ganz kurz fein, 3. B. ergebenft , Hochacdhtungsvoll. — 
Drt und Datum pflegt man oben rechts vor den Ans 
fang des Briefs zu feßen, und zur linken Seite den 
Namen defienigen, an welchen der Brief gerichtet iſt. 


Einige Vorſichtsmaaßregeln und Klugheitslehren. 
Demijenigen, welcher einen Brief zu fehreiben im 
Begriff iff, ift vor alem Vorſicht im Schreiben zu 
empfehlen. Bei einer mündlichen Unterredung fann man 
wohl zuweilen etwas freimüthig fprechen, und braucht 
die Worte nicht fo genau abzumägen, meil fie blos 
eine flüchtige Erinnerung zurüdlaffen, die mit jedem 
Zage ſchwächer wird. Diefes ift aber nicht in den % 
Driefen der Fall. Gefchriebene Worte fichen dem Les 
fer befländig ver Augen, fie behalten ihre volle Bedeus 
tung, und machen daher zu jeder Zeit einen gleich 
ſtarken Eindruck; ja fie vermögen wohl in fpäterer Beit, 
bei veränderter Gemüthsſtimmung des Leſers noch weit 
ungünftiger zu wirken. Eind fie beleidigend, fo bleibt 
die Beleidigung ſtets in frifchem Andenken; und wenn 
auch der Schreibende an nichts Arges dachte, und - 
blos dem Zuge des warmen Freundfchaftgefühls ſich 
überlieh, kann manches Wort ihm entfchlünft (in, 
aus welchem der mißgeſtimmte Leſer Beleidigung hrraude 
liest. Daper gege man bei der Wahl dar Worke \cyr 


‘ 


— 8 — 


wichtige Gründe, die mich abhalten, und bei Die ent- 
ſchuldigen werden. Wenn id, lebe und gefund bleibe, 
fo befuche ich Did) nächſten Frühling gewiß. Lebe 
indeffen fo wohl, als ed wünſcht | 


Dein Vetter, 
Wilhelm Ernſt. 





44.) Joſeph an Wilhelm. 
(Antwort). 


Die angegebenen Gründe find freilich glaubwürdig 
und wichtig genug, Dich für dießmal zu entfchuldigen. 
Aber warum bift Du während der Ferien nicht zu 
mie gefommen? An Auöflüchten fehlt es Dir nie; 
ic) fchenfe fie Dir; Hoffe aber, Du werdeſt einmal 
Wort halten, und im Frühjahe zu und kommen. Um 
Dich daran und audy an mid) zu erinnern, fchide ich 
Die einen Korb voll Aepfel, die ich für Dich aus⸗ 
gefucht Habe; ich wünſche, daß Du gefund bleiben 
und fie mit Vergnügen geniefen mögefl. Meine Eltern 
grüßen die Deinigen. Der große Korb mit Acpfeln 
ift für fie und Deine Gefchwifter. Lebe wohl! 

Dein Better, 

Joſeph Outmüthig. 





15.) Wilhelm an Joſeph. 
(Antwort). 


Vielen Dant für die Herrlich ſchönen Aepfel! Sie 
riechen und fchmeden fo gut! Und doch Habe ich es 
mir zum Gefek gemacht, täglich nur einen zu effen, 
damit fie mich lange an Didy, an Deine Güte, und 
auch an mein Verfprechen erinnern. Auch meine lieben 
Eltern danken den Deinigen vielmal und grüßen fie 
berzlich. 


en I 2 





T. 


Briefe von Kindern 


an 


Elteen, Gefchwifter, Pathen, Freunde; 
über 
betannte Gegenftände und Borfälle 


1) Ein Kind ſchreibt an feine Eltern, um 
ihnen feine Gortfchritte im Schreiben- 
lernen zu zeigen. 


Liebe Eltern! 


O wie freue ich mich! ich kann ſchon Wörter ſchreiben, 
Euch zeigen, daß ich lerne, und Euch ſchriftlich dafür 
danken, daß Ihr mich unterrichten laſſet. Ich liebe 
Euch noch mehr, ſeitdem der Lehrer uns auf die großen 
Wohlthaten aufmerkſam gemacht hat, welche wir von 
unſern Eltern empfangen; ſeitdem ich begreife und 
weiß, wie viele Mühe und Sorgen Ihr meinetwegen 
ſchon hattet, und noch habet. Ich bitte den Lehen 
Gott, daß er Euch dafür fegne und belohne. Ich wii 
Euch immer. folgen, fleißig lernen, und mich fo betras 
gen, daß Ihr mit mir zufrieden fein fönnet. 
Eur 
Salomon Mei, 
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dei Die bleiben; dann werden meine Eltern mid; ab- 
holen, und ſich auch einige Tage bei Euch aufhalten. 
Ich freue mich unausſprechlich, und zähle die Stunden, 
die mir jeht viel länger ald gewöhnlich zu dauern ſchei⸗ 
nen. Der Bote fagte mir, wir künnten Abends 6 Une 
inN.fein. Wenn Du mir bis dorthin entgegen kämeſt, 
fo müßte ich glauben, daß Du eben fo fehr nach mir 
verlangfi, wie nach Dir Dein 

Wilhelm Ernſt. 





18.) Heinrich an Johann. 
Lieber Freund! 


Ich bin heute nicht gar wohl, und kann nicht aus⸗ 
geben. Ich Habe Langeweile. Es wiirde mich ſehr 
freuen, wenn Du zu mir fämeft, und mir durch Deine 
Geſellſchaft die Zeit verfürzteft; ich könnte dann meine 
Unpäglichfeit eine Weile vergeffen. Komme, ich bitte 
Di darum. Gerne will idy auch jederzeit thun, was 
ih kann, um Dir Vergnügen zu machen. Mögeft Du 
aber nie in den unangenehmen Fall kommen, in wel: 
chem fich jekt befindet Dein treuer 


Heinrich. 





19.) Chriſtian Lebrecht an ſeine Eltern. 
Theure Eltern! 


Geſtern bin ich glücklich hier angelangt. Ich Hatte 
fhönes Wetter und die beften Meifegefährten; und 
doch war ich nie fröhlich. Auch beim Anblicke der 
Städte, Dürfer und anderer fremden Gegenflände 
fonnte ih) Euch und meinen fohmerzlichen Abſchied 
nie vergeffen. Einige Male war ich fo betrübt, daß 
ih. mich nicht enthalten Fonnte, zu weinen. Ich dachte 
an die Vergangenheit, und wünfchte noch bei meinen 
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4.) Ein Knabe ſchreibt zum erſtenmal 
an ſeine Großeltern. 


Theure Großeltern! 


Ich gehe gern in die Schule; beſonders macht mir 
das Schreiben Vergnügen. Schon lange dachte ich: 
ich will fleißig ſein, und ſobald ich ein wenig ſchreiben 
kann, will ich meinen Eltern mit einem Briefchen 
Freude machen — und dann auch meinen lieben Groß⸗ 
eltern. 

Wie froh bin ich nun, daß ich Euch etwas ſagen 
kann, wenn ich ſchon nicht bei Euch bin. Aber ich 
wollte doch gerne wieder einmal mündlich mit Euch 
reden. Es iſt ſchon gar lange, ſeitdem Ihr bei uns 
geweſen ſeid. Meine lieben Eltern grüßen Euch. Sie 
hoffen, Ihr werdet uns in dieſen ſchönen Frühlings⸗ 
tagen beſuchen, und ſehen wollen, wie es bei uns 
ſtehe. Kommet doch bald! Euch erwarten mit Ver⸗ 
langen Euere Kinder und 


Euer Enfel 
Abraham Steger. 





5. 


Theure Großeltern! 


Euer Knecht fagt, Ihr wollet uns nächſten Sonntag 
befuchen. Das freut meine lieben Eltern und auch 
mich, Mein Vater will Euch bis M. entgegen gehen, 
und mich mitnehmen. Wie freue ich mich, Euch 
wieder zu fehen! Lieber Großvater! Ahr erzählt mir 
dann fihöne Gefchichten, wie es vor Altexd geaanarı 


fei: Ich will Euch meine Schriften zeigen, ud Voß, 


» 
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zudrüden. Schreiben beißt: durch Schriftzeichen reden. 

Lieder! wollteſt Du einen kleinen Briefwechſel mit 
mie führen? Es wäre Die auch nützlich; und wahr: 
fiheinlich fühen es Deine lichen Eltern gerne. Nun 
fo fange an, und antworte bald 


Deinem Freunde 
Karl. 





21.) Chriſtian an Karl. 
Licher Karl! 


Deine freundliche Einladung zu einem Meinen Brief⸗ 
mechfel wäre mir herzlich willlommen und ich wollte 
Die gerne fchreiben, wenn ich es nur fo Teicht könnte. 
Aber es iſt viel. ſchwerer ſchriftlich, als mündlich zu 
reden. Denn man darf ja nicht ſo ſchreiben, wie man 
ſpricht, ſondern nur, wie es in den Büchern ſteht. Da 
muß ich nun nachdenken, was ich Dir mündlich ſagen 
würde, und dann noch, wie ich es ſchriftlich ſagen 
müffe. Doch ich denke, es werde nach und nach leichter 
werden. Aber was, wovon und worüber wir einander 
Schreiben können, weiß ich nicht, dafür laß id) anfangs 
Dich forgen, und bin 
Dein Freund 
Ehriftian. 





22.) Kart an Eheiftian. 


Was machſt Du Die für eine Vorſtellung vom Brief⸗ 
ſchreiben? Du meinft, es fei ſchwer; Du irrſt Dich, 
es iſt ſehr leicht. Jeder Menſch kann es, der ſchreiben 
gelernt hat. Schreib hin, was Du Deinem Freunde 
mündlich fagen würdeſt, fo iſt der Brief, oder der In⸗ 
halt des Briefes fertig. — Dann muft Du ihn über: 
leſen und fehen, ob Du die Wörter recht und fo ge: 


— s — 


Eurer Gegend keine gebe. Er hofft, Euch Freude 
damit zu machen. Ihr ſollt, ſagt er, nicht auf das 
Geſchenk ſehen, ſondern auf die Abſicht, mit der es 
gegeben wird. Werdet Ihr meinen lieben Eltern nicht 
bald wieder einmal das Vergnügen machen, ſie zu 
beſuchen? Wie willkommen wäret Ihr ihnen, und 
und allen! Kommet doch bald! und bringt auch den 
Wetter Salomon mit; ich verlange fehr, ihn wieder 
zu fehen. In Hoffnung, es werde bald gefchehen, 
geüßen wir Euch herzlich, ” 
Euer Neffe 
Johannes Schweizer. 





8.) Dee Sohn dankt dem Vater. 


Zieber, guter Vater! 


Ich kann Euch nicht beſchreiben, welche Freude Ihr 
mie mit dem fohönen Buche machtet. Sch will diefes 
Andenfen immer in Ehren halten, und mid) dabei oft 
Eurer väterlichen Liebe erinnern. Ich will mich bemüs 
ben, recht fittfam und fleifig zu fein und mic, dadurch 
Eurer Liebe würdig zu machen, damit ich mich fiets 
nennen darf . 
Euren gehorfamen Sohn 
Johannes Eteiger' 





9.) Johann an Jakob. 
Mein Freund! 


Mein Water wi übermorgen nah N. gehen, um 
*(— bier der Name der Waaren oder Sachen — ) 
zu kaufen. Er ift fo gütig, mich mit (ih, ya nenn. 
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„und Jeſum zum Troſt; ich bin geſund; ich hoffe, dieſe 
„Zeilen werden dich auch in guter Geſundheit antref—⸗ 
fen?” — fo wären wir freilich bald fertig. Aber wir erzählen 
einander unfere Freuden und Leiden; Gefchichten die 
ſich auftragen; was wir in der Schule fehen und ler⸗ 
nen. Meinft Du, es werde uns je-an Stoff zum 
Schreiben fehlen? Gewiß nicht, wenn uns die Luſt 
dazu nie mangelt. Doch «8 iſt eine angenehme und 
zugleidy nüsliche Befchäftigung. Es ift in beffer das 
thun, ald müßig Herumlaufen oder Langeweile haben. 
Wir wollen und gegenfeitig ermuntern; Du laſſeſt 
meine Briefe nicht unbeantwortet, und ich werde nicht 
nachläſſig fein, Die zu fchreiben. 
Karl. 





25.) Ehriftian an Karl. 


Datan hatte idy eben nicht gedacht, daß wir über folche 
Gegenftände fchreiben könnten. So wird es ung freie 
lich nie on Stoff fehlen; immer werden wir und etwas 
zu fagen und zu erzählen haben. Aber mit der Schule 
wäre ich bald fertig ; darüber liege fich wenig Angenchmes 
oder Unterhaltendes fagen. Geſchichten, die fich zus 
tragen möchten, zu fihreiben, wird mein Mater mir 
nicht erlauben. Er fagt: Wer unnöthig, ohne einen 
beflimmten guten Zweck, von dem fpridht, was bei 
Andern oder in öffentlihen Schulen geſchieht, iſt ein 
Schwätzer, den man hald verachten und meiden wird; — 
ed Fönnte und Unannehmlichkeiten zuziehen, und ſchäd⸗ 
lich werden, wenn wir einander von Sachen fihrieben, 
die. uns nichts angehen, Ich wünfche darüber Deine 
Gedanken und eigentliche Abfichten zu vernehmen. 


Lebe wohl! 
Chriſtian. 
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12.) Joſeph ladet ſeinen Vetter Wilhelm 
zu ſich aufs Land ein. 
Lieber Vetter! 


Du verſprachſt mir, als ich Dich beſuchte, daß Du 
bald zu uns kommen wolleſt; haſt aber Dein Ver⸗ 
ſprechen nicht gehalten. Ich lade Dich noch einmal 
freundlich ein. Aber Du darfſt nicht lange zaudern, 
der Winter nähert ſich. — Du ſollteſt jetzt in unſerm 
Baumgarten fein, und die ſchönen, rothen und golde 
gelben Früchte fehen, wie die fehmerbeladenen Bäume 
ihre Aeſte fenfen, und zum Genuffe einladen. Nächſte 
Woche werden wir das Obft größtentheils einfammeln. 
Komm! wir fleigen dann auf die Bäume, auf Lei⸗ 
tern, und gewinnen Aepfel und Birnen in Säde, die 
wie an die Schulter Hängen. Wenn Die dad aber 
gefährlich feheint, fo darffi Du nur unter die Bäume 
ſtehen, ich will Die genug Arbeit verfchaffen ; ich darf 
die Aeſte nur ein wenig fchütteln, fo wirft Du ſchon 
etwas aufzuheben finden. Komm! Did) erwartet mit 
Verlangen 
Dein Vetter und Freund, 
Sofeph Gutmüthig. 





13.) Antwort auf vorhergehenden Brief. 
Lieber Vetter! 


Es thut mir ſehr leid, daß ich Deiner gütigen Ein⸗ 
ladung nicht entſprechen kann. Die Ferien ſind vorbei. 
Ich mag die Lehrſtunden nicht verſäumen; benn ich 
würde im Lernen zurückbleiben; meine Mitſchüler kämen 
mir vor; ich dürfte nicht verlangen, daß die Lehrer den 
Unterricht, den fie in meiner Abweſenheit gäben, her⸗ 
nach wiederholten, oder mir befonders ertheilten Und 
die Lücken könnte ich nicht ausfüllen. Dieied And worte, 
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und nur fehr wenig, fonft werde ed der Gefundheit 
nachtheilig. — Nun, id) bin zufrieden, und voll Dant 
gegen meine guten Eltern. Ich bitte Dich, ſchreibe 
mir, was Du bekommen habeft. Bart. 

r 





28.) Chriſtian an Karl. 


Ich habe ein neues Kleid bekommen; einen ſchönen 
Schreibzeug, ein Federmeſſer, Federn und Papier, 
- auch einen Thek Coder Futteral von Pappendedel) 
worin ich meine Schriften aufbewahren kann und foll, 
Diefe Geſchenke beweifen, wie gerne es unfere Eltern 
fehen, daß wir und im Schreiben üben , und Briefe wech: 
feln. Wenn ich fohreibe,, bezeugt mir mein Vater immer 
feing Sufriedenheit darüber und ift mir bisweilen da⸗ 
rinn behülflich. — Wie glücklich find wir, fo gute 
Eltern zu haben! Gott erhalte fie uns noch lange, 
und laffe fie Freude an uns erleben. Mögen wir einft 
die Stütze und der Troft ihres Alters fein. 
Ehriffian. 





29.) Karl an Ehriftian. 


Das dein Vater Dir beim Schreiben helfe, vermuthete 
ih. Wie wäre es möglich, ſchon fo ordentlich und 
zufammenhängend zu denken und zu fchreiben? Go 
ehrlich und offen Du das ſagteſt, muß ich Dir audy 
geſtehen, dag meine Briefe nicht ganz mein Werk find, 
daß mein lieber Water mir auch beifteht. Ich Ierne 
aber doch nad und nach Hemerfen und denken, und 
meine DBemerfungen und Gedanken orönen und in 
Zufammenhang bringen. Ach habe in einem Buche 
gelefen: „Wer richtig reden will, muß richtig denfen”; 
Ich meine, richtiged Denken und Ordnen der Gedanfen 
. Jei noch nöthiger im Schreißen, weil man leichter, als 
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Aber fo viele Freunde mie Dein Geſchenk auch macht, 
fo Haft Du mich doch ein wenig gefränft, indem Du 
meine früheren Entichuldigungen nicht zu glauben 
feheinft und fie für bloffe Ausflüchte hältſt. Du würdeft 
mie gewiß Unrecht hun, wenn Du die glaubteft. 
Wenn Gott 8 will, fo befuche ich Euch im Frühjahr 
gewiß; und dann will ich Dich thätlich überzeugen, 
wie werth Du mir biftz und daß ich immer war, bin 
und bleiben werde 

Dein Dich Herzlich liebender Wetter, 
Wilhelm Ernf. 


16.) Joſeph an Wilhelm. 
Theurer Vetter! 


Vielleicht iſt es in Euren kalten Mauern noch Winter. 
Aber bei uns iſt der Schnee weg; der Raſen grünt; 
wie pflücken ſchon Veilchen und Maiblümchen; die 
Bäume treiben Knospen; die Störche und Schwalben 
find wiedergefommen; zwitichernd fchweben die Lerchen 
hoch in der Luft; in den Wäldern und Büfchen fingen 
die Vögel. Länger ald vierzehn Tage darfft Du nicht 
warten, wenn Du die Herrlichkeit des Frühling's, 
wenn Du die Fluren im ihrer jugendlichen, glänzenden 
Schönheit, und die Bäume mit prächtiger Blüthe ge= 
fhmüdt fehen will. Komm, komm bald, Did, der 
Schönheiten der Natur zu freuen, und balfamifche 
Frühlingsluft einzuathmen. Did) erwartet mit größten 
Verlangen Dein Vetter und Freund, 

Joſeph Gutmüthig. 


17.) Wilhelm an Joſeph. 
Mein lieber Vetter! 


Uebermorgen reiſe ich mit dem Boten N. von hier 
ad, Wohin? — zu Euch! — Ich dark ha Aa 
4* 








in. 
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unvolltommen. Ic) Hoffe, Dich alfo bei Haufe zu finden. 
Dich wieder einmal zu fehen verlangt fehr 
Dein Freund, 
Karl. 





32.) Chriſtian an Karl. 


Ich bin Dir im Ernſt böſe. Warum biſt Du geſtern 
nicht gekommen? Mehr als die Hälfte des Weges bin 
ich Dir entgegen gegangen. Ich ſetzte mich unter einen 
Baum, und erwartete Dich; aber vergeblich. Trau⸗ 
rig und verdrüßlich gieng ich nach Hauſe. Das iſt 
doch nicht ſchön, einen Freund ſo zum Beſten zu haben. 
Du verſprachſt mir, und ich glaubte feſt, Du werdeſt 
kommen, und kamſt nicht! Wie wirſt Du Dich entſchul⸗ 
digen? Das Wetter war ſchön; krank biſt Du hoffent⸗ 
lich nicht; was hielt Dich denn ab? Entweder ſchreibe, 
oder komm nächſten Sonntag zu mir, und rechtfertige 
Dich! Kannſt Du es: dann ſoll alles vergeſſen und 
vergeben werden; und ich bin dann wieder 
Dein Freund, 
Chriſtian. 





33.) Karl an Chriſtian. 


Ich habe Gelegenheit, Die auf der Stelle zu ant⸗ 
worten, und will fie nicht verfäumen. 

Eben als mein lieber Vater und ich uns anſchickten 
zu Euch zu gehen, kamen meine Großeltern ganz un: 
erwartet an. Welch eine Freude, welch ein Feſt für 
mich! Denn ich liebe den guten Großvater gar fehr! 
Ah, er ift fo fanft, fo gut, er iſt der befte Mann. 
Sp oft er zu und kommt, muß ich ihm meine Schrif: 
ten, und was ich fonfl lerne, zeigen. Dann macht 
. ex mir, je nachdem er damit zufrieden ift, größere 

‚oder Pleinere, aber allemal fchöne Gefchenfe. — Er 
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lieben Elteen und Schweſtern zu fein. Stellte ich mi, 
die Zukunft vor, ach! fo fchienen mir die zwei Jahre, 
die ih von Euch entfernt fein foll, eine Ewigkeit. 
Und der Gedanke, wir könnten unterbdeffen fterben, 
ohne einander wieder zu fehen, machte mich. unaus⸗ 
ſprechlich traurig. 

Aber nun bin ich ruhiger. Herr und Frau N. haben 
mich fo liebreich aufgenommen, und behandeln mich 
fo gütig, wie ihren eigenen Sohn. Ich ſehe fchon, 
daß ich wohl verforgt bin, Wieles Iernen und ein ge= 
ſchickter Menfch werden kann; und dafür danke ich dem 
lieben Gott und Euch. ‚Meine Trennung von Euch 
war nöthig; fie. wird mir nügen; ich füge mic) geduls 
dig darein. Bei ſteter Befchäftigung wird die Zeit 
ſchnell verflieffen. Zwei Zahre find bald vorbei. Freu⸗ 
dig Echre ich dann zurück, und mit Entzüden feh ich 
meine Eltern und Schweſtern wieder, die Gott mie 
erhatten bat. 

Lebt wohl, theure Eltern! Geid mir. taufendmal 
gegrüßt, Liebe Schwellen! Bald fihreibe ich Euch 
wieder, wie es mir gehe. 

I Euer gehorſamer Sohn, 
Chriſtian Lebrecht. 





20.) Karl Gutmann wünſcht mit Chriſtian 
Lebrecht einen Briefwechſel zu führen. 


Lieber Chriſtian! 


Mein Vater will, daß ich einen Briefwechſel mit 
einem guten Freunde anfange, damit ich ſchriftlich reden 
lerne. Was nützt es, ſagt er, wenn du ſchon ſchrei⸗ 
ben, aber keinen Gebrauch davon machen kannſt; und 
daB lernſt du nur durch Hebung. Du mußt dich ges 
wöhnen, du mußt die die Fertigkeit erwerben; deine 
Gedanken eben fo: Teicht fchriftlic; „ „old mihntiiig aub- 


— 0% — 


‚entfernt! Ach, wie oft werde ich an Did) denken und 
nach Die verlangen! Es wäre doch ſchön, wenn die 
Menfchen, die einander lichen und gut gegen eins 
ander gefinnet find, beiſammen leben fünnten. Wie 
viel Fünnten fie einander. Helfen, dienen, gegenfeitig 
fi) monde Mühe erleichtern, und das Leben froh 
und angenehm machen. 

Schönen Dank Deinen lieben Eltern und auch Die 
für die Wohlthaten und Freuden, die ich bei Euch 
genoffen habe. Haltet Euer Verſprechen und befucht 
uns bald! Macht meinen lieben Eltern und mir diefes 
Vergnügen. 

Karl. 





35). Karl an Chriftian. 


Unſers Nachbars Fritz, von dem ich Dir einmal ſagte, 
daß er in der Schule immer unaufmerkſam ſei, den 
Lehrer ärgere, und feine Mitſchüler durch muthwillige 
Poſſen am Lernen hindere, kommt nun in die Stadt 
zu einem Herrn. Er foll Briefe abfchreiben, Rechnun: 
gen fertigen, Wanren paden, Aufträge von feinem 
Heren ausrichten. Ich zweifle, ob er lange in der 
Stadt bleiben werde. Um ein brauchbarer Menfcd zu 
fein, und fein Glück zu machen, muß man etwas 
Mechtes gelernt Haben; das Hat er aber nicht. Wird 
er nun auf einmal aufmerkſam, bedächtlich und ordents 
ich fein fünnen, da er es bei Haufe und in der Schule 
nie gemefen if? Ich zweifle daran. Doc dag ill 
feine Sache! Ich ſchrieb Dir dieß nur, um Stoff zu 
einem Briefſchen zu haben. 
Lebe wohl! 
Rarl. 
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ſchrieben habeſt, wie man fie in neuern Büchern findet: 
Du verbefferfi dann das, was nicht recht ifl, und 
fchreibft deinen Aufſatz fchön ab. Wenn Du «6 fo 
machſt, wird es ſehr leicht fein; und wenn Du viele 
Briefe fchreibfi, wirft Du es bald recht gut machen, 
und viel Vergnügen dabei Haben. Werfuch’ «5 nur 
dreift, und lebe wohl! garl 
arl. 





23.) Chriſtian an Karl. 

Jetzt merke ich, wie ich es anzufangen habe, wenn 
ich Briefe ſchreiben lernen will. Zuerſt nehme ich keine 
Rückſicht auf die Wörter, oder wie ich ſie ſchreiben 
müſſe, ſondern nur auf die Gedanken. Habe ich dieſe, 
dann ſehe ich, ob ſie ſchön geſagt und richtig geſchrieben 
ſeien, und verbeſſere den Auffſatz fo gut wie möglich. 
Wirklich fo ift es nicht ſchwer. Ich Bilde mir ein, Du 
feift bei mir, ich fehe Dich, ich rede mit Dir; und 
was ich Die mündlich fagen würde, das fehreibe ich 
nieder. Ein Brief ik ja nichts anderes, als eine 
ſchriftliche Untereedung mit einer abmwefenden Perfon. 
Aber ich finde doch noch eine Schwierigkeit. — Wenn 
man ſich mündlich unterredet, fo giebt ein Wort das 
andere; man firidet immer Stoff zur Unterhaltung, 
ſollte es auch nur Über unbedeutende Dinge fein. Aber 
es ſcheint mie, man dürfe nicht über Kleinigkeiten 
fehreiben, ‚wie man mündlich über dergleichen redet, 

denn dieſes wäre lächerlich. Doch Du wirft fchon da: 
fie zu forgen wiffen,. daß wie uns nicht üder kleinliche 
Dinge auf eine läppiſche Weiſe unterhalten. 


Lebe wohl! 
Ehriſtian. 





24.) Karl an Chriſtian. 
Wenn wir nichts anderes zu ſagen hätten, als die 
üblichen Formeln der Unwiſſenden: „Gott zum Gruß 
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‚entfernt! Ach, wie oft werde ich an Did, denken und 
nach Die verlangen! Es wäre doch fhön, wenn die 
Menfchen, die einander lichen und gut gegen eine 
ander gefinnet find, beiſammen Ieben fünnten. Wie 
viel könnten fie einander. helfen, dienen, gegenfeitig 
ſich mandye Mühe erleichtern, und dns Leben froh 
und angenehm machen. 

Schönen Dank Deinen lieben Eltern und auch Dir 
für die Mohlthaten und Freuden, die ich bei Euch 
genoffen habe. Haltet Euer Berfprechen und befucht 
uns bald! Macht meinen lieben Eltern und mir diefes 
Vergnügen. 

Karl. 





35). Karl an Chriftian. 


Unſers Nachbars Frig, von dem ich Die einmal fagte, 
daß er in der Schule immer unaufmerkffam fei, den 
Lehrer ärgere, und feine Mitfchüler durch muthwillige 
Doffen am Lernen hindere, kommt nun in die Stadt 
zu einem Herrn. Er fol Briefe abfchreiben, Rechnun- 
gen fertigen, Waaren paden, Aufträge von feinem 
Heren ausrichten. Ich zweifle, ob er lange in dcr 
Stadt bleiben werde. Um ein brauchbarer Menfc zu 
fein, und fein Glück zu madhen, muß man etwas 
echtes gelernt Haben; das Kat er aber nit. Wird 
ee nun auf einmal aufmerkſam, bedächtlich und ordents 
lich fein können, da er es bei Haufe und in der Schule 
nie gemwefen iſt? Ich zweifle daran. Dock dab ill 
feine Sache! Ich fohrieb Dir dieß nur, um Stoff zu 
einem Briefchen zu haben. | 
Lebe wohl! 
Rarl. 
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36.) Chriſtian an Karl. 


Du wirſt es ſehen, Fritz wird nicht lange in der Stadt 
dleiben. Der einfältige Junge glaubte wahrſcheinlich, 
er dürfe nur in die Fremde gehen, um ein Herr, oder 
ein reicher Mann zu werden. Da irrt er ſehr. Wenn 
man in der Fremde ſein Glück machen will, ſo muß 
man ſich erſt viel Geſchicklichkeit erworben haben. Die 
Leute fragen den Fremden nicht: was willſt — ſondern 
was kannſt du? Nicht: womit kann man dir — ſondern 
was kannſt du nügen? Sie denken nicht auf das, 
was ihm — fondern auf das, was ihnen vortheilhaft 
fein kann. Iſt ed nicht unvernünftig, zu glauben 
oder zu hoffen, Leute an fremden Orten oder in frems 
den Ländern werden dad, was fie mit vieler Mühe 
erworben Haben, und überlaſſen oder geben. Mein, 
fremde Leute find nicht fo gut gegen und, wie unfere 
Eltern, die gerne für uns forgen und arbeiten. Ohne 
Geſchicklichkeit, oahne Mühe und Arbeit bekommt man 
nirgends Etwas. Das wird Yrik erfahren, wie «6 
ſchon Mancher erfahren Bat. 
Lebe wohl! 
Chriſtian. 





37.) Karl an Chriſtian. 


Deine Prophezeihung iſt ſchon erfüllt. Unſers Nach⸗ 
bars Fritz iſt zurückgekommen. Der Herr in der Stadt 
. konnte ihn nicht brauchen.. Wenn er Briefe abſchreiben, 
oder Etwas berechnen follte, konnte er es entweder 
gar nicht, oder machte Fehler. Was er immer zu ver⸗ 
eichten hatte, verrichtete er nicht recht. Gab ihm fein 
Herr Aufträge, fo vergaß"ee fie, Konnte das anders 
fein? An der Schule war er immer zerfteeut, unaufs 
merffaw , unordentlich, und lernte vicgta, DTM - . 
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find ihm nad und nad, zur Natur geworden, und 
machen ihn zu allen Gefchäften, welche Nachdenken 
und Ordnung erfordern, unbrauchbar. Sein Better, 
welcher ihn dem Heren empfohlen Hatte, ift fehr böfe 
auf ihn, und will fich feiner nicht mehr annehmen. 
Die Leute lachen ihn aus, und bitten ihn fpöttelnd, 
ihnen Etwas aus der Stadt zu erzählen. Nun mag 
er lernen, feine Hände brauchen, da er feinen Kopf 
nicht brauchen gelernt Hat. Er erfährt jeht, was ihm 
der Schullehrer oft voraus gefagt hat, daß er fo ein 
unbrauchbarer und auch unglüdlicher Menfch fein und 
bleiben werde. Möchte er ſich beffeen! In feinem 
Alter kann noch viel nachgeholt und vergütet werden. 
Lebe wohl! 
Karl. 





38) Karl an Ehriftian. 


Johann, mein Freund und Mitfchüler, Hat mie heute 
gefchrichen. Ich Iege eine Abfchrift feines Briefes 
bei. Du wirſt mit mir den guten Knaben bedauern. 
Hätten feine Eltern ihm die Schukpoden einimpfen 
Loffen, fo wäre er, wie wir, mit einer fleinen Unpäß⸗ 
Lichkeit davon gekommen. Iſt es nicht fonderbar, zu 
glauben, das fei nicht erlaubt; die Blattern kommen 
von Gott, er babe fie angeordnet, — man dürfe Fein 
Mittel dagegen brauchen. Ich meine, unfer Schullehrer 
habe doch Hecht; er fagt: Der Menſch ſchützt fid, vor 
Kälte, Wind und Regen, Feuer und Waffer, die 
ihm gefährlih und fchädlid) werden :fünnen. Diefe 
fommen auch von Gott, er Hat fie auch angeordnet; 
aber er Hat den Menfchen Vernunft und Mittel ges 
geben, fie unſchädlich zu machen, oder ihre verderb- 
lichen Wirkungen zu Bindern. Wenn er ihnen auch 
eines gab, die Polen unfhädlich zu machen, oder gar 
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im Reden, mißverſtanden werden kann. Das Brief⸗ 
ſchreiben kann und auch in dieſer Rückſicht ſehr nügs 
lich fein, wie werden durch dieſe Uebung immer rich⸗ 
tiger denfen lernen und verfländiger werden. 

Karl. 





2.) Chriſtian an Karl. 


Ver würde glauben, daß ich von dem Männchen, 
das mich fo Öringend zu einem Briefwechfel aufforderte,, 
fhon feit vier Wochen feinen Brief erhalten habe. 
Sa, wirft Du vorgeben, ich weiß nicht& zu fchreiben. — 
Aber Haft Du nicht gefagt, es werde und nie an Stoff 
dazu fehlen, immer werden wir und etwas zu erzählen 
haben? — Bift Du etwa des Scyreibens müde ges 
worden? — Das darf nidyt fein, Du mußt dein Vers 
Sprechen Halten. Du mußt mir diefe Woche noch einen 
Brief ſchicken, länger warte ich nit. Verſtehſt Des 
es? Und wenn Du auch nichts fchriebeft, ald: „dviſt 
Du geſund, ſo iſts gut; ich bin auch noch lebendig, 
aber ich weiß nichts zu ſchreiben“; — fo bin ich zus 
frieden, Aber nur nicht länger gewartet, das bitte ich. 
Ehriftian. 





31.) Karl an Ehriftian. 


Nein, ich din des Schreibens nicht müde. Verſchie⸗ 
dene Umftände Hinderten mich daran. Aber heute würs 
deft Du ein Briefchen von mir erhalten Haben, wenn 
Du 86 auch nicht fo gebieteriſch verlangt hätteft. Näch⸗ 
fien Sonntag werden wir, mein lieber Bater und ich, 
zu Euch fommen. Ich bitte Dich, es Deinen lieben 
Eltern zu fagen, und daß Du dann zu Haufe bleibefl. 
Denn, wenn ich Dich nicht anträfe, fo wäre das Vers 
gnügen, welches ich mir von unferm Befuche verfpreche, 
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Werde nicht traurig darüber! — Du dauerſt mich 
ſehe? Ich Habe ſeit geſtern, da ich Deinen lichen 
Brief empfing, fo viel um Dich geweint, daß ich rothe 
Augen babe. Ich will Dich gerne und oft befuchen, 
und Dir erzählen, was ich in der Schule gelernt und 
gehört habe. Aber ich wünfche, daß das nicht lange 
andalte, daß Du bald wieder mit mir in die Schule 
gehen könneſt. Mein lieber Vater ſagt: Deine Krank: 
heit fei nicht gefährlich; der Himmel gebe, daß fie es 
nicht werde. Wenn das Gewäſſer abfließt, fehen wir 
morgen einander wieder. D, wenn Du Dich dann 
deſſer befändeſt, ald geſtern! Ich Hoffe ed, und bin 
Dein 
Kerl. 





41.) Chriſtian an Karl. 


Ich danke Die Herzlich, daß Du mir geſchrieben, 
und die zwei Briefe mitgetheilt Haft. Der gute Johann 
dauert mid) fehr. Sein Brief Hat mich bis zu Thränen 
gerührt. Es ift doch traurig, daß es noch fo unver 
ſtaͤndige Leute giebt. Was find das fir abfcheuliche 
Begriffe! Sollte der liebe Gott nicht Beffer fein, als 
der beſte Menfh? Sollte er wollen,- daß feine Ger 
ſchöpfe elend und unglücklich feien? Das zu denfen 
wärg eine große Sünde, — Gott gab den Menſchen 
Vernunft, er gab ihnen fehr viele Mittel, fich vor 
Uebeln zu verwahren; er legte diefe ihnen fo nahe, 
daß fie gefunden werden müffen, wenn fie aufmerfen 
und ein wenig nachdenken wollen. — Uber fiche da, 
die Menſchen, wenn fie ihre Vernunft nicht Brauchen, 
und felbft Schuld ihrer Leiden find, Tagen, der liebe 

Gott firafe fie, er lege ihnen dieſe Plagen auf. — 
ie glüklih find wir, daß wir beffee unterrichtet 
‚werden, daß wir es willen. Gott ift dns deſte liches 
vollfie Weſen; er liebt alle Dienfchen uch mehr, * 
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freut ſich Herzlich, wenn ich drav bin, und muntert 
mich auf, es immer mehr zu werden. Er erzählt mie 
fhöne Geſchichten. — Auch die Großmutter ift mir 
lieb ; aber fie unterhält ſich mehr mit meiner Schwefter, 
über weibliche Arbeiten, Kochen, Spinnen, Striden, 
Nähen u. f. w. — Doch genug. Du bift ein guter 
Knabe, und weißt, wie lieb und theuer Eltern und 
Großeltern jedem unverdorbenen Kinde find, und fein 
müffen. Du kannſt alfo nicht zürnen, daß ich nicht 
am; und deine Eltern künnen und werden es auch 
meinem Vater nicht übel nehmen. — Während ich 
fehr vergnügt war, und mich freute, dachte ich off 
an Dih. Es that mir leid, Didy umfonft auf mich 
warten zu laſſen; ich fürchtete, Du werdeft mir böfe 
werden. — Aber nun bift Du mir doc) wieder guf, 
nicht wahr? Und wenn ich nächſten Eonntag, wie 
ich Hoffe, mit meinem Water komme , fo wirft Du lieb⸗ 
reich empfangen 
Deinen Freund, 
Karl. 





34.) Karl an Chriftian. 


Spät ‚ aber glüklich und recht vergnügt kamen wie 
nad) Haufe. Unterwegs erzählte mir mein Water viel 
von Deinen Eltern: wie er Deinen Vater in der 
Jugend kennen gelernt, wie er ihn immer gefchäßt 
und geliebt, wie er viele frohe Tage mit ihm verlebt 
habe, und wie das jetzt noch fein größtes Vergnügen 
fei, ihn zu befuchen, und ſich mit ihm zu unterhalten. 
Er wünſche, daß Du und idy fo gute Freunde werden 
und bleiben, wie unfere Väter. Das hoffe ich. Ich 
liche Dich Herzlich, und feit geſtern noch mehr als vor: 
Her, weil Du fo gut, fo freundlich und liebreich gegen 
mich warft, und Dich fo ſehr bemühteft, wir Koi 
zu mahen, Wäreſt Du nur nicht ſo weit Don Und 
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man ſchneidet nur den Honig heraus, den ſie im vorigen 
Jahre geſammelt und in ihren wächfernen Zellen aufs 
bemwaprt haben, damit fie ihre füge Arbeit neuerdings 
anfangen Fünnen. Ich glaube, Du Haft ed noch nie 
gefehen, denn Deine Eltern haben Feine Bienen; auch 
in Deiner Nachbarfchaft Babe ich Feine bemerkt. O! 
wie wirft Du Dich über die artigen Wohnungen und 
Vorrathshäuſer wundern, die diefe Kleinen fliegenden 
Thierchen ſelbſt machen, und mit einer fo füßen Speife 
anfüllen. Komm, lieber Karl, wir wollen diefer Arbeit 
von ferne zufehen, Honig effen, und dem guten Schöpe 
fer danken, der die Bienen Honig zu bereiten geleh⸗ 
ret hat. Dein 
Chriftian. 


44.) Karl an Ehriftian. 


Ich danke Dir für Deine gütige Einladung. Allein 
ich kann nicht kommen. Mein Kopf thut mir noch 
immer ſehr wehe; und wenn auch dieſes nicht wäre, 
fo wide mich doch. die Furcht vor den Bienen davon 
abhalten. Sie können ſtechen. Ich weiß es noch gar 
wohl, wie weh ihr Stich thut. Erinnerſt Du Dich 
nicht mehr, wie mir's einſt in Euerm Garten gieng, 
da ich eine Blume abbrach, in welcher ein Bienchen 
ſaß? Was dns für ein Stich und ein Schmerz war, 
will ich nicht vergeffen. - Nimm Dich ja in Acht, lieber 
Chriſtian! Wenn diefe Tierchen zürnen, wenn man 
ihnen eine Blume entreißt; wie böfe müffen fie werden, 
wenn man ihnen ihre Arbeit vernichtet und die Speife 
nimmt, die fie mit vieler Mühe gefammelt Haben! Nein, 
mein lieber Chriſtian! Ich mag nicht dabei ſein. Dir 
aber wünſche ich viel Bergnügen. 
„gebe wohl. 
| ‚Dein Karl, 
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36.) Chriſtian an Karl. 


Du wirſt es ſehen, Fritz wird nicht lange in der Stadt 
dleiben. Der einfältige Junge glaubte wahrſcheinlich, 
er dürfe nur in die Fremde gehen, um ein Herr, oder 
ein reicher Mann zu werden. Da irrt er ſehr. Wenn 
man in der Fremde ſein Glück machen will, ſo muß 
man ſich erſt viel Geſchicklichkeit erworben haben. Die 
Leute fragen den Fremden nicht: was willſt — ſondern 
was kannſt du? Nicht: womit kann man dir — ſondern 
was kannſt du nützen? Sie denken nicht auf das, 
was ihm — ſondern auf das, was ihnen vortheilhaft 
ſein kann. Iſt es nicht unvernünftig, zu glauben 
oder zu hoffen, Leute an fremden Orten oder in frem⸗ 
den Ländern werden das, was fie mit vieler Mühe 
erworben Haben, und Uberlaffen oder geben. Mein, 
fremde Leute find nicht fo gut gegen uns, wie unfere 
Eltern, die gerne für und forgen umd arbeiten. Ohne 
Geſchicklichkeit, ohne Mühe und Arbeit befommt men 
nirgendd Etwas, Dad wird Fritz erfahren, wie es 
ſchon Mancher erfahren Bat. 
Lebe wohl! 
Chriſtian. 





37.) Karl an Chriſtian. 


Deine Prophezeihung iſt ſchon erfüllt. Unſers Nach⸗ 
bars Fritz iſt zurückgekommen. Der Herr in der Stadt 
. konnte ihn nicht brauchen.. Wenn er Briefe abſchreiben, 
oder Etwas berechnen folte, konnte er es entweder 
gar nicht, oder machte Fehler. Was er immer zu von 
eichten hatte, verrichtete er nicht recht. Gab ihm fein 
Herr Aufträge, fo vergaß"ee fie, Konnte das anders 
fein? In der Schule war er immer zerftreut, unaufs 
merkſam, unordentlich, und lernte nichte. Diele Fehler 
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find ihm nady und nad, zur Natur geworden, und 
machen ihn zu allen Gefchäften, welche Nachdenken 
und Ordnung erfordern, unbrauchbar. Sein Vetter, 
welcher ihn dem Heren empfohlen hatte, ift fehr böfe 
auf ihn, und will fich feiner nicht mehr annehmen. 
Die Leute lachen ihn aus, und bitten ihn fpöttelnd, 
ihnen Etwas aus der Stadt zu erzählen. tun mag 
er. lernen, feine Hände brauchen, da er feinen Kopf 
nicht brauchen gelernt bat. Er erfährt jcht, was ihm 
der Schullehrer oft voraus gefagt hat, daß er fo ein 
unbrauchbarer und auch unglüdlicher Menfch fein und 
bleiben werde. Möchte er ſich beffeen! In feinem 
Alter kann noch viel nachgeholt und vergütet werden. 
Lebe wohl! 
Karl. 





38.) Karl an Chriftian. 


Johann, mein Freund und Mitſchüler, hat mir heute 
geſchrieben. Ich lege eine Abſchrift feines Briefes 
bei. Du wirſt mit mir den guten Knaben bedauern. 
Hätten feine Eltern ihm die Schutzpocken einimpfen 
laſſen, fo wäre er, wie wir, mit einer fleinen Unpäß: 
lichkeit davon gekommen. If ed nicht fonderbar, zu 
glauben, das fei nicht erlaubt; die Blattern kommen 
von Gott, er Babe fie angeordnet, — man dürfe Fein 
Mittel dagegen brauchen. Ich meine, unfer Schullehrer 
Habe doch Hecht; er fagt: Der Menfch ſchützt ſich vor 
Kälte, Wind und Regen, Feuer und Waſſer, die 
ihm gefährlich und ſchädlich werden können. Dieſe 
kommen auch von Sott, er hat fie auch angeordnet; 
aber er hat den Menſchen Vernunft und Mittel ge⸗ 
geben, fie unſchädlich zu machen, oder ihre verderb⸗ 
lichen Wirkungen zu hindern. Wenn er ihren auch 
eines gab, die Pocken unfhädlic zu machen, oder gar 
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aus zurotten: wäre es nicht unvernlinftig,, daffelbe un⸗ 
gebraucht zu laffen ? Und beweist nicht die Erfahrung, 
daß die Schutzpocken vor den Dlattern, und vor der 
ſchrecklichen und gefährlichen Blatterkrankheit bewahs 
ren? Mon mehrern hundert Kindern, denen fie beis 
gebracht. worden, ift ja Feines gefiorben, feines frank, 
elend, oder blind geworden. Doch genug. Lied den 
Brief meines Freundgs, und bedaure ihn. garl. 
ar 


39.) Beilage. Abſchrift des Briefes, 
den mir Johann gefchrieben. 
Zieber Karl! 

Ich bin krank; recht ſehr krank! ich habe die Blat⸗ 
tern. Ach, wenn Du doch zu mir kommen wolleſt! 
Fürchte Dich) nicht! Du befommft fie nit! Man hat ' 
Dir ja die Schußpoden eingeimpft. — Wollte Gott, 
daß ich fchon Önvon wäre, damit ich wieder mit Die 
in die Schule gehen könnte. Wie viel Schönes werde 
ich nun nicht hören, das Du hörſt! Doch ich hoffe, 
Du werdeft mich befuchen, oft befuchen , und mir alles 
erzählen. Ich will Dir zuhören, wenn ich auch noch 
fo trank wäre. Die böfen DBlattern! Wenn fie mich 
nur nicht blind machen! Ach, davor fürchte ich mich 
fehr. Ich kann nicht mehr fchreiben, fo frank bin ich. 
Aber, wenn: ih auch ſtürbe, bleibt Du doch mein 
lieber Karl. — Im Himmel werben wir einander 
finden ;, nichts wird uns dann mehr trennen! 








Lebe wohl! 
Johann. 
Ey Zweite Beilage. Meine Antwort 
‚an Johann. 


Ach, wein lieber Johann! Die Waſſer ſind ſo ſehr 
angelaufen, "Daß ich. Heute nicht zu Die gehen. fan. 
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nicht. Meine Mitſchüler lachen mich ohnehin oft aus, 

und nennen mich einen Altklugen, einen Frommen, 

eine Memme, wenn ich ihre Bubenſtreiche tadle oder 

nicht mitmache. Doch ich hätte dieß nicht fürchten , 

ſondern verachten ſollen. Nun ich freue mich, Dir in 

der Folge ſagen zu können, daß ich meinen Fehler ver: 
gütet habe · Aber heute muß ich enden. 

Lebe wohl. 


Dein Karl. 


50.) Chriſtian an Karl. 


Vielen Dank für Deine zwei letzten Briefe. Ich ward 
ganz wehmüthig, als ich den erſten geleſen hatte. Ich 
ſetzte mich an Herrmann's und Friedrich's Stelle. Wie 
unausſprechlich traurig iſt es, ſeine Eltern zu verlieren; 
und wie ſchrecklich für einen guten, ſterbenden Vater, 
feine Kinder arm und Hülflos zurück zu laffen. — Dein 
zweiter Brief erregte ganz andere Empfindungen, 
heftigen Unmwillen, in mir. Wenn Deine Mitfchüler 
ed wußten, daß Herrmann und Friedrich arme Wai⸗ 
fen find, und doch, ſtatt Mitleiden mit ihnen zu haben, 
über ihr traurige, furchtſames, unbehülfliches Weſen 
lachen und fpotten fonnten, fo find fie böfe Buben; 
und wenn fie es auch nicht wußten, fo handelten fie 
dpch unedel und gefühllod. Nur böfe Menfchen können 
über die Traurigkeit oder Werlegenheit Anderer fich 
luſtig machen. An deiner Stelle hätte ich feinen Spott, 
feine Zunamen gefürchtet; ich wäre freundlich mit den 
Knaben geweſen, hätte mich ihrer angenommen, und 
die andern getadelt. Es freut mich, daß Du Deinen 
Fehler vergütet Haft. Wie dieß gefihehen, und wie 
e8 den armen Knaben weiter gegangen fei, bin ich 
begierig zu vernehmen; ich bitte Dich, es mir bald 
au ſchreiben. Dein Ehriftian. 
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dee gůtigſte Water feine Kinder; ee will nur ihr Wohl. 
Hören die Menſchen verftändig und gut, fie Fünnten 
recht glüdlich fein. Möchten es bald alle werden. 
Dein 
Ehriſtian. 


42.) Karl an Chriſtian. 


Men Freund Johann hat ſich von der Blatterkrank⸗ 
heit ſo erholt, daß er wieder in die Schule gehen kann. 
Sein ſonſt ſchoönes Geſicht iſt aber ſehr narbig gewor⸗ 
den; die muthwilligen Knaben lachen ihn deßwegen 
aus. Auch fürchte ich, ein Theil der Blattermaterie 
ſet in ſeinem Körper zurückgeblieben. Er kränkelt 
immer. Er iſt gar nicht mehr der frohe, muntere 
Knabe, der er vorher war. Ueberläßt man ihn der Natur, 
wird nicht ein verfländiger Arzt zu Rathe gezogen, 
wied die Hrfache feines Kränkelns nicht durch Arznei 
weggefchafft, fo wird er, glaube ich, nicht lange mehr 
Sehen. Died mag und darf ich Ihm aber nicht fagen- 
Seine Eltern find ſehr eigenfinnig, und meinen, wenn 
man nichts brauche, werde man bald wieder gefund. 
Sie wollen alfo das nicht an ihr Kind wenden, was 
file an ihr Vich wenden würden, wenn es krank wäre. 
Sch, Ber gute Johann! — Ich fürchte — untröſtlich 
wäre ih, wenn er flürbe. Doc dann Hätte ich Di 
noch! und Du bleibſt immer mein Freund, fo wie ich 
‚bin Dein 





Karl 





43.) Chriſtian an Karl. 


a Babe es vorgeftern vergeffen, Die zu fagen, daß 
morgen unfere Bienen gefchnitten werden, und daß 
ich Dich bitten wollte, zu mie zu kommen, und ſolches 
mit angufehen. Du weißft doch, was es heiße, Bienen 
ſchaucen Den Bienen ſelbſt wird nichts gethan; 
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52), Karl an Ehriftian. 


Als wir den folgenden Morgen in die Schule kamen, 
fieng der Lehrer ſogleich an zu fragen und zu unters 
fuchen, was geftern vorgefallen ſei. Da fland faft die 
ganze Schule gegen Herrmann auf, und verflagte 
ihn, daß cr einen Knaben blutig gefchlagen habe. Er 
leugnete es nicht, umd rechifertigte fih damit, er habe 
fie nicht beleidigt; er fei feinen Weg gegangen; fie 
feien ihm nachgelaufen, Haben ihn genedt -und ver: 
fpottet; endlich fet er böfe geworden, und habe dem 
Schlimmſten eine Maulfchelle gegeben; hierauf wären 
alle über ihn bergefallen, und hätten ihn grauſam miß: 
bandelt. — Du haft einen großen Fehler begangen, 
arwiederte der Lehrer; du felbft Hätteft deinen Belei⸗ 
diger nicht ſtrafen, fondern zu mie kommen, und ihn 
verklagen follen. Wie gienge es in der Welt, wenm 
ein Zeder wirkliches oder vermeintes Unrecht ſelbſt 
rachen und firafen wollte. Händel und Schlägereien 
nähmen Fein Ende; der Stärkfie wäre Meifter, und 
könnte ungeſtraft thun, was cr wollte. Darum find 
Geſetze und Obere, bie den firafen, des Andern Un 
zecht thut; die den Schwachen vor dem Starken, die 
Guten vor den Böfen ſchützen. An diefe muß man fich 
wenden, wenn man beleidigt oder gefchädiget wird. 
Diefe follen jedem Recht ſchaffen, — Wenn du dich 
noch einmal fo benähmeſt, fo würde ich dich wie deine 
Beleidiger firafen. | 
Ihr ungezogenen Buben, redete er die andern an, 
-figt vierzehn Tage auf der Schandbant, und geht eine 
Wiertelftunde fpäter, als die andern, aus der Schule. 
Wäret ihr gute Menſchen, ihr hättet Gott dafür ge: 
dankt, daß ihre leicht und fertig redet; daß ihe euere 
Eltern noch habt, und in eurer Heimath bleiben Fünnt; 
ihr hättet diefe Knaben bemitleidet, und fie freundlich 
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45.) Karl an Chriſtian. 
Lieber Freund! 


So eben ſagt mir mein lieber Vater, daß er an einen 
Freund in — etwas zu berichten habe, daß ich morgen 
einen Brief hin tragen müſſe. Da es Sonntag, und 
das Wetter ſehr ſchön iſt, ſo glaube ich, es werde Dir 
nicht unangenehm ſein, mich zu begleiten. Ich bitte 
Dich dafür. Wenn Du mitkämeſt, ſo würden wir mor⸗ 
gen um 6 Uhr von hier fortgehen. Willſt Du mir 
Geſellſchaft leiſten, und durch einige Zeilen Nachricht 
von Deinem Entſchluſſe geben, ſo wirſt Du ſehr er⸗ 


freuen Deinen Freund, 
Karl. 





46.) Antwort. 


Ja freilich Fomme ich mit Dir. Ich habe meine lieben 
Eltern um Erlaubniß gebeten ; fie gaben fie mir gerne. 
Ich danke Dir, daß Du nicht ohne mich haft gehen 
wollen. Ich wiirde morgen Langeweile gehabt haben, 
wenn ich den ganzen Tag ohne Did, hätte zubringen 
müffen. Ich freue mich ſehr, bei diefer angenehmen 
Jahreszeit einen fo ſchönen Weg mit Dir zus machen. 
Morgens um 6 Uhe werde ich bei Dir fein. Vielleicht 
fommt noch ein guter Freund mit und. ‚ Indeffen: 
wünſcht Dir eine angenehme Ruhe 
Dein - 
Ehrikis an. 





47.) Chriſtian an Karl. 
Lieber Freund! 
(Gerne wollte ich mit Die gehen, aber ich kann leider 
nicht. Meine Mutter iſt dieſen Morgen mit eintw.- 
fintten Froſte befallen worden ‚auf weldyen bald rar - 
Hige, and Bann abwerhfelnd wieder Feoſt Tolakr. BU 


ei 
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mal bei muthwilligen, boshaften Angriffen ſehr ſchwer, 
ſich zu faſſen, denn an Muth und Kraft fehlt es ihm 

nicht. Er wuͤrde gewiß Niemanden beleidigen; er iſt 
ehrlich, offen, freimüthig, edel und wohlwollend; deſto 
mehr empört es ihn aber, wenn man unrecht gegen 
ihn oder Andere handelt. Allein die Erfahrung hat 
ihm num gezeigt, wie gut die Lehre feines Waters 
it. — Entweder beleidigen Andere uns willkühr⸗ 
lich oder abſichtlich. Rächen wir eine unwillführs 
liche Beleidigung, fo machen wir oft aus einem un⸗ 
befonnenen Menfchen einen Feind, der uns dann ge: 
fliffentlid, Fränft und fchadet. Rächen wir aber eine 
abfichtliche Beleidigung, fo wird der Gegner nur er⸗ 
Bitterter, und lauert auf Gelegenheit, noch weher zu 
thun. Duldung des Unrechtes, und ſtete Bereitwil- 
Kigfeit, dem Gutes zu ermweifen, der und Böſes zu: 
fügte, find die einzigen und beften Mittel, Feindſchaft 
zu verhüten, zu entwaffnen, und ohne Streit und 
Zank mit rohen, Teidenfchaftlichen Menfchen leben zu 
können. Das fagt uns der Lehrer oft. Das will ich 
nie vergeſſen; darnach will ich mich ſtets richten. 
Karl. 





54.) Chriftion an Karl. 


Ich begreife wohl, daß man mit böfen Menſchen am 
beften davon kommt, wenn man das Unrecht duldet. 
Aber werden fie unfere Geduld nicht mißbrauchen ? 
Werden fie nicht denken: der läßt ſich behandeln, wie 
ein Schaf; der thut feinen Mund nicht auf, und wehrt 
ſich nicht, man mag mit ihm umgehen wie man will? — 
Giebt es nicht mandhes Unrecht, das Andern nur eine 
Kleinigkeit zu fein fcheint, das man defwegen Obern 
nicht Flagen darf, wogegen auch Reine Geſetze ſchützen, 
und wodurd; man doch fehr gefränft wird? Soll man 
ſich nicht dagegen fegen dürfen? Würde das den Böfen 
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„daß er euch gute Menſchen finden laſſe, die ſich euer 
„annehmen, und euch zu brauchbaren Menſchen iv 
„ziehen. Er wird es thun! Er wird euch durchhelfen; 
„er wird euch befchüken und ſegnen, wenn ihr fromm 
„feid und recht thut. Meine Lieben: Thut immes 
„»Gutes, und ertraget das Unrecht gedul— 
„dig; dann wird es euch wohl geben”. 

Das Gebet und die Hoffnung des guten Mannes 
ward bald erfüllt. N. ein entfernter, aber begüterter 
Verwandter vernahm feinen Tod, und. lich fogleich 
Bie verlaffenen Kinder hieher holen. Es will fie cw 
‚ziehen. Ein ondermal mehr von ihnen. 

Dein 
Karl. 





| 49.) Kari an Chriſtian. 


Es ir nun etwa ein halbes Jahre, ſeitdem Herrmann 
‚und Friedrich das erſte Mal in die Schule famen. Der 
Eehrer war nicht da, als fie herein teaten. Schlichtern 
blickten fie bald in diefen, bald in jenen Winkel, bald 
nad, der Dede, bald auf den Boden; furchtfam und 
“einfältig fanden fie da. Sie wußten nicht, wo fie 
Binfigen oder was fie anfangen follten, und wurden 
noch mehr verlegen, als die andern Schüler die Köpfe 
sufammen fledten, fie anfahen, ihrer fpotteten und 
lachten. Der Lehrer fam bald. Er ftellte fie den übrigen 
Schülern vor; ermahnte diefe, gegen die neuen Ans 
koͤmmlinge liebreich und gefällig zu fein, und wie 
‚Iedem den Pla an, wo er Fünftig fiken follte. Zief 
feufzend, mit Tihränen in den Augen, faßen fle hin- 
Man fah es ihnen an, daß fie ſehr bekümmert waren ; 
und daß die Güte des Lehrers fie gerührt hatte. Mich 
zeut es jetzt noch, daß ich mich ihrer nicht angenonmse 
men habe. Ein freundliches Wort, ein mohlmwolender 
Blick wäre ihnen fo tröſtlich geweſen. More id, duxkxe 
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ſo roh und nieberträchtig iſt, daß er andere ſchimpft, 
oder ohne Grund etwas Böſes von ihnen ſagt, fo 
deſchimpft er ſich ſelbſt, denn er zeigt ja allen, die 
es hören, daß er ein woher, unfittlicher, verleumde- 
riſcher Menſch fei. Ein anderer wird dadurch nicht 
befchimpft; er bleibt deßwegen gleich, wer er iſt. 

Aber, wirft Du einwenden, wenn es Leute gäbe, 
die etwas Entehrendes, dns man von und fagt, glaube 
ten: fo dürften wie doch dazu nicht ſchweigen, fonft 
würden fie in ihrem Glauben beftärft. Sch antworte: 
Diejenigen, die einem Verleumder glauben und nach: 
ſprechen, zeigen auch, daß fie entweder einfältig, 
-leichtgläubig oder boshaft find. Wird fih aber ein 
Bernünftigee um ſolche Menfchen und ihre Wetheile 
befümmern? — Doch will ich nicht behaupten, daß 
man einen DBerleumder, wenn man Beweiſe gegen 
ihn Bat, nicht verklagen und beftrafen laſſen dlirfe; 
«6 farm Fälle geben, wo dieß nöthig iſt; aber in den 
meiften ift es am beflen, wenn man die Verleum⸗ 
dungen verachtet,, ihnen gar nicht nachforfcht, Keine 
Kenntniß von ihnen nimmt. 

Meinen wir es gut mit andern Menfchen; freuen 
wir ung, wenn es ihnen wohlgeht; werden wir traurig, 
wenn ihnen ein Unglück widerfährt; rathen, dienen, 
Belfen wir ihnen gerne, und fie thun das nicht gegen 
und, fo ſchmerzt es freilich. Aber man muß fidy nicht 
ſehr darüber befümmern. Immer, giebt es doch Men: 
ſchen, die unfere Güte erwiedern. Unempfindliche werden 
nicht fühlend, wenn wir fchon über ihre Unempfind- 
Kdjfeit trauern oder unmwillig werden. Wir würden 
und deßwegen vergeblich betrüben, und das wäre 
nicht vernünftig. 

Dieß ift alles, was ich für einmal auf Deine Fra- 
gen antworten kann. Lebe wohl. 

Karl. 
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51.) Rarl an Ehriftian. 


Es war fchon kränkend für Herrmann und Friedrich, 
daß die Schüler fie bei ihrer Ankunft fo da fliehen 
lieffen, nichts. zu ihnen fagten, fie angafften und 
auslachten. - Allein «8 gieng noch viel ärger. Herr⸗ 
mann bat eine fihwere Bunge, und fann den Buch⸗ 
ſtaben R faft nicht ausfprechen; dieß fiel fehr auf, als 
er Ind. Friedrich mußte eine Stelle leſen, welche 
anfängt: Der Regenwurm kriecht auf dee Erde; er 
flotterte: De de de dee Ne Re Re Regenwurm. — 
Da ſahen und fliehen die muthwilligen Schüler ein⸗ 
ander an, flifterten und lachten. Beim Nachhaufes 
gehen wurden die beiden Brüder öffentlich verfpottet. 
Hier flotterten einige: De de de Ne Re Me Degen: 
Wurm; — dort ſchnureten- andere Trrr. Friedrich 
vlieb gelaſſen; Herrmann aber ward zornig, und ſchlug 
‚einen Buben, der ihn am meiſten nedte, fo heftig 
in dad Gefiht, daß ihm dad Blut aus der Naſe lief. 
Nun .flelen die andern Über ihn ber, fchlugen ihn, 
und zogen ihn bei den Haaren umher. Friedrich weinte; 
er war im Begriff Theil an der Schlägerei zu nehmen, 
um feinem Bruder Luft zu machen, als glüdlicher 
Meile ein guter Bürger dazu fam, und ihn aus ihren 

Bänden befreite. . I 
Für dießmal habe ich mir nichts vorzuwerfen. Ich 
ſchrie aus allen Kräften: Laßt fie doch gehen! das iſt 
nicht recht! das ift gottlos! ich will es dem Lehrer 
fügen! — Aber fie kehrten ſich nicht daran. Doll 
Abfchen über ein fo ſchändliches Betragen lief ich ſo⸗ 
gleich zum Lehrer zurück, und. zeigte es ihm an- 
Verzeihe! Hier muß ich abbrechen; die Fortſetzung 

ſtens. 

Karl. 
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57.) Karl an Ehriftian. 


Friedrich wurde viel weniger beleidiget ald fein Bruder. 
Manche gewannen ihn lieb. Er war gegen alle höflich, 
zuvorfommend, gefällig; bei- Beleidigungen ganz ge: 
faffen. Nur ein Beifpiel Hievon. Er ſtieß einft aus 
DBerfehen feines Nachbard Dintenfaß um. Diefer, ein 
boſes Bürfchchen, fuhr wüthend auf, und fagte: Du 
Schwein, mad haft du gemacht! Ganz gelaffen bat 
ihn Friedrich, er folle es ihm nicht übel nehmen; fein 
Verſehen fei ihm fehr leid. Zugleich wifchte er den 
Dintenflet ab, und füllte das Dintenfaß wieder mit 
Dinte. Der andere ließ ſich aber dadurch nicht befänf- 
tigen, nannte ihn wiederholt eine alte Sau, und fließ 
ihn. mit dem Fuße, Bis es endlich der Lehrer bemerkte 
und fragte, was es da gübe. Der böfe Schüler. vers 
klagte nun Friedrich. — Er fagte nichts Öngegen ; 
er bat nur den Lehrer um Verzeihung, daß er fo uns 
achtfam gewefen fei. Ich Eonnte nicht fchweigen, und 
fagte dem Lehrer, wie es gegangen, und wie der 
andere Schüler den Friedrich behandelt Habe. Jener 
bekam nun einen ernfien Verweis; und diefer wurde 
liebreich ermahnt, ein andermal vorfichtfger zu fein. 

Ich kann Dir nicht fagen, wie lieb mir Friedrich iſt. 
Auch auffer der Schule find wir oft beifammen. Des 
Sonntags Iefen wir manchmal miteinander. — Herr: 
mann iſt auch ein recht braver Knabe, nur ein wenig 
mißmuthig und mürrifch, welches daher Fommen mag, 
daß er fo viche Beleidigungen eröulden mußte. 

Ih weiß nun nidıts Merkwürdiges mehr von ihnen 
zu erzählen. Wenn dab, was ich von ihnen fagte, 
Dir angenehm und nützlich war, fo freut es mich, 
und meine AUbficht ift erreicht. 

Karl, 
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und licheeich behandelt, wie ich euch ermahnt habe. 
Es iſt fehr traurig, daß der Unterricht euch nicht bef« 
fert, daß ihe immer die gleichen Menfchen feid. 

Ja, viele meiner Mitfchülee find rohe Menſchen, 
die nicht gut erzogen werden, die auffer der Schule 
Ahnen felber liberlaffen find, um deren Betragen fid) 
Miemand viel befümmert. — Glücklich die Kinder, 
welche Eltern haben, die ſich's angelegen fein laffen, 
ihre Kinder zu vernünftigen, gefitteten Menfchen zu 
erziehen. Gott Lob! folche Eltern haben wir. 

| Karl. 





53.) Karl an Chriſtian. 


Menn Herrmann an die Ichte Lehre feines Waters 
gedacht und fie befolgt Hätte, fo würde er fich viele 
Leiden erfpart Haben. Anfangs fanden die Schüler 
Ton nur fonderbar, einfältig, lächerlich; nun 
aber, da fie feinetwegen gefleaft worden waren, haß⸗ 
ten fie fin. Sie nedten, fchimpften und verfolgten 
fin umaufhörlich, bei allen Gelegenheiten. Und er 
wehrte fih, fchalt, ſchlug, und warf manchmal fogar 
mit Steinen. Der Lehrer hielt ihn für einen zanfe 
füchtigen Knaben, und firafte ihn härter, al& die andern. 
Sein Vetter ward über die unaufhörlichen Klagen 
unwillig, und drohte ihm, ihn wegzuſchicken, wenn 
ex ſich nicht durchaus mit Jederman vertrüge. Der gute 
Herrmann ward von allen Seiten bedrängt, und ge⸗ 
ndthiget, Beleidigungen zu dulden. Seitdem er diefes 
hut, Hat fih der Haß gegen Ihn vermindert; mandyer 
ſeiner Werfolger iſt ihm gut geworden. Miele von 
dieſen jungen Leuten Haben fich aber das Neken, Schimpe 
fen, Zanken und Raufen fo angewößnt, dag fie es 
nicht mehr Inffen fönnen. Doc, mit ihm läßt fich nichts 
mehr anfangen ; er antwortet ihnen nicht, UNd VR&x 
ihnen fo ai möglich aus, Freilich wird ed iu man 


60.5) Antwort. 
Lieber Karl! 


Wie freue ich mich! ich darf gehen; meine Eltern 
erlauben «ed. Sie find gleich gerührt Über die Güte 
Deines Vaters, und über Deine freundfchaftlichen 
Befinnungen .gegen mid. „In einer ſolchen Geſell⸗ 
ꝓ„ſchaft zu reifen, fagte mein Water, muß Dir nützlich 
fein; ich laſſe Dich gerne geben. Wenn wir nur 
„Gelegenheit fünden, deinem Freunde und feinen 
„Eltern unfeen Dank zu bezeigen, und ihnen auch 
metwad Angenehmes zu erweifen”.. Das kann wohl 
geichehen, antwortete ich; gewiß freut fid) mein Freund 
fdyon darüber, daß Ihr mich gehen laſſet. Der gute 
Zunge kann Fein Vergnügen allein genieffen; Andere, 
Befonderd ich, müßen Antheil daran nehmen, fonft iſt 
es kein Vergnügen für ihn. Ich fagte noch. mandyes 
zu Deinen Lobe. — Doch verzeihe. Ich will Die 
nicht ſchmeicheln — ich will Die nur herzlich danken, 
für Deine Liebe und Freundfchaft, und Dich verſichern, 

daß ich immer ſein werde 

Dein dankbarer Freund, 
Edrifian. 


61.) Karl an Chriftien. 


Kaum kann ih Die fchreiben, fo viele Gefhäfte Babe 
ih. Denke nur, mein Vater läßt ein neued Haus 
dauen. Da giedts nun zu thun. Das tft ein luſtiges 
Leben für mih. Schon Haben wir Sinmerleute, Mau: 
zer und viele Taglöhner. Hier gräbt man Steine aus, 
und fprengt die großen, die man ganz nicht fortbrin- 
gen kann; das kracht! Dort führt man Holz herbei; 
bier zimmert man es. Schon hat man tiefe Graben 
gemacht und das Fundament gelegt. — Bald muß ich 
m Die Schmiede, bald dahin, bald dorthin Inufen, und 


Einen. 





nicht Muth machen, noch mehr, noch übermüthiger zu 
plogen? Diefe Zweifel und ragen fielen mir ein, 
als ich Über Deinen letzten Brief nachdachte. Won 
den Menfchen, die ich Eenne, find freilich Feine fo 
böfe, daß fie Andere vorfäglich betrüben, oder ihnen 
abfichtlich fchaden; aber ich Babe doch ſchon von folchen 
gehört. -: Ich bitte Dich, mir meine Fragen und Zweifel 
zu beantworten. - Auch wünſchte ich von Dir zu vers 
nehmen, wie fid) Friedrich ferner benommen, und wie 
es ihm gegangen ſei. 

Dein 

CEhriſtian. 


55.) Karl an Chriſtian. 


In meinem letzten Briefe ſindeſt Du ſchon einen 
Beweggrund zur Duldung. Doch will ich Deine Fra: 
gen beantworten, und zwar ungefähr fo, mie unfer 
Lehrer ähnliche Entwürfe beantwortet Bat. 

Das Eigentum kann gefhädigt, die Ehre kann 
verleht, ein wohlwollendes Herz kann durdy entgegen: 
gefehte Geſinnungen und Handlungen gefränft werden. 

Durch viele Mittel kann man felber fein Eigenthum 
fiyern; Geſetze und Obrigkeiten fihüsen «6. 

er vernünftig iſt und gut handelt, darf ſich nicht 
betrüben, wenn andere fagen, er fei ein unvernünfs 
tiger oder fihlechter Menſch. Wenn einer oder mehrere 
meiner Mitſchüler fagen würden, ich fei der ungefchidz 
tefte von allen, ich würde mich darüber nicht ärgern; 
der Lehrer und die andern Fünnten es ja nicht glau⸗ 
ben, und ich wüßte, daß das nicht wahr wire. Du 
weißſt, ich bin gerade gewachfen; wenn nun Jemand 
mich einen Krüppel nennte, ich würde dazu lachen. 
Ich bleibe ja immer gerade, wenn ich taufendmal ein 
Krüppel gefcholten würde. So ift es mit allen Schimpf- 
mwörtern, mit allen Scheltungen. Wenn ein Menſch 
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Wie dlitzte est wie war der ſchwarze Himmel in Flame | 
men! wie rollte der Donner! unfer Haus, unfere | 
Fenſterſcheiben zitterten. Meine Großmutter nahm ein | 
Sebetbuch, dad noch älter als fie iſt, und bat den 
erzürnten Gott, .. daß er und doch gnädig fein umd 
unfes fehonen möchte. Ich Hatte ſchon ein wenig Angſt, 
aber die Wengfilichkeit meiner Großmutter vermehrte 
die meinige noch fehr. Sie ermahnte mid zum Gebete, 
und fagte, daß der liebe Gott fehr zornig fei. War 
dns wahr? Du haft mir einmal gefagt, «8 fei nicht 
fo, der Donner fei Fein Zeichen des Zorns Gottes. 
Aber weißft Du es auch gewiß? Irrſt Du Dich nicht‘? 
Ich bitte Dich, fchreibe mir hierüber. 
Dein Freund, 
Chriſtian. 





64.) Antwort. 
Lieber Chriſtian! 


Wenn mein Vater, und die Bücher, die er hierüber 
gelefen, Recht Haben, fo ift es falſch, daß ein Ge⸗ 
witter, daß der Donner ein Zeichen des Zorns Gottes 
fei. — Er fagt: Es fleigen wäſſerige, öhlige, fals 
peterifche,, ſchweflige, brennbare Dünfte von der Erde 
in die Luft, und werden Wolfen. erden fie durch 
den Wind zufammengetrichen, berühren und reiben 
fie fih, fo werden fie entzündet — die Flamme wird 
fehr zufammengezogen (concenteirt) — von den wäfs 
ferigen Dünften gedrängt, führt fie mit unbegeeiflicher 
Gewalt durch diefelben, auf einen erhöhten Gegen 
fand, befonderd auf metallene; daher man fie durch 
eiferne Stangen auffangen, und durch Dräthe auf die 
Erde führen und unfchädlich machen fann. — So ents 
flieht der Blitz. — Der Donner ift nur der Knall und 
Schall, der plötzlich vom Blitze esfchütterten und beweg⸗ 
ten Luft. Dad Gewitter iſt eine Wohlthat Gottes, 
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56.) Karl an Chriſtian. 


Nun andy etwas von Friedrich Sander. Du erinnert 
Di, daß er feined Stotternd wegen verfpottet und 
ausgelacht wurde. Darüber ward er fehr traurig. Als 
er nach Haufe kam, fehte er fich in einen Winkel, 
uud weinte bitterlih. Sein Better fragte ihn liebreich, 
warum er weine? Als Friedrich ihm den ganzen Vor⸗ 
fol erzählt Hatte, fagte er zu ihm: ich flotterte auch 
als ich fo alt wie du war. Ich habe mir es abgewöhnt, 
thue du das auch. DBenrühe dich, langſam und deut⸗ 
lich zu lefen, es wird bald beſſer gehen. Er befolgte 
den Bath feines Wetters; in einigen Wochen ſtotterte 
ee nicht mehr. Er freute ſich innig darüber und fagte 
oft: ich Kin auf meine Mitfchüler nicht mehr böfe; 
Bätten fie mic, nicht ausgelacht , id) wiirde noch flottern, 
Dann fagte fein Wetter: mache es fo mit allen Fehlern 
und übeln Gewohnheiten, welche deine Mitfchüler an 
Die lächerlich finden; gemwöhne fie die ab, dann wird 
es ihnen fchwer werden, dich zu necken oder aus⸗ 
zulachen. 

Sieh, Freund! Uebelwollende Menſchen werden uns 
oft nutzlich. Sie entdecken unſere Fehler, Halten uns 
dieſelben vor, laſſen und das Lächerliche oder Häß⸗ 
liche derſelben ſo ſchmerzlich fühlen, daß wir genöthigt 
werden, ſie abzulegen. Darüber ſollten wir nicht zür⸗ 
nen. . Hingegen Freunde, die uns ſchmeicheln, alles 
loben, und fidy fürchten, unfere Fehler zu fehen, oder 
uns darauf aufmerffam zu machen, beftärfen und dnein, 
und fchaden uns, freilich ohne es zu wollen. 

Diefen Augenbli@ werde ich abgerufen, und muß 
deßwegen fchlieffen. 

Lebe wohl. 


Rarl. 





57.) Karl an Ehriftian. 


Friedrich wurde viel weniger beleidiget als fein Bruder. 
Manche gewannen ihn lich. Er war. gegen alle höflich, 
zuvorfommend, gefällig; bei. Beleidigungen ganz ge: 
offen. Nur ein Beiſpiel hievon. Er ſtieß einft aus 
Merfehen feines Nachbar Dintenfaß um. Diefer, ein 
böfed Bürſchchen, fuhr wüthend auf, und fagte: Du 
Schwein, mas Haft du gemacht! Ganz gelafien bat 
ihn Friedrich, er folle es ihm nicht übel nehmen; fein 
Verſehen fei ihm ſehr leid. Bugleich wifchte er den 
Dintenfled ab, und füllte das Dintenfaß wieder mit 
Dinte. Der andere ließ ſich aber dadurch nicht befänf: 
tigen, nannte ihn wiederholt eine alte Sau, und fließ 
ihn mit dem Fuße, bis es endlich der Lehrer bemerkte 
und fragte, was es da gäbe. Der böfe Schüler. vers 
klagte nun Friedrich. — Er fagte nichts dagegen; 
er bat nur den Lehrer um Verzeihung, daß er fo uns 
achtſam gewefen fei. Ich fonnte nicht ſchweigen, und 
fagte dem Lehrer, wie es gegangen, und wie der 
andere Schüler den Friedrich behandelt Habe. jener 
bekam nun einen ernflen Verweis; und diefer wurde 
liebreich ermahnt, ein andermal vorfidhtfger zu fein. 

Ich kann Dir nicht fagen, wie lieb mir Friedrich iſt. 
Auch auffer der Schule find wir oft beifammen. Des 
Sonntags leſen wie manchmal miteinander. — Herr: 
mann tft auch ein recht braver Knabe, nur ein wenig 
mißmuthig und mürriſch, welches daher fommen mag, 
daß er fo viele Beleidigungen erdulden mußte. 

Jh weiß nun nichts Merkwürdiges mehr von ihnen 
zu erzählen. Wenn das, was ich von ihnen fagte, 
Die angenehm und nützlich war, fo freut es mich, 
und meine Abficht iſt erreicht. 

Karl, 
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58.) Chriſtian an Karl. 
Fa, Freund! Deine Abſicht iſt erreicht! Deine Briefe 
haben mir viel Vergnügen gemacht, auch habe idy 
Mandyes daraus gelernt, das mir nüsen kann. Mit 
der Beantwortung meiner Fragen bin ich zufrieden. 
Herzlihen Dank für die Mühe, die Du Die giebft, 
mich zus belehren, und mir Freude zu machen. Jeder 
Brief von Dir freut mich gar fehr. O, wenn Du nur 
noch viel zu erzählen hätteſt! Ich weiß leider nichts, 
worhber ich Dir fchreiben könnte. Auch Habe ich «6 
Dir gleich anfangs gefagt, daß Du dafür forgen, daß 
Du Stoff angeben müſſeſt. Ich will gerne fehen, was 
Du jekt für Gegenftände finden, worüber Du künftig 
ſchreiben werdeſt. Ich bitte Dih, mich nicht lange auf 


einen Brief von Dir warten zu laffen. 
ef CEhriſtian. 


59.) Karl ladet Chriſtian zu einer 
Reiſe ein. 


Mein lieber Ehriſtian! 

Den 15. dieß wird mein licher Vater in Geſchaͤften 
nach — reiſen, und mich mit ſich nehmen. Ich dachte, 
daß dieſe Reiſ⸗ Dir auch viel Vergnügen machen könnte, 
und bat meinen Vater, Dich mitzunehmen. Gerne, 
ſagte er, wenn es ſeine Eltern erlauben, und wenn 
es ihm Freude macht. Ich zweifle weder an dem einen, 
noch an dem andern. Bitte Deine lieben Eltern, 
Dich gehen zu laſſen. Wir haben ein leichtes Wägel⸗ 
chen, ein gutes Pferd und können die Reiſe bequem 
machen. Wir kommen durch viele Städte, und können 
einen großen Theil unſers Vaterlandes kennen lernen. 
Benutze dieſe Gelegenheit, welche zugleich deine Kennt⸗ 
niſſe vermehren, und Die Vergnügen machen kann 
"und wird, - Dein Freund, Karl 
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Du mit ihm verloren haſt. Einen ſolchen Freund wirſt 
Du nicht mehr bekommen. Er war ja, wie Du oft 
ſagteſt, in der Schule immer der Aufmerkſamſte, Flei⸗ 
ßigſte; überall der Geſittetſte und Beſte. Friede, Güte, 
Liebe und unſchuldige Freuden begleiteten ihn ſtets. 
Ich ſah ihn felten, aber jedesmal mit geöftem Ver⸗ 
gnügen; er war. mir unausfprechlich lieb. Und jeht — 
ach! wir werden Fein Wort mehr aus feinem holden 
Munde Hören; verflummt ift er auf immer. Nie wird 
und feine Miene mehr lächeln, nie fein Auge und 
Freundſchaft und Wohlwollen zufihern; ad, wie 
werden nie mehr einen fanften Händedruf von ihm 
erhalten! Groß iſt unfer Verluſt, befonders der Dei⸗ 
tige; denn Dich Bat er vorzüglich geliebt. MWernünfs' 
tig ift alfo Dein Schmerz, und gerecht Deine Trau⸗ 
zigkeit. Aber, mein Lieber, denke, daß ihm nun 
wohl, ewig wohl ift. Mühe, Sorgen, Traurigkeit 
und Leiden drücken ihn nun nicht mehr. Er war zu 
gut für diefe Erde. In einer vollkommnern Welt — 
in der SGefelifchaft reinerer Weſen genieft nun feine 
Seele eine Seligkeit, die nie getrübt, nie mehr unters 
Brochen wird. Wir wollen uns damit tröften, daß 
wir einft zu ihm kommen, ihn wieder fehen, und 
dann nie mehr von ihm werden getrennt werden. Wie 
wollen aber auch, wie er, fo lange wir noch hier zu 
bleiben Haben, das Gute und Schöne lieben, und 
unfer Leben der Tugend und dem Wohl der Menfchen 
weihen. Dann werden auch einft auf unfer Grab 
Thränen der Freundfchaft flieffen! — Und dann — 
wann von denen, mit welchen Gott und Bier vereinte, 
der letzte auch ausgemweint Haben wird: o, dann wird 
frohes Wiederfehen und Wiedervereinigung auf ewig 
unfer Glück erhöhen! — Indeſſen verfichere ich Dich 
neuerdingd meiner innigen Liebe und Freundfchaft. 
Es wird meine gröfte Freude fein, wenn ich den Seli⸗ 


etwas berichten. Alle Abende ſchaukeln wir, ich und 
nieine Kameraden, auf demgezimmerten Holze. — Mein 
Bater ruft mie. Ich werde irgendwohin poſten müßen. 
SBerzeihe mir, wenn ich Dir einige Wochen wicht mehr 
ſchreiben werde. Lebe indeffen wohl. aer! 





62.) Chriſtian an Karl. 


Es würde mir leid thun, wenn unſer Briefwechſel 
lange unterbrochen werden ſollte. Du wirft immer 
Seit zu einem Beiefchen finden. Am Sonntage arbeitet 
man nicht; dann wirft Du nicht Hin und Her geſchickt, 
und kannſt mir fchreiben, wenn Du nur wilifi. Mein 
Water fagt: „ir haben die Woche durch genug 
Bewegung und Leibesübungen; am Sonntage follen 
wir ruhen, und ihn blos zur Vervolllommnung unſers 
Merflandes und Herzend anwenden; nur der feire den 
Sonntag recht, der am Sonntag viel Gutes thut” — 
Wenn wir einander fihreiben, fo if da8 etwas Gukes, 
weil wie dadurch verfländfger werden. Auch bitte ich 
Dich, nicht allzuviel zu ſchaukeln, und dabel vor: 
Gchtig zu fein. Da unfer Nachbar eine neue Scheune 
"bauen fie, und ih auf dem DBauholze fihaufelte, 
fchärfte ich mie den einen Knorren fo fehr, daß ich 
Beftige Schmerzen zu erdulden und einige Tage großen 
Kummer hatte, weil ich eine Entzlindung beflicchtete. 
Kite meine Unvorfichtigkeit ward ich Hart gefiraft. Nimm 
"Did, alfo in Acht, mein Lieber, daß es Die nicht 
gehe, wie es gegangen iſt 
. Deinem Freunde, 
Ehriffian. 





63.) Chriftian an Karl 
Ueber ein Donnerwetter. 
Dein Freund! 
war doch ein fürchterliches Wetter diefen Abend ! 
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69.) Chriſtian an Karl. % 


Gewdhnlich giebt man im Briefen Nachricht oder Aus⸗ f 
kunft über die und jenes; man ſchickt, beſtellt, befiehlt, 
fordert, verlangt, bittet, fragt etwas. Es befremdet 
mich ein wenig, daß Du Abhandlungen und Be⸗ 
ſchreibungen zu Briefen machen willſt. Mein Vater 
meint, Du ſollteſt fie Uebungen im fchriftlichen Gedane. . 
Sen s Bortrage nennen. Nun, wie Du will; went: 
Du mir nur fchreibfi. Deine Briefe ‚werden immes 
unterhaltend und Ichrreich Für mich fein. Du thuſt 
wohl, daß Du nur befannte Gegenftände dazu wählſt. 
Es ift einfältig und lächerlich, wenn man liber Dinge 
redet, oder Ausdrücke, Wörter und Medensarten 
braucht, bie man nicht Fennt, oder nicht verficht. Es 
giebt oft Leute, die fich bei Unwiſſenden damit groß 
machen, von ihnen für Gelehrte angefehen, aber von 
Unterrichteten und Verfländigen audgeladyt werden. Ich 
Babe ſchon manchmal bemerkt, wie diefe über jene ſich 
luſtig machten, wenn fie etwa lateinifche oder franzüfle 
ſche Wörter, die fie irgendwo gehört Hatten, unſchicklich 
anbrachten und falſch ausfprachen, oder Über etwas 
urtheilten, das fie nicht verfianden. 
Diefe Thorheit wollen wir nie begehen. Bir wollen 
nicht unbefcheidene Schwäßer werden. Immer werden 
wir vernünftige Unterhaltung von unvernünftigem Ges 
Schwäge unterfcheiden; und mit diefem Niemand bes 


laͤſtigen. 
Cheiſtian. 


70.) Karl an Chriſtian. 


Gerade sent, da ich mein Abendbrot eſſe, erinnert 
ich mich, daß unſer Lehrer einſt ſagte: Es müſſen 
viele hundert Menſchen arbeiten, ehe man Brot haben 
könne. Scheint dieß nicht beinahe unglaublich ? Und 
doch iſt es buchſtaͤblich wahr. Das 
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es erfchüttert die Erde, reinigt die Luft und macht 
das Land fruchtbar. Das alles kann man hinreichend 
beweifen. . Alle unterrichteten Leute willen und glaus 
ben es. — Alſo ift das Gewitter ein Zeuge der Güte 
und Größe Gottes; — in der weisheitsvollen Einrich⸗ 
tung der Natur fehen wir fie. Aber alten Leuten muß 
man. ihren Glauben laffen: ihre Vorſtellungen find zu 
tief eingewurzelt; fie find unbelchrbar. Deßwegen 
darf man fie aber nicht verlachen oder verachten ; fie 
find nicht Schuld daran, daß fie irren; fie find fo unter⸗ 
gichtet worden. — Bei einem lngewitter beten, ift 
Thon und recht; aber unvernünftig iſt es, wenn «6 
aus falfchen Begriffen gefchieht, wenn man glaubt, 
Bott könne leicht grimmig, aber eben fo leicht auch 
durch ein Gebet befänftigt werden. — Wernünftig 
wäre ed, den majeflätifchen Urheber der Natur bewuns 
dern, und mit Demuth und Wertrauen lobpreifen, 
wenn der Donner feine Allmacht verfündigt. 

Lebe wohl. 
Karl.. 





65.) Karl an Chriſtian. 


So eben habe ich eine ſchöne Stelle in einem Buche 
gefunden, die ſich auf meinen letzten Brief ſchickt, und 
die ich Dir hiemit mittheile. 
Nach einem Gewitter. 

Es iſt vorbeigegangen, das ſchwarze Gewitter! die 
ſchreckende Stimme des Donners ſchweigt. Die Blitze 
fhlängeln ſich nicht mehr durchs ſchwarze Gewölke; 
die Schafe, die ſich ängſtlich unter dieſem Laubdache 
geſammelt hatten, ſchütteln den Regen von der trie⸗ 
fenden Wolle, und zerſtreuen ſich wieder auf der 
erfriſchten Weide. Wie herrlich glänzt die Gegend! 
Wie hell ſchimmert das Blau des Himmels durch das 
zerriſſene Gewölk! Wie ſchönfarbig ſtrahlt dort der 
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nicht nur ſein Feld bearbeiten, ſondern auch die Acker⸗ 
und Haudgeräthe, Kleider und Schuhe für fi und 
die Seinigen machen follte. Zimmern, mauern, ſchmie⸗ 
den, ſchuſtern, ſchneidern, weben, mahlen, u. a. m. 
konnte er unmöglich vecht lernen, noch weniger aber 
die dazu nöthigen Werkzeuge und Werkſtätte felber 
machen. Wie gut ift es alfo, daß die verfchiedenen 
Arbeiten und Handwerke vertheilt find. Der Bauer 
pflanzt mehr Getreide und andere Nahrungsmittel, als 
ee für fih umd die Seinigen nöthig hat; diefe verfauft 
er, und fchafft fih dafür Kleider, Werfzeuge und 
@erüthe an. Die Bimmerleute, Wagner, Schmiede, 
Weber, Schneider, Schuſter und andere mehr, ers 
Balten für ihre Arbeiten Geld, und bekommen dafür 
von den Bauern die nöthigen Lebensmittel. — Der 
Handwerker braucht nur Eines zu lernen, und fann 
darin recht gefchikt werden. 8. B. der Schneider 
fann die Kleider viel gefchwinder, in Weniger Zeit, 
auch viel beffer, ſchöner, bequemer machen, als ein 
anderer, der es nicht gelernt Hat, oder ſich nicht aus⸗ 
ſchließlich Damit befchäftigt. So tft es mit allen andern. 
Menn ein Menfch fi) nur mit Einem Handwerfe, 
“sur mit Einer Kunft befchäfftigt, fo lernt er fie, und 
die Mortheile, die dabei angewendet werden fünnen, 
vollfommen kennen, leichter und gefchwinder arbeiten, 
Bei dieſer fchönen gefellfchaftlichen Einrichtung wäre 
allgemeiner Wohlſtand, allgemeine Bequemlichkeit möge 
lich. Und doch find fo viele Menfchen in dürftigen 
Umfländen, und haben oft nicht einmal die unente 
behrlichſten Bedürfniffe. Woher dich komme, will id) 
Dir in der Folge fagen. Rott 
ost. 





72.) Karl an Chriftlan. - 
Wenn die Klaſſe der Handwerker, Künſtler und 
Fabritanten ſich zu ſehr vermehrt, wenn zu viele fin 
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ſchwer = ein tiefer Seufzer — des Mund ſchloß ſich 
feſt — er lag entſeelt vor uns! — Mit Schaudern, 
mit Entſetzen und nie gefühlten Empfindungen betrach⸗ 
tete ich ihn; ich hatte noch keinen Sterbenden, keinen 
Todten gefehen. 

De Tod iſt doc, etwas Schreckliches! — So werde 
ih einft da liegen! — Wird auch ein Freund an 
meinem GSterbebette trauern, wie ich an dem meines. 
Freundes? Ah, ich betraure dich, guter Johann! 
Ich weiß mich faſt nicht zu fafien! Mein Herz iſt ge 
peeft! ich. bin fo traurig, und kann doch nicht weinen?! 
Nun Babe ich dich nicht mehr, Holder, befter Junge! 
Du biſt mir auf immer entriffen! Wergebens werde 
ich mich nach Die fehnen, vergebens wird mein Auge 
dich fuchen, vergebens werde ich wünfchen, dich zu 
fehen, mit dir zu reden, bei dir zu fein! Doch de, 
ſchriebſt mir einſt: „Im Himmel werden wir uns 
wieder fehen”. — Diele Hoffnung tröftet mich. Leben 
wis Bier doch nue eine kurze Bei. — Bald fehen wis 
uns dort! — — Ah, mein lieber Karl! wüßten wis 
nicht, daß unfere Seele unfterblidy fei, wie fürchterlich 
wäre der Tod! Kür einen böfen Dienfchen muß er es 
Immer fein! — a, ich will mein Leben der Tugend 
weihen! Dann werde ich einft ruhig und getroft an 
der Hand Gottes durch das finftere Thal des Todes 
in eine beſſere Melt hinüber geben. 

Dein ſehr betrübter Freund, 
Edeifian. 


67.) Karl an Ehriftlan. 
Theurer Freund! 
Dein Brief erfhütterte mid. — Go iſt denn unfer 
guter Johann nicht mehr! Er iſt Hinliber in's beflew. 
Zeben. Wehmuth und Traurigkeit erfüllen mins BruX, 
und Ipränen meine Augen. Ich fühle ganz, wob 
— 
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Benehmen der Einwohner herrühre; daß diefe ärmlichen 
Gegenden eben fo reich und fruchtbar fein fünnten, 
wie jene, wenn ihre Bewohner fleißig und verfländig 
wären. 

Genug für diefmal. Von andern Hinderniffen de 
allgemeinen Wohls im nächften Briefe. 
Karl. 





73.) Karl an Cheiftian. 


Wenn die Handwerksleute nicht gut arbeiten, ſo 
mug Schaden entſtehen. Wenn die Weber ſchlechtes 
Zuch verfertigen; wenn Schneider, Schufter, Wag: 
ner, Schmiede und Andere, Kleider, Schuhe, Ge⸗ 
eäthe und Werkzeuge nicht gut, nicht haltbar, nicht 
dauerhaft machen ; wenn Zimmerleute, Maurer, Schrei» 
ner und andere Bauleute pfufchen, fo entftcht großer 
Schaden; Materialien, Seit und Kräfte werden vers 
fhwendet; mit ein wenig mehr Seit, Geſchiclichkeit 
und Fleiß hätte die Arbeit gut und dauerhaft gemacht, 
und für die Zukunft viele Koften, Mühe und Unbe⸗ 
quemlichkeit erfpart werden können. 

Wenn Handelsleute und Fabrifanten fchlechte Waa⸗ 
zen Faufen. oder verfertigen laffen, fie fir gute vers 
kaufen, und fich mehr dafür bezahlen laffen, als fie 
werth find, fchädigen fie die Käufer. 

Für welch eine Menge, theild dummer, berwahr⸗ 
fofeter,, unbrauchbarer; theild durch Laſter und Aus⸗ 
fijweifungen arm, kränklich und elend gemordener 
Menſchen müſſen andere arbeiten. Wie viele Tauges 
nichtfe und Müffiggänger leben auf Koften der Geſell⸗ 
fhaft, und gleichen den Drohnen, die den von den 
Arbeitsbienen gefammelten Honig verzehren. 

Wie viele Dürftige könnten mit dem erquickt werden, 
was unmäßige Menſchen zu ihrem eigenen Schaden 
verfchwenden ! 
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gen Dir einigermaßen erfeken, wenn ich feinen Plag 
in Deinem Herzen einnehmen, und mic immer mit 
Waheheit nennen kann 


Deinen Freund 
Karl. 





68.) Karl an Chriftian. 


Ziemlich) lange Habe ich Die nicht mehe gefchriehen: 
Vielleicht glaubfi Du, ich fei verlegen, Gegenſtände 
zu finden, liber weldye ich Die fohreiben könnte. Das 
bin ich nicht. Wie viele Dinge umgeben und! Dürfen 
wir über dieſe nicht eben ſowohl fchriftlich wie münds 
lich reden. Oder follen wir von foldyen fprechen, die 
wir nie gefehen, nicht kennen; von denen wir nur 
dunkle Begriffe Haben? Dann müßten wir des Briefe 
ſchreibens bald überdrüffig werden. Sich! wenn wir, 
gelernt Haben , über Gegenflände, die und befannt find, 

gut zu reden 'und zu fchreiben: fo werden wir «6 
einft auch über foldye fünnen, die wir jetzt noch nicht 
Eennen. Mit den Sachfenntniffen werden fi auch 
die Wortkenntniffe vermehren. Wenn ich gelernt habe, 
eine fehöne richtige Befchreibung von (unferee Stadt) 
unferem Dorfe und feinen Umgebungen zu machen; 
fo wird e8 mir einft nicht fchwer fein, auch andere, mir 
zetzt noch fremde Gegenden. zu fchildern. Wie vieles 
bietet fich demnach dar. Ich Fünnte Die Oerter und 
Gegenden, Thiere und Pflanzen, ländliche. Arbeiten 
und andere Dinge beſchreiben; nie würde es mir ar 
Stoff zu Briefen fehlen. Für einmal will ich aber 
nur von den Vortheilen der geſellſchaftlichen Einrich⸗ 
tungen, von ' einigen Hinderniſſen des allgemeinen 
Wohls, und von ländlichen Arbeiten reden. 

Allein dieſer Brief wiirde zu weitläufig, wenn er 
nody "damit anfangen. follte. Dieß bleibt dam nahKrd 
vordehalten. oo. nn 

Karl; .. 
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ber wenn ſolche Menſchen ihren Zwec erreicht 
Baben, gut leben, fchön wohnen und ſich prächtig 
Heiden fünnen, fo find fie doch nicht zufrieden. Das 
fagt die Erfahrung. Ein müffiged, wollüftiges Leben 
ift mit Langweile und Unpäßlichfeit begleitet. Unmöglich 
fann man ganz vergeffen, wie man zu feinem Der: 
mögen gefommen if. Wie quäfend muß es fein, wenn 
man, ohne Unruhe und Furcht, nicht rückwärts und 
nicht vorwärts denken fann; wenn man in der Ver: 
gangenheit nur begangened Unrecht, und in der Su: 
Zunft Strafe deffelben fieht. 

Beiläufig muß ich fagen, daß es mir lächerlich fcheint, 
wenn Männer.mit Kleidern peangen und ſich etwas 
darauf einbilden. In unferer Schule würden Kinder 
fie befhämen. Der arme, fchlecht gefleidete, oft baar⸗ 
fuß ‚gehende, aber fehr fleigige und gefchidte Chriſtian, 
wird. von allen viel mehr geachtet, als der reiche, 
ſchön gefleidete, aber unartige und ungefchidte Schas 
ſtian. Sie können ‚diefen, befonders feines dummen 
Stolzes wegen, nicht leiden. 

Diele von den befagten fchädlidhen Fehlern werden 
fo oft begangen, daß fig nicht mehr allgemein als folche 
anerkannt, nicht mehr für ſchädlich gehalten werden. 
Man fpottet fogar desjenigen, der fich darüber aufs 
Höft, als eines Ueberwitzigen oder Frömmlers, und 
hört ihn ungern. Mit einem andern würde ich auch 
nicht davon geſprochen Haben. Aber Dir foheint alles 
wichtig, was dad Wohl der Menfchen befördert oder 
hindert; und Du unterhältſt Dich gerne darüber. Ich 
darf alfo Hoffen, meine Bemerkungen werden Die nicht 
läftig geweſen fein.. Kart 

asl. 





75.) Karl an Ehriftian. 
Ich war unlängſt mit Jonas Lieb im Glarner⸗ 
und Bündtner = Land, Bu — hörte ich mehreremnie 
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Das Getreide muß gepflanzt, gedroſchen, gemahlen, 
gebacken werden. Der Bauer braucht Wagen, Pflüge 
und andere Geräthe, die der Schmid und Wagner 
wachen, deren Werkzeuge andere Handwerker ver⸗ 
fertigen; wozu Eiſen nöthig iſt, welches die Bergleute 
graben; dieſe brauchen Werkzeuge, die von Andern 
gemacht wurden. Ehe der Schmid ſchmieden kann, 
muß es nicht nur Eifen, fondern audy eine Schmiede 
haben; Biefe bauen die Bimmerleute und Maurer mit 
ihren Gehülfen. Der Sattler verfertigt den Blaſebalg; 
das Leder dazu wird vom Gerber bereitet. Der Köh⸗ 
ler liefert die Kohlen. Der Seiler fpinnt die Stride. 
Wie viele Hände arbeitsten, die Säde zu verfertigen, 
in denen das Korn geliefert wird. Der Hanf muß 
gepflanzt, geſammelt, geröftet, gedarret, gebrochen, 
geſchwungen, gehechelt, gefponnen, gemoben, und 
dann Dad Tuch zufammengenähet werden! Wie viele 
Handwerker und Handlanger braucht ed, eine Mühle. 
zu bauen! Nicht nur der Zimmermann, Biegler, Kalk⸗ 
brenner, Steinmeg,. Mühlmacher, Wagner, Schmid, 
Sattler,. Seiler, Siebmacher, Weber, fordern auch 
ale, die ihre Werkzeuge machen und ihnen helfen, 
müffen in Rechnung gebracht werden. 

Daraus erhellet, wie jeder. einzelne Menſch fire viele, 
und viele für einzelne arbeiten; wie vernünftig und 
nüglich die gefelffchaftlihen Einrichtungen find; wie 
viel die Dienfchen einander zu werdanfen haben; und 
daß es Pflicht eines jeden ift: die andern zu achten, 
nicht unthätig zu fein, fondern zum allgemeinen Wohl 
möglichft. viel. mitzuwirken. Art 

art. 





71.) Karl an Chriftian. 
Mie elend und unbequem würden die Menfchen leben, 
wenn jeder einzelne ale feine Bedürfniffe ſelbſt pflanzen 
und verfertigen müßte. Wenn 3. 3. der Londbebaner 
3 
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ſehen, als wine Reihe Berge, die wellenfoͤrmig ſich 
ausbreiten, fi hinter einander erheben, und in der 
Ferne eine fo angenehme, blaue Farbe haben. — Hat 
Dich der Anblick der Alpen, die ihr ſtolzes, mit Schnee 
” pebedted Haupt zum Himmel erheben, und ihre filbers 
nen, von der aufs oder niedergehenden Sonne ver: 
geideten Gipfel, noch nie entzückt? Gewührte Dir 
noch nie ein Berg Vergnügen, wenn. Du von der 
Höhe herab ganze Gegenden, Dörfer, Wälder, Felder, 
Bäche, Flüffe und Seen überſahſt, und den Yuf s oder 
"Miedergang der Eonne betrachteteſt? — Das Habe 
ich ſchon von vielen Leuten, die in fremden Ländern 
waren, gehört, daß eine mit Bergen, Hügeln und 
Thalern abwechfelnde Gegend viel angenehmer und 
zeizender fei, als eine flahe, wenn auch fruchtbare 
Ebene. — Mein Bater fagt, die Berge feien ſchlech⸗ 
terdings nöthig, weil fie dad Gerippe der Erde wären, 
wodurd; ipre Rinde Fertigkeit uud Sufammenhang bes 
fomme. Das begreife ich freilich nicht; wohl aber daß, 
Daß die Berge ſehr nüslich find. Darüber will ich Dich 
das naͤchſte Mal unterhalten. Indeſſen lebe wohl. 
Chriſtian. 


77. Karl an Chriſtian. 


Kaum war ich von meiner mühſamen Reiſe heim⸗ 
gekommen, als ich Dir den letzten Brief ſchrieb. Nun 
weißft Du, warum ich mit den ſonſt auch mir lieben 
Bergen unzufrieden war; weil es mir befchwerlich 
geworden, fo mandyen zu überfteigen. freilich Hätte 
idy deßwegen nicht alle Berge wegwünſchen follen, 
Aber die ungeheuren Berge, die ich gefehen, find doch 
wahrlich kein fchöner, fondern ein ſcheußlicher Anblick; 
oder wenn fie ſchön fein follen, fo find fie fürchterlich 
ſchön. — Hier und dort einen Berg — nun das ließe 
ich gelten; aber ſo viele, ſo ſteile, nackte Felſengebirge 


— 4 — 


Wiſſenſchaft und Vergnügen, für Pracht und Bequem⸗ 
lichkeit arbeiten, fo wird die Klaffe der Landbebauer 
zu Mein; es muß für jene Mangel an Arbeit und 
Zebensmitteln entfichen. In vielen Gegenden iſt es 
fhon fo. Das Mißverhältnig wird aber noch größer 
werden , weil der Landbau für die verächtlichfie, müh⸗ 
ſamſte Arbeit gehalten, und die Vortheile deffelben 
verfannt werden; weil viele Landleute ihre Kinder, 
wenn fie Fähigkeiten an ihnen bemerfen, Handwer⸗ 
ken, Künften und Wiffenfchaften widmen — Die 
Bauern können jetzt die Erzeugniffe ihrer Güter um 
einen viel höheen Preis, als chedem, verfaufen; und 
dieß follte fie ermuntern, diefelben zu verbefleen und 
ihren Ertrag zu erhöhen. Allein viele find fo wit 
Zinfen und Ausgaben belaftet, daß es ihnen fall un⸗ 
möglich wäre, Einrichtungen zu Werbefferungen zu . 
treffen, und Beit darauf zu verwenden. Diele, die es 
fünnten, find zu gleihgültig, zu träge, oder es fehlt 
ihnen an den nöthigen Einfichten. Sie find nicht uns 
tereichtet worden, haben nicht denken gelernt, und 
wiffen die Mittel zum Wohlſtande, die in ihren Händen 
liegen, nicht zu gebrauchen. Eifrige, zwekmäßige Thä⸗ 
tigkeit, möglichfie Werbefferung des Bodens, wohl: 
feilere Lebensmittel, Berminderung der Armuth wünfcht 
und hofft man vergebens, wenn die Landjugend nicht 
beſſer, als bisher, unterrichtet wird. Won jcher waren 
unwiffende Menſchen unbehülflich, und werden es 
immer fein. Auf unferer Reife fahen wir fehe forg- 
fältig und gut bebaute Gegenden, die einem Luflgarten 
gleichen, an denen wir uns nicht fatt fehen Eonnten; 
nus eine Viertelſtunde davon gleichen fie öden un⸗ 
fruchtbaren Wildniffen; alles hat eine traurige Miene. 
Du: erinnert Dich noch der Bemerkungen, die mein 
Vater ;und dabei machte: daß dief nicht von der Uta 
ſchaffenheit des Bodens, ſondern von dem wnalarlgun 
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viele Fieber und andere Krankheiten erzeuge; wie vor⸗ 
ſichtig man ſich kleiden und gegen die böfen Einflüffe 
der Luft verwahren müſſe. Unſer Vaterland ift aber 
eined der gefundeften Zänder. Alſo frifches, kühlendes 
Waſſer und reine, gefunde Luft gewähren uns die 
Berge. Dody für Heute ende ich, damit ich Dich und 
mich nicht. ermüde. 
Chriſtian. 


19, Ehriftian an Karl. 


Du Fönnteft' denken, dad Wafler des Regens und 
Schnees würde fih auch in Ebenen fammeln, und 
wir Hätten Quellen, wenn auch Feine Berge wären. 
Freilich würde das Waller ſich fammeln; aber wenn 
die Erde. nicht. nbfchüfftg wäre, fo hätte es feinen 
Fall, und Könnte nicht hervorquellen. Das Waffer 
dringt vermöge feiner Schwere in die Erde, bis «6 





GSteinlager oder eine Erdart findet, wo es nicht mehr 


weiter fann. Es läuft dann faſt wagrecht unter der 
Erde fort ; oder es fammelt ſich, bleibt liegen und fault: 
dann entfichen Moräfte und Sümpfe; diefe verbreiten 
ungefunde Dünfte, aus melden viele Krankheiten 


:entfichen. - 


In ebenen Ländern bat man kein Quellwaſſer, feine 
Möhr = fondern Sodbrunnen. Um Waffer zu befom: 
men, macht man fenkrechte Gruben, die zehen, zwan⸗ 


sig, oft wohl Hundert Fuß tief find. Das Sodbtun⸗ 
‚menwaffer ift aber gemeiniglich nidyt gut; es iſt ſchwer, 
und enthält mehr erdige Theile, ald dab Quellwaffer; 
es iſt daher auch hinter, und ungefund, man darf 
‚Nur wenig oder gar nicht davon trinken. — In vielen 


flachen Ländern würde man unfer Quellwaffer dem 


‚beften Weine vorziehen, und es theurer als biefen 


bezahlen, wenn man es haben könnte. 
Dech die Berge geben uns nicht nur guted Trink⸗ 


weifer, fondgrn. auch Geſundbrunnen und Bäder. Won 
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Dieß find einige Urſachen der Leiden und druͤckenden 
Laften, unter denen fo viele Menfchen feufzen. Keider 
iſt zur Hebung derfelden wenig Anſchein; und fle 
wäre doch fo leicht, wenn alle daS wollten und thäten, 
was recht it. 

Karl. 





74.) Karl an Chriſtian. 


Schon manchmal habe ich nachgedacht, warum die 
Menſchen nicht fo handeln, wie fie handeln ſollten? 
warum daß erſte, heiligſte Geſetz: Alles, was ihr 
wollet, das euch die Menfhen thun, dad 
tbut ihnen; — fo oft Übertreten werde. Od es 
aus Unverfland oder Bosheit gefchehet Ich Habe eini⸗ 
gemale mit meinem Water und aud) mit meinem Zch- 
ger darliber gefprochen., Höre, was fie mir fagten: 

Miele find von Natur träg, plump, ungefchidt, un: 
befonnen; oder fie. find es durch eine fehlerhafte Er 
ziefung geworden. Nur Mangel und Hunger kann 
fie zu einiger Thätigkeit bewegen; mit. jemem hört 
dieſe fogfeih auf. Unfähig etwas recht zu machen, 
ſchaden fie oft, wenn es fiheint, fie nützen. 

Die Menſchen fuchen glücklich zu werden. Diele 
‚meinen, fie wären es, wenn fie müffig leben, beauem 
und fihön wohnen, gut effen und trinken, und fidy 
prächtig Heiden könnten, Deßwegen fuchen fie reich, 
oder wohlhabend zu werden. Dusch sechtmäfige Mite 
tel, durch Fleiß und Arbeit ifk dieß nicht leicht, und 
währt zu lange. ‚Bieten Umflände oder die Einfalt 
und Unwiffenheit anderer, Gelegenheiten dar, in kurzer 
Zeit viel zu gewinnen, fo wird die Stimme des Ger 
wilfens unterdrüdt; der Geldgewinn wird der Ruhe 
des Herzens vorgezogen. Endlic, wird gar nicht mehr 
gefragt, iſt es recht oder umrecht, fondern nur, ik 
etwas zu gewinnen? Und dann werden andert mi 
einer undegreiflichen Hartherzigkeit behandit. j 
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81.) Chriftian an Karl. 


Das, was ich Die über die Berge ſchrieb, Babe Id, 
von meinem Water, von unferm Schullehrer und von 
andern Leuten gehört. Mein Vater fagt mir: wenn 
du verfländig werden willſt, fo mußt. du aufmerffam 
fein, wenn kluge Leute reden; und wenn du etwas 
richt verfichft, fo mußt du befcheiden bitten, daß man 
es die erkläͤre. — Diefe Hegel befolge ich; und fo 
kann ich bei jeder Gelegenheit fernen. Doch ich foll 
Die noch etwas vom Nutzen der Berge fchreiden. 

: Du wirft wiffen, daß die Fräftigften und beften Fut⸗ 
terfräuter anf den Bergen mwachfen; defwegen findet 
man nirgends fo ſchönes und gefundes Mich, wie in 
der Schweiz nirgends fo gute Milch; und unfre Käfe 
werden in fremden Ländern allen andern vorgezogen. 
Auch wachfen auf den Bergen viele Heilfame Kräuter 
füe Menfhen und Vieh. Der Wein gedeiht an den 
Bergen und Hügeln am beflen. Ihre Wälber geben 
und Wildpret, Bau s und Brennholz. Sie find audy 
die Bewahres der Metalle. Man findet in ihnen Gold, 
Silber, Eifen, Kupfer und Steinkohlen. Man. kann 
nicht zweifeln, daß in vielen Bergen des Schweiz 
faſt alle jene Metalle zu finden wären. Schon längft 
hatte man deren an einigen Orten gegraben. Aber 
weil die Schweizer leichter und bequemer mit Spinnen, 
Weben, und der Viehzucht Geld erwerben, und die 
nöthigen Dietalle aus dee Fremde Haben konnten, fo 
vernachläßigten fle den Bergbau. Doch die Noth 
wird fie fchon Ichren, ihre Berge beffer zu unterfuchen 
und zu benutzen. Ehedem hielt man auch die Berge 
Wr eine Schutzwehr gegen feindliche Angriffe. Allein 
die Franzoſen und Deflreicher Haben im Jahr 1799 
und feither gezeigt, daß Armeen die höchften Berge 
überfieigen. ünnen. Doch gewähren fie den Verthei⸗ 
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von fernher ein dumpfes donnerndes Getöſe. Ein 
Mann, den ich nach der Urſache deſſelben fragte, ſagte 
mir, es ſeien Schneelauinen, oder ſehr große 
Schneeballen, die von den Bergen in die Thäler hin⸗ 
unter fallen. Wer macht fie, wie entfichen fie? fragte 
ih. ‚Niemand macht fie, antwortete er; ein kleiner 
Flocken oder Schneeball wird von einem Vögelchen, 
vom Winde oder der Sonne gelöfet, rollt an dem 
Rücken des Meilenhohen Berges herab; vergrößert ſich 
durch dad Ankleben des Schnee, über welchen er ſich 
Hinwälzt, oft zu einer ungeheuren Größe, und ſtürzt 
mit entfehlicher Gewalt in dns Thal. Ed giebt in 
gewiffen Gegenden bisweilen Schneelauinen, welche 
Däufer überfchlitten,, "große Bäche abdämmen und eine 
ganze "Gegend in eine Eiswüſte verwandeln. Wan— 
derer, Menſchen und Heerden, bie fie treffen, find 
verloren, find ded Todes. — Das iſt ſchrecklich, fagte 
ih. — Der Anblik der fcheuflichen Berge erregte in 
mir den Wunſch: Wäre doch unfer Vaterland ebner, 
fchöner, feuchtbarer; hätte es nicht fo viele ungeheure, 
bohe, fleile, fcheußliche Berge! Wie angenehm muß 
es in einem Lande fein, wo man Meilen weit nus 
feineg Hügel fieht. Mit wie leichter Mühe läßt ſich 
der Boden in folchen Ländern bearbeiten, und belohnet 
den Fleiß des Landmanns doch viel reichlicher, al6 
unfer eifeener Boden. In Vergleichung mit folchen 
Ländern ift die Schweiz ein häßliches, armes unfrucht⸗ 
bares Land. Yindefi Du das nicht auch? Möchteft 
Du Dis nicht auch ein andered Vaterland wünfchen ? 
on Karl 





| 76.) Chriftian an Karl. 

Nein, ich bin nicht unzufrieden mit unferm Voter⸗ 
lande. Nicht .alle Berge find fleil, oder wnachrum 
hoch und ſcheußlich. Kann man wohl etimad Shhurt 
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daß ein Fremder unſer Vaterland ſchoͤn findet, und 
darüber denkt wie Du, — Da iſt fie! 
Die Schweiz. Ä 

Die Schweiz Bat ale Majeftlät und Pracht eines 
gedirgigen Landes, die Reize mannichfaltig bebauter 
Ebenen, die Schrecken nordifcher Erdftriche, und die 
erſten Wunder der Natur in den Alpen. Sie ift bei⸗ 
nade eine ununterbrochene Kette von Hügeln, Bergen 
und Gebirgen, zwifchen welchen die angenehmften 
Thaler liegen, die wieder Erhöhungen und Vertief⸗ 
ungen Haben, und mit den Bergen durch reizend ans 
gebaute Abhänge verbunden find. In den Zwiſchen⸗ 
säumen der Höhen erblift man Seen und Flüffe, die 
durch mannichfaltige Kriimmungen zwifchen den Hügeln 
die entzückenden Ausfichten vermehren. In den meiften 
Gegenden ficht man Berge über andere gethürmt, die 
mehrere fürchterliche Abſätze haben, weit ausgedehnt 
find, und ifre Gipfel über die Wolfen Hinaus fireden, 
daß einem fchwindelt, wenn man fie anſieht. Nicht 
weit von ihnen öffnen ſich lange, fruchtbare, uon liebe 
lichen Bächen bewäfferte Thäler, oder freie Ausfichten 
in gegenüber liegende Berge, die mit Menſchen, Kite 
hen, Dörfern, einzelnen Hütten und Landhäufern, 
Reben , Obſtbäumen und Heerden wie befäct find. — 
Bald erſcheint ein ſchöner Wald, oder eine Reihe uns 
geheurer, kahler, gelber, weiffer, zuweilen mit eini« 
gem Doofe bewachfener Felfen, aus deren Ritzen Bin 
und wieder hohe Fichten und Tannen hervorfleigen, 
und in der Luft zu ſchweben ſcheinen; an den ſteilen 
Spigen diefer Felfen bangen Ruinen zerftörter Bur⸗ 
gen; zwifchen ihhen ſtürzen fich ſchäumende Waflers 
füDe mit wilden Getöfe herunter. Bald wird dad Auge 
duch den Andlick der Ströme und Seen ergökt, an 
deren Ufern Dörfer, Weinberge und Landhäufer ihren 
xizenden Wiederſchein verlängern ; binter ihnen ſtei⸗ 
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Könnten wegbleiden. So, denke idy, mäßte «8 fein, 
wenn ich die Erde nach meinen Wünfchen einrichten 
könnte. Aber mich erinnernd, daß der liche Gott fie 
gefchaffen Babe, werde ich zufrieden, und denfe, fie 
bätte nicht beſſer eingerichtet werden können, fonft 
würde eu es gethan haben. Vieleicht führe ich mich ganz 
mlt den Bergen aus, wenn id) mich noch mehr von 
Ihrem Nuten überzeugt haben werde. Schreibe mis 
bald, wie Du verfprochen haft, noch etwas davon. 
Karl. 





\ 78.) Chriftian an Karl. 


Ich weiß aus der Erdbefchreibung, und von Leuten, 
die in Deutfchland, Frankreich, Italien und andern 
fremden Ländern geweſen find, daß unfes Vaterland 
beinahe mitten in Europa und am höchſten liege. Es 
entfpringen darin einige große Flüſſe: der Rhein, die 
Donau, die Khone, der Teſſin, die Abda und der 
Po. — Die Schweiz if} gleihfam ein Wafferbehälter 
für die übrigen Länder, und dieß Fönnte fie nicht fein, 
wenn fle nicht fo viele Berge hätte. — Du wirft auch 
ſchon bemerkt Haben, daß die Quellen gemeiniglicdy 
unten an Bergen oder Anhöhen find, und wirſt willen, 
daß man in Berggegenden das beſte Waffer findet. Dis 
Waſſer des Regens und Schnees fammelt, lautert 
und veredelt ſich in ihnen, und fließt an ihrem Fuße 
in Quellen heraus. Iſt das nicht eine herrliche Sache, 
bei Hige umd Dürre kühlendes, friſches, ꝛeines Waller 
aberflüſſig und faſt allentHalden haben zu Fünnen?-— 
Such fagte mir ein Arzt, daß die Berge die Dünuſte 
und Feuchtigfeiten anziehen, umd zur Reinigung ber 
Luft dienen , welche ohne fie viel fihwerer, dumpfiger 
und umgefunder fein würde, Du mußt Die einmal 
von Jemand, der in den Niederlanden gradkem WR 
erzuhlen eſſen, wie dort die duwyfe, fruktr TUR \e 
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ſchweben, tauſendfaͤltig vermehrt, über Paradiefen, we 
tauſend Blumen duften. 
Komm bald zu mie, und ſage, wie Die dieſe Schile 
derung der Naturſchönheiten der Schweiz era. 
art. 





84.) Kürt an Ehrikien. 


un will ich Die über landwirthſchaftliche Gegen: 
fände und Arbeiten fchreiben. Du weißt wohl, wie 
man ackert, doch will ich ed Dir beſchreiben ‚ um Stoff 
zu einem Briefe zu haben: 

Wenn man adert , fpannt man, je nachdem des Boden 
leicht oder ſchwer if, zwei, drei, vier Stücke Mich 
vor den Pflug, welche gewöhnlich ein Knabe, oft auch 
ein Mädchen treibt. Dan fährt der Länge nad, in 
gerader Linie Über den Acker, umd regiert den Pflug 
mit den Pflugfierzen fo, daß die Pfiugfchaat und das 
Sch in die Erde greifen, fie aufreiffen und zerfchneis 
den. Diefe Arbeit heißt pflügen; und’erhält nach der 
Beit und dem Felde, wann und wo es geſchieht, und 
nah der Abfiht, die man dabei hat, verfchiedene 
Mamen. Man nennt ed beachen, wenn zum erften; 
wenden, wenn zum zweiten; rühren, zut Saat: 
pflügen oder ähren, wenn zum dritten und vierten 
Mole, oder zur Winterfaat gepflägt wird; ſtürzen, 
wenn man das Stoppelfeld, und affein, wenn man 
zue Sommerſaat pflügt; Furchen ausſtreichen, 
wenn man, nach vollendeter Saat, den in die Furche 
gefallenen Saamen, vermittelt des Streichbrettes des 
Pfluges, wieder auf dns Beet zu bringen fucht; 
Wafferfurhenmachen, wenn man mit dem Pfluge 
tiefe Furchen zu Ableitung des Regen = und Schnee 
waſſers zieht. 

Diefen Frühling Habe ich dad erſte Dal gepflügt; 
berftept fih, in ſehr Keichtem Boden; in ſchwerem 
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den Bädern zu Baden und Schinznach, im Kanton 
YHargau; von dem Pfäfferöbad im Kanton St. Gallen; 
von dem Sauerbrunnen zu St. Maurig, im Kanten 
Graubiindten und einer Menge anderer Geſundwaſſer 
und Bäder wirft Du wohl auch fihon gehört haben. 
Wie mancher Schwächliche, Kränkelnde und Elende 
ward durch diefe Waller erquickt, geflärkt, erlangte die 
verfornen Kräfte und feine Gefundheit wieder; und 
dankt dem lieben Gott dafür. Könnten wir aber diefe 
Waſſer haben, wenn keine Berge wären? Gewiß 
nicht! Alſo auch diefe Wohlthat hat der gütige Schoͤp⸗ 
fer mit dem Dafein der Berge verbunden. Wie fehr 
baben wir demnach Urſache mit ihnen zufrieden zu 
ein! 

Chriſtian. 





80.) Karl an Ehriftian. 


Ich Habe Aber den Augen der Berge noch nie recht 
nachgedacht. Manchmal, wenn id) auf den Gipfel 
eines Berges war, freute idy mich, fo viele Dinge, 
und fo weit herum zu fehen. Aber manchmal dachte 
id) auch: wenn ich nur dieſen oder jenen Berg wege 
Heben und ind Meer fchleudern könnte! Der ſteht 
doch nicht am rechten Orte. — Alles, was Du von 
des Schönheit und dem Nutzen der Berge fagft, iſt 
mahr und gefällt mir; ich Habe nichts dngegen elite 
jumenden. ber woher haft Du es ? Sind daß Deine 
eigenen Gedanken ? Haſt Du fie gehört oder gelefen ? 
Verzeihe diefe Fragen! ch freue mich, daß Du mie 
‚oft ſchreibſt, weil ich aus Deinen Briefen immer etwas 
lernen kann. Noch mehr und bald, ich bitte Dich, 
vom Nutzen der Berge! 
gear. 
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fie follen als Eiökörner herab; man nennt fie Hagel 
oder Schloffen ; fie zerfchlagen die Saaten und Pflan⸗ 
zen. — Da bat der Landmann eben mit inniger Bus 
feiedenheit die zeifende Frucht betrachtet; ſchon hat ex 
berechnet, mie viel Säcke Korn er befommen werde, 
wie viel er verfaufen,; wie er auß dem gelösten Gelde 
Bedürfniffe für feine Familie anfhaffen könne. — 
Schwarze Gewitterwolken ziehen herauf; — er eilt 
nah Haufe — und — che er es erreicht, hat der Hagel 
fein Getreide zerfchmettert, und den Lohn feines fauren 
Schweißes zernichtet ! — Doch, Gott Lob! dns ges 
ſchiehet nicht fehr ofl. Er kann fich weit öfter einer 
zeichen Ernte freuen. Wenn er Haushälterifch ift, in 
feuchtdaren Jahren etwas beifeite legt und aufbewahrt, 
und es ihm einige Jahre nacheinander wohl geht: fo 
kann er einen Wetterfchaden ertragen, ohne ſehr dars 
anter zu leiden. 

Sind Die meine Briefe Über ſolche Gegenftände nicht 
unangenehm, fo wirft Du Hoffentli nicht antworten, 
denn. fie ‚fordern Feine Antwort — aber bald ſchreiben 

Deinem Freunde, 
Karl. 





86.) Chrifian an Karl. 


Mit Vergnügen lad ich Deine Tekten Briefe. Auch 
dieſe Uebung ift nützlich. Man wird dadurch immer 
fertiger im Niederfchreiben feiner Gedanken. — Sb 
will es auch verſuchen. 

Heute bin ich von Morgens vier, bis Nachmittags 
zwei Uhr mit meinem Vater auf dem Felde geweſen. 
Wir haben geackert. Heiter war der Himmel, kein 
Wölkchen trübte ihn. Lieblich fangen die Vögel. Die 
Blumen und die frifchgepflügte Erde dufteten Wohls 
gerüche. Ich war fehr froh und aufgeräumt. Sch 
dankte in meinem Herzen dem gütigen Schöpfer der 
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digern immer DBortheile, und Fönnen und audy im 
dieſer Hinficht noch nützlich fein. 
Das iſt nun alles, was ih Die Über diefen Gegen⸗ 
fland zu fagen weiß. 
Lebe wohl. 
EHriflian. 


82.) Karl an Chrifilan. 


Schönen Berzlichen Dank für Deine Briefe vom Nutzen 
der Berge. Ich bin nun nicht mehr böfe auf fie. 
Manches von dem, wad Du mir fohriebft, wußte ich 
zwar ſchon; doc hörte ich es gerne von Dir. Und 
wenn: ich auch alles gewußt hätte, fo hätte ich Dich 
Boch gebeten, fortzufahren, weil ich glaubte, daß «6 
Die Vergnügen machte. Auch wenn man etwad zu 
wiſſen glaubt, kann man noch immer von Andern lers 
nen, Nur feldftfüchtige, hochmüthige Menſchen werfen 
die Einfichten Anderer weg, ohne fie zu benugen. 
Daß ift ein Fehler, ein großes Hindernif, verfländiger 
zu werden, und das füße Dergnügen des Umganges 
zu genieffen. Auch wenn man etwas weiß, ſoll man 
doch den, der. es uns fagen will, anhören; denn es 
iſt kränkend und beleidigend, wenn man ihm gleich 
fagt, man wiſſe dns fhon. — Salbſtgenügſamkeit und 
elende Anmaßungen machen und zum Lernen und zur 
Freundfchaft unfähig. — Das fagt mie mein Water, 
Ich glaube und folge Ihm, und erfahre, daß es mir 
gut iſt. Noch einmal, vielen Dank für deine Briefe, 
und für dad, was ich daraus gelernt habe. 





Karl. 





| 83.) Karl an Chriſtian. 
Bodmer hat mir ein Buch geliehen. Ich fand darin 
eine Stelle, die mir ſehr wohl gefiel. Es wild Die 
Wergnügen machen, fie zus leſen. Du vote Din Nruant, 
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flock, auf den man mit dem Dengelhammer die Sichel 
fiharf Flopft, oder die Schneide fehr dünne macht. — 
Der Schnitter fat mit des linken Hand eine Hand: 
vol Halme, ſchneidet foldye mit der in der zechten 
Band haltenden Sichel umter der linken dicht am Boden 
ab, und legt fie neben filh bin. — Wenn das Ger 
kreide geſchnitten, trocken und düree geworden ift, wird 
ed gehäufelt. Man fammelt die Häufchen und madyt 
daraus Garden, die man mit Steohfeilen oder bieg⸗ 
famen Ruthen bindet. Dann fährt man fle auf einem 
Wagen, an welchem befondere gtoße Leitern angebracht 
worden find, in die Scheum. — Ernten, befonder6 
das Schneiden, ift eine mühſame Arbeit. Bei der 
großen Hitze vom frühen Morgen did zum fpäten Abend 
ſich immer bücken, ift fehe befchmwerlich. Doch fingen 
die Schnitter bei ihrer Arbeit, und jauchzen am Abend, 
wenn fie nah Haufe gehen. Wenn fie ſchöne Lieder 
fingen, ebrbar und vernünftig luftig find — fo iſt es 
gut und recht, — beffer, als wenn fie mürrifd) und 
unzufrieden wären. — Die Eentezeit iſt fehe an 
genehm, man freut ſich des Lohnes feines Schweißes. 
Der chriftliche Bauer ift dann froh und dankt Gott, 
daß er die Saaten behütet und feine Arbeit gefegnet hat. 

Da haft Du nun auch eine Befchreibung eines lands 
wirthfchaftlichen Gegenſtandes. Möge fie Dir fo viel 
Wergnügen machen, ald mie die Deinigen gemacht 

n. 
Ehriftiam. 





88.) Ehriſtian an Karl. 


Lieder Freund! 


Die Ernte iſt beendiget. Dank fei dem gftigen Gott, 
der unfere Aecker vor Hagelfchlag bewahret, und feuchte 
bate Witterung , Segen und Gedeipen gefchenfet hat. 
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gen prachtvolle Amphitheater von Gebirgen empor, 
die ſich in der dämmernden Ferne bis über die Wolken 
erheben. Weit über ſie erhoben ſind die mit ewigem 
Schnee belaſteten Spitzen der Eisberge, die ihren präche 
figen Schimmer am Horizonte verbreiten, und den 
Geſichtskreis mit einer der feltenften und erhabenften 
Drachtfeenen der Natur fchlieffen. Auf allen Seiten 
ziefeln Quellen neben den Wegen, oder Waſſerfälle 
zaufchen mit einem angenehmen Lärm von Felfen, 
zuweilen von fo Hohen, als ob fie aus den Wolfen 
Berabfchäumten. Oft glaubt man in einer ewigen 
Einöde voll rauher Felſen und finſtrer Tannen 
zu fein ; auf einmal wendet fih der Weg: Wie 
fen mit dem ſchönſten Grün und von Rindern belebt, 
fielen fich mit fanften Reizen dem Auge dar; oder 
"weite glänzende Ausfichten auf Sammelpläge von Mens 
ſchen und Hütten fleigen hervor. — Bald hört man 
wieder dns Gebrüll von Heerden, die man nicht ficht, 
wie aus den Wolfen herab; oder man erblidt Biegen 
an felfigen Abhängen Flettern, an welchen friedliche 
Randhlitten hangen, und unter ihnen im Thale die 
ſchönſten Züchter der Natur fingend und fiherzend 
Gras ernten. Mannichfaltigkeit, Größe, die feltfams 
ften und aufollendften Gegenſtellungen find der unter: 
ſcheidende Charakter der Landfchaften der Schweiz. Am 
Fuße kahler Felſenwände, grüne, Fräutervolle Wie⸗ 
ſen; — in öden Abgründen reifen die ſchmackhafteſten 
Baumfrüchte; reizende Landhäuſer erheben ſich mitten 
in Wildniſſen; Eisberge thürmen ſich am Rande der 
fruchtbarſten Thäler auf; und indem man mit dem 
einen Fuße im ewigen Schnee flieht, tritt der andere 
auf einen grünen Teppich, wo die füße Erdbeere fich 
röthet. Der Heiz des Frühling's und die Fruchtbar- 
keit des Sommers erfcheinen hier ungeftört mitten unter 
der Raupigfeit des Winters ‚und Gronlands Schrecen 
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währt dis zum Nachteffen, und ich eben nichts zu thun 
Babe, fo wil id Die das Dreſchen befchreiben. 

Das Werkzeug, deflen man fid) beim Drefchen Bes 
dient, iſt bekanntlich der Flegel. Er beficht aus der 
Handeuthe, dem-Flegel oder Kolben, der Ruthenkappe, 
der Flegelfappe und dem Mittelbande. 

‚ Beim Drefchen legt man die. loßgebundenen Garben 
längs der Wand fo, daß die Aehren gegen die Mitte 
der Tenne zu liegen fommen. Dann fchlägt man mit 
Dem Flegel darauf herum, und zwar im Takte, fo daß 
Immer ein Drefcher nad) dem andern in gleichem Seite 
maße die Kolbe fchwingt, dann zufchlägt und der erſte 
wieder anfängt, bis alle Körner rein aubs oder abe 
gedrofchen find. Die Halme werden mit der Schütte 
gabel aufgefchüttelt, in Bunde gebunden und auf dem 
Strohboden verwahrt. 
Dreſchen ift eine fchwere Arbeit. Die Drefcher effen 
„ viel, um fid zur Arbeit zu flärfen. Deßwegen fagt 
man von .einem Menfchen, der viel ift, er eſſe wie 
ein Drefcher. Wirklich Habe ich gerade jeßt mehr Efie 
luſt als gewöhnlih, und fehne mich nad) dem Nachte 
eſſen. Es wird bald aufgetragen. Ich fchlieffe meinen 
Brief; und genieffe nun das füße Vergnügen, das 
Der liebe Gott mit der Mühe verbunden hat: angenehme - 
Sättigung, fanften Schlaf und erquidende Ruhe. 


Lebe wohl. 
Dein Karl, 


90.) Ehriftian an Karl. 


Du weißſt wohl, wie aus Gras Heu wird. Verzeihe 

mir, daß ich Die dieſen befannten Gegenfland be⸗ 
ſchreibe. ze 
Das Grad wird mit der Senſe abgefchnitten.. 

Die Senfe befteht aus der Senſe und dem Senfen« 

Baum. Erſtere ift ein dünnes, geſtähltes, vier Que⸗⸗ 

u rer breited Eifen, das AXvoð gebogen iſt und, fpiß 
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Boden zu pflügen, bin ich noch nicht ſtark genug. 
Dieſe Ardeit hat mir viel Vergnögen gemacht. 
Da haſt nun abermal einen Brief. Bald ſchreibe 
ich Die wieder über den gleichen Gegenſtand. Indeſſen 
lebe wohl! 
Dein Freund, 
Kart. 





85). Karl an Ehriftian. 


Die Ackerbeſtellung giebt mir noch einmal Stoff, Dir 
zu ſchreiben. Man muß, wie Du wohl weißſt, den 
Adler nicht blos pflügen, man muß ihn auch düngen, 
eggen und befäen, wenn man Getreide ernten will. 

Vor dem Saatpflügen oder Aehren führt der Bauer 
Dünger auf ben Adler, verbreitet ihn und pflügt 
thn unter. Dann egget er den Ader mit der Egge, 
die aus fünf in gleicher Weite von einander fichenden 
Balken beſteht, welche durch faft am Ende durchge: 
ſteckte hölzerne Schienen zufammengehalten werden. 
Sjede hat zehen Zinfen, die ganze Egge fünfzig. Sie 
wird bisweilen mit Steinen befchwert, daß die Zinken 
tiefer eingreifen, und man fährt damit nad) der Länge 
und Quere über den Adler — Der Säer hat ein 
vieredigtes Tuch um den Leib gebunden, oder einen 
Sat an der linken Schulter Hängen ,. in welchem ex 
den Saamen trägt. Er wirft ihn rechts und links 
aus: das Heißt in einem Gange fäen; oder er gebt 
an einer Seite des Bestes hinab und befäct fie, an 
der andern Binauf, und befüct diefe, das heißt im 
zwei Sängen fäen. 

Wie viel Mühe koſtet es, den Acker zu beſtellen; 
und eine einzige Wiertelftunde kann fie unnüg machen. 
Im Sommer, wenn es regnen will, wechfelt oft Hlö« 
lich Heiße und kühle Luft; die Negentronien geirittiu. 
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94.) Karl an Chriſtian. 


Licher Freund! 
Der Weinbau und der Wein fei der Gegenfland, 
fiber den ich Die heute fohreibe. 

Es giebt Leute, die den Wein fo wenig fhäßen, 
fo genteffen „ als flöffe er wie Waller, ald fünnte man 
Mn aus Quellen und Bächen fchöpfen; Leute, die 
nicht wiſſen, oder nicht bedenfen, daß man lange are 
Beiten muß, daß viele Mühe und Koften erfordert 
werden, che man Wein befommt. 

Laß mich Die dieſe Arbeiten erzählen. 

Das Erfie iſt dad Aufzichen des Weinftodes, 
da er im Fruͤhlinge von der Erde, mit welcher man 
ihn im Herbſt bedeckt Hatte, befreit wird. Dann folgt 
das Befhneiden, das Wegnehmen des liberflüfs 
figen Holzes. . Hernach merden Pfähle geftedt, 
und die Weinſtöcke daran geheftet. Wenn der Weins 
ſtock wächst, wird er vor der Blüthe und hernach wieder 
geheftet, d. i. weiter hinauf an den Pfählen befeftige. 
Zu Ende des Augufls wird er verbauen, die 
Schoſſe, welche tiber den Pfahl Hinauf gewachfen, 
werden abgefihnitten; endlich, wann die Trauben reif 
find, erfolgt die Weinlefe, das Keltern und 
Auspreffen der Trauben, dad Einkellern des 
Weinmoſtes. 

Der Wein iſt ein gutes Getränk. Er ſtärket, es 
macht fröhlich, Der Traurige vergift feinen Kummer, 
der Miüde die Müdigkeit, der Arme feine Armuth und 
Leiden, wenn er Wein geteunfen bat. — Uber der 
Mein kann ſehr mißbraucht werden. Er hat eine Bes 
saufcyende, betäubende Kraft. Trinkt mar deffen zu 
viel, fo verliert man für einige Stunden den Ver: 
Rand; man kann fich dann nicht mehr befinnen, nicht 

mehr 


— 1 — 


MWeltz mein Danf vereinigte ſich .mit dem Lobgefange 
der Natur. Vergnügen fchien mir unfere Arbeit, keine 
kofl. — Es gieng fo dis gegen zehen Uhr. Aber 
dann fchien die Sonne heißer; ich ward matt. Unſere 
Dchfen wurden von den böfen Fliegen und Bremfen 
ſehr geplagt. Sie waren müde, und flanden oft ſtill. 
Mur durch Schlagen und Etacheln Eonnte ich fie dazu 
bringen, ihre langfamen Schritte fortzufeken. Ich that 
diefes fehe ungern; fie dauerten mid. — Das GStols 
pern auf den harten Schollen ward mir defchwerlich. — 
Endlich — mit welcher Freude fpannte ich aus! et 
fehe ich mit Verlangen der Ruhe der Nacht entgegen — 
und danke Gott, daß er es fo eingerichtet hat, daß 
Arbeit und Ruhe wechfeln; daß Arbeit die Ruhe, und 
das Bittere das Süße würzet und angenehmer macht. 
ber ich bin zu müde, ich kann nicht mehr! 


Kebe wohl. 
Dein Ehrifian. 


87.) Chriſtian an Karl. 


Du haſt mir die Aderbeftelung befchrieben, ich will 
Die die Ernte befchreiben. 

Nenn das Getreide reif ift, wird es gefchnitten und 
: Aingefammelt. Ale Getreidearten werden entmeder mit 
Ber Sichel gefchnitten, oder mit der Senſe gemähet. 
Es ift vortheilhnfter, das Getreide zu fchneiden, als 
zu mähen; es brechen nicht fo viele Achren ab, und 
fallen weniger Körner aus, wenn «8 gefchnitten, als 
wenn ed gemähet wird. Doch in unferm Lande wird 
das Getreide faft überall mit der Sichel gefchnitten. 
Die Sichel if ein eifernes Werkzeug, wie ein halber 
Zirkel geformt, mit einem hölzernen Handgeiffe. Es 
giebt gezähnte und ungezähnte Sicheln. Die gezähne 
ten werden gefchliffen und gemweht; die ungezähnten 
werden gedengelt. Dazu braucht man einen Dengels 
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fie leichter bekommen. Mein Vater erlaubte mir, ein 
großes Gartenbeet mit Kernen zu beſäen. Jetzt Babe 
ich mehr als zweihundert ſchöne, gerade, gefunde, 
fihnellwachfende Bäumchen. Du mußt zu mie Toms 
men und meine Baumfchule fehen! Jebes Bäumchen 
habe ich an einen Stock gebunden, und den Boden 
zeinige ich fleißig vom Unfraute. — Aber was ich 
zuerſt fagen mollte, iſt, daß ich diefen Frühling von 
dem gleihen Gärtner gelernt habe, wie die Obſtbäume 
müffen befchnitten, gepelzt, gepfropft, kopulirt und 
okulirt werden. Fünfzig Reiſer habe idy Thun ‚aufs 
geſetzt; vierzig find bisher fchon gediehen. Kein Tag . 
vergeht, an dem ich nicht nachfehe, wie weit die 
Augen gefihoben haben. Nun ift :unter allen Be⸗ 
fhäftigungen Feine, die mir fo viel Vergnügen macht, 
wie die Baumzucht. Ich fielle mir vor, wie froh ich 
einft unter diefen Bäumchen figen, mit welchem Were 
gnügen ich von ihren wohlfchmedenden Früchten effen 
werde. Umnd ſollt' ich das nicht erleben, follte ich) vorher 
fterben,, fo ift dieß ein füßer Gedanke: Wenn edinft 
Müde im Schatten diefer Bäume Ruhe und Erhos 
lung finden, wenn Hungrige oder Kranke von ihren 
Früchten geftärkt und erguist werden: fo denken fie 
an den, der fie pflanzte, und ſegnen ihn. Und willen 
fie auch nichts von mir, fo erheben fie ihren Blick 
zum Himmel und danken dem Geber ‚alles Guten da⸗ 
für. — Diefe wohltfuenden, frohen, frommen Ge— 
fühle Babe ich verurfacht, darüber kann ich mid, auch 
im Himmel freuen! Freuen fann und werde ich mid 
darüber, daß ich auf Erden meine Zeit zum Gutes⸗ 
thun anwendete. 
Ich Babe in einem Buche ‚gelefen, daß man in 
einigen Gegenden Deutſchlands den Schullchresn Boden 
gebe, in weichen fie Baumſchulen anlegen, ud alle 
Schäfer, die 98 lernen wollen, in der Baümzu 
Ba" reihen müflen. Die Biumäen taufe die Ge⸗ 
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Mein guter, lieber Vater iſt fehe fröhlich. Auch ich 
freue mich, daß feine faure Mühe nun fo reichlich bes 
lohnt if. Wie manchmal wifchte er ſich den Schweiß 
von der Stirne, der arbeitfame „ unermüdete Vater! 
Wie manchmal dauerte er mih! Ach, Zönnte ich ihm 
nur helfen, und ihm feine Mühe erleichtern, dachte 
ih oft. ber jet denkt er nicht mehr an die ſchweren, 
überfinndenen Arbeiten; er freut fih nun, daß er füs 
fi, und die lieben Seinigen Brod genug hat, = So, 
denke id, werden wir und einfi freuen, wenn wir 
viel Gutes gelernt und gethan haben, und merden die 
Müpe vergeſſen, die es uns gefoftet Hat. So werden 
wir einft iu einem beffern Leben die Früchte guter 
Handlungen, welde Anftrengung forderten, genieſſen, 
und in unendlicher Seligkeit eruten, was wir hier mit 
kurzer Mühe gefäet Haben. Würden die Felder nicht 
bearbeitet und befäct, fo gäbe es nichts zu ernten. — 
Einfichten, beglüdende Fertigleiten und Kenntaiffe müf⸗ 
fen mühſam erworben werden. Die befeligenden Früchte 
der Zugend kann nur der genielfen, der fie geübt hat, 
Möge der große Tag, der alled Gute belohnen wird, 
unferm Geiſte immer gegenwärtig fein, und und erw 
muntern, unfere Kräfte nitklich anzuwenden, und mit 
raſtloſer Thätigkeit nach dem Ziele unferer Beſtimmung 


zu ſtreben! 
Dein Freund, . 
Chriſtian. 


89.) Karl an Chriſtian. 


Dierk Woche dÖrefchen wir unfes Getreide aus. Zum 
erfienmal muß ic, mitdreſchen. Dad wird mir fauer 
und ermüdet mid) fehr. Ich kann noch nicht recht damit 
umgeben ; ich weiß dem Flegel den Schwung nidyt zu 
geben; oft komme ich aus dem Takte; dann tadelt 
mich mein Vater ,-und die Drefcher lachen mich aus. — 
Ich bin jetzt fehe müde. Doch da es nod) eine Weile 
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wurden einmal bei einer Mahlzeit vierzehn Gerichte 
Erdäpfel aufgetragen, d. 5. Erdäpfel, die auf vier 
zehn verſchiedene Arten gekocht waren. | 

Die Erdäpfel find nicht nur eine nahrhafte und 
Hefunde Küchenſpeiſe. Man badt auch Brod daraus. 
Wenn die Erdäpfel gefotten find, drüdt man fie mit 
einem Stößel durch eine ausgehölte Walze, weldye 
unten eine Seihe Bat; oder man fiedet, zerfchneidet, 
dörrt und mahlt fie. Wennn man zwei Drittheile Mehl 
und einen Deittheil Erdäpfel nimmt, fo befommt man 
gutes, ſchmackhaftes Erdäpfelbrod. 

Aus den Erdäpfeln macht man auch Stärke (Stärk⸗ 
mehl, Ammelmehl, Ammlung). Sie ſind ein mäſten⸗ 
des Futter für Rindvieh und Schweine. 

Ein langer Brief über die Erdäpfel! wirſt Du ſagen. 
Verzeihe! Sie find es wohl werth. Wie Mancher 
müßte hungern, wenn ſie nicht wären! Alſo lache 
mich nicht aus — aber ſchreibe mir bald! 

Karl. 


94.) Heinrich Frey ladet ſeinen Freund aus 
der Stadt zu ſich in die Ernte ein. 
Lieber Freund! 


Nachſte Woche haben wir Ernte. Komm zu mir und 
genieſſe wieder einmal freie Luft und ländliche Freuden! 
Wir werden zwanzig Schnitter und Schnitterinnen 
haben. Es wird Dir Vergnügen machen, dieſe Leute 
zu ſehen, wie ſie bei ihrer ſauern Arbeit doch ſo zu⸗ 
frieden und fröhlich ſind. Wir fahren dann mit unfern 
Knechten aufs Feld, fehen die vielen Schnitter unb 
Schhnitterinnen,, hören fie fingen und jauchzen, und 
feeuen und der reihen Ernte. Komm doch! Bitte 
Deine Eltern, Did, geben zu lafien. Meinem Bater 
"und meiner Mutter wirſt Dis ſehr willfommen ſein. 
les iſt bereit, Dich zu vanfangenı es iſt Die ſchon 
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ausläuft; Iehtere ein zwei =-dreivierfel Ellen Langer 
Stiel, an dem die Senfe mit einem Ringe befeftigt 
wird, und der oben und in der Mitte einen Hands 
geiff Hat. Damit die Senfe bdeffer ſchneide, wird fie 
gedengelt; und wenn man oft mähet, gewetzt oder 
geſchärft — — " 

Der Mäher faßt mit der rechten Hand den untern 
Handgriff, mit der linken den obern, und mähet das 
Grad dicht am Boden in einem halben Zirkel ab. — 
Das iſt eine mühfame Arbeit; man muß flarf fein, 
fo viele Gräſer mit einem Schlage wegzufchneiden. 
Es geht leichter, wenn man der Senfe den rechten 
Schwung zu geben weiß. — Alfo: wenn dnd Grad 
seif ift, wird es gemähet. Wenn es gemähet ift , wird 
es mit der Gabel ausgebreitet; mit diefer, dem Rechen 
(der Harte) gewendet, und am Abend gehaufelt. Den 
folgenden Tag wird es wieder ausgebreitet, aufgeſchüt⸗ 
telt, gewendet, bis es dürr iſt. Das gedörrte Gras 
beißt Heu. Wenn das zweite Gras im Auguſtmonat, 
an einigen Orten ſpäter, auf gleiche Weiſe gemähet 
und gedörret wird, heißt es Emd, Grummet, Nach⸗ 
maht. Man ſammelt das Heu, ſchichtet und bindet 
es mit Seilen in Bürden, und trägt ſie in die 
Scheune; — oder es wird mit der Heugabel auf den 
Wagen geworfen, zurechtgelegt, gebunden, in die 
Scheune gefahren. Dort wird es aufgehäuft. Ein 
Haufe Heu wird Heuſtock genannt. Mit dem Hen 
werden während dem Winter Pferde, Ochfen, Kühe, 
Schafe und Biegen gefüttert. Ohne die könnten fie 
"dann nicht Ieben; fle fänden Frine Nahrung, weil die 
Erde mit Schnee bedeckt iſt. Reichlich Iohnen fie abes 
die Mühe, die man ihretiüegen hat. Sie geben uns 
Nahrung und Kleidung, helfen uns bei unfern Ars 
beiten, und dienen zu unferer Bequemlichkeit. 

Chriſtian. 





wurden: einmal bei einer Mahlzeit vierzehn Gerichte 
Erdäpfel aufgetragen, d. 5. Erdäpfel, die auf vier 
zehn verſchiedene Arten gekocht waren. 

Die Erdäpfel find nicht nur eine nahrhafte und 
gefunde Küchenfpeife. Man badt audy Brod daraus. 
Wenn die Erdäpfel gefotten find, drüdt man fie mit 
einem Stößel durdy eine ausgeholte Walze, welche 
unten eine Seihe hat; oder man ſiedet, zerſchneidet, 
dörrt und mahlt ſie. Wennn man zwei Drittheile Mehl 
und einen Drittheil Erdäpfel nimmt, ſo bekommt man 
gutes, ſchmackhaftes Erdäpfelbrod. 

Aus den Erdäpfeln macht man auch Stärke (Stärk⸗ 
mehl, Ammelmehl, Ammlung). Sie find ein mäften: 
des Futter für Rindvieh und Schweine. 

Ein langer Brief über die Erdäpfel! wirft Du fagen, 
Verzeihe! Sie find es wohl werth. Wie Mancher 
müßte bungern, wenn fie nicht wären! Alſo lache 
mich nicht aus — aber ſchreibe mir bald! 

Karl. 


94.) Heinrich Frey ladet feinen Freund aus 
dee Stadt zu fich in die Ernte ein. 
Lieber Freund! 


Nachſte Woche haben wir Ernte. Komm zu mir und 
genieſſe wieder einmal freie Luft und Ländliche Freuden! 
Wir werden zwanzig Schnitter und Schnitterinnen 
Haben. Es wird Dir Vergnügen machen, dieſe Leute 
zu fehen, wie fie bei ihrer ſauern Arbeit doch fo zu⸗ 
frieden und fröplich find. Wir fahren dann mit unfern 
Knechten aufs: Feld, fehen die vielen Schnitter und 
Schnitterinnen, hören fie fingen und jauchzen, und 
feeuen und der reihen Ernte. Komm doch! Bitte 
Deine Eltern, Did; geben zu laffen. Meinem Vater 
"und meiner Mutter wirt Dis ſehr willfommen fein. 
Alles iſt bereit, Dich zu einfangen: es iſt Die ſchon 
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gebettet; und man forgt dafür‘, daß Dein Aufenthalt 
bei und fo angenehm wie möglidy werde. Berichteſt 
Du mi, daß Du kommen wolleft, fo gehe ih Dir 
‚bis Schöndorf entgegen, und in dem Haufe des Konrad 
Weber wirft Du mid) erwarten, oder ich Dich. 


Dein Freund, 
—BSeinrich Frey. 


| 05.) Antwort. 


Beier Freund! 


CTauſendmal herzlichen Dank für Deine gatige Ein⸗ 
ladung. Ich darf und werde kommen. In dem Hauſe 
des Konrad Weber zu Schöndorf wollen wir, wie Du 
mir geſchrieben haſt, einander antreffen. Ich freue 
mich ſehr, Dich wieder zu ſehen. Wie oft habe ich 
an Did) gedacht, und Dich zu mir gewünſcht! Nun 
komme ich ganz unertartet zu Die, und genieffe einige 
Tage die freie Luft und die Freuden des Landlebens; 
werde los des Lärmens der Stadt, und kann aus⸗ 
ruhen vom Lernen. Zwar lerne ich gerne; aber der 
Bogen darf doch nicht immer geſpannt ſein; Erholung 
iſt bisweilen nothwendig. Ich will, wann ich ſie 
genoffen Habe, wieder deſto fleißiger fen. Das habe 
ich meinen lieben Eltern verfprochen, und will ed auch 
redlich Halten. Lebe wohl! Wäre nur die Stunde 
fhon da, in welcher in Deine Arme eilen wird 


Dein Freund 
dr ’ Jakob Hirzel. 


96.) Jakob Hirzel macht ſeinen Eiteen eine 
u Beichreibung von den Landlenten. 

Liebe Eltern! 
& ift erfreulich, auch unter den Bauern: viele gute 
Menſchen zu finden; aber es giebf doch leider manche 
Ausnapme, — Sie hatten wohl recht, wir yarakhın, 
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mich mit den Bauernjungen und Schnittern nicht all⸗ 
zugemein oder vertraut zu machen. Biele Landleute 
find gar wicht fo unverdorben und unfhuldig, wie die 
Dichter fie fchildern. Sie find meiftend fehr rauh, 
grob, heftig, ungeduldig, ohne Sinn für fanfte Freu⸗ 
den, ohne Gefühl für die Schönheiten der Natur. Ich 
win Ihnen diefed mit einigen Thatſachen bemweifen, 
Sch Habe einen Bauer pflügen gefehen, der über die 
Ochſen und den Knaben, der fie trieb, fo grimmig 
böfe werd, daß er entfeklich fluchte und Erdſchollen 
nad) ihnen warf. Eine zornigere, drohendere Miene 
babe ich nie gefehen. — Freilich gieng dad Pflügen 
ſehr langſam und ſchwer; die böfen Fliegen und Brem⸗ 
fen plagten die Ochfen, und diefe Hatten genug zu 
thun, jene abzutreiben; die Hiße war groß, und die 
Hebeit in jeder Rückſicht peinlich: aber doch hätte der 
Bauer geduldig fein können und follen; und es war 
nicht recht, daß ee Über den armen Knaben und die 
Ochſen züente, denn diefe waren ja nicht Schuld, 
daß es heiß, daß der Boden troden und feſt war. 
Seine Ungeduld erfchwerte nur die Mühe, und machte 
fie foft unerträglich. — Das mipfällt mir am meiften 
an vielen Landleuten, daß fie fo unzufrieden, unges 
duldig und mürrifch find. Wenn ich fie auch noch fo 
freundlich grüße, fo erwiedert mancher den Gruß ent⸗ 
weder gar nicht, oder nur Falt und verächtlich, und 
mit einer Miene, die fagt: du kannſt wohl froh und 
freundlich fein, du haft es beffer ald wir. Man ficht 
e8 ihnen an, daß fie neidifch find. 

Dod mein Brief würde zu lange werden, Wenn 
id Ihnen heute alle meine Bemerkungen über die 
Zandleute mittheilen wollte. Ich fchließe alfo mit dem 
Wunſche, das Sie Gott gefund erhalte. Ich umarme 
Sie und din Ihr gehorfamer Sohn, 

Jakob Hirzel. 
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97, 
Theure Eltern! 


E⸗ iſt wahr, von Einem darf man nicht auf Viele, 
nicht auf Alle ſchlieſſen. Wenn ein Bauer ungedul⸗ 
dig und wildböſe war, fo. darf man nicht glauben, 
daß es viele, daß es alle feien.. Aber ich Habe mehrere 
ſolche Beifpiele geſehen; welches ich Ihnen gefchrieben 
babe, war nur Bad auffallendſte. Glauben Sie mir, 
ich thue den Bauern nicht Unrecht, wenn ich fage, 
daß viele von ihnen bei ihrer Arbeit verdrüßlich, un 
geduldig und mürriſch feien. 

Auch geob find fir. Miele Kinder. erzeigen den Els 
tern nicht die gezingfie Achtung; fie dutzen fie; rufen 
ihnen im: rauhſten Tone; verlangen und fordern alles 
gebieteriſch; antworten fpröde; und betragen ſich über- 
Beupt auſſerſt unhöflich:,. unehrerbietig gegen fie, wie 
wenn fie nicht wüßten, daß man- Bater und Mutter 
ehren fol. — Freilich find nicht alle Kinder fo; es 
giebt auch ſolche, die recht artig gegen ihre Eltern 
fand. Diefe find: aber. beffer unterrichtet, und ihre 
Eltern allemal verſtändige, gefittete Leute. Ach, es 
ift ein. großes Glück, verfländige Eltern zu haben. 
Ich danke Gott für dieſes Glück. Ich verehre und 
liche Sie noch mehr, ſeitdem ich beobachtet habe, daß 
nicht alle. Kinder. fo glücklich ſind. Ich wäre wahr: 
ſcheinlich auch ein rauher:,. grober, unwiffendes Junge, 
wenn ich nicht fa ſanfte, gute Eltern hätte; wenn ich 
nicht von Ihnen ein: gefälliges, gefittetes Betragen 
hätte lernen Fünnen:;. wenn Sie mid nicht belchrt 
bätten, und unterrichten Sieffen.. Dafür will idy auch 
ſtets dankbar fein. Die Findlichfie Liebe und der wil⸗ 
ligſte Gehorſam fol es Ihnen beweifen.. Das vers 
ſpricht Ihnen Ihr Sohn, 

Jakob Hirzel. 
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98. 
Beßte Eltern! 


Ich habe in meinem erſten Briefe geſagt, die Land⸗ 
feute ſeien heftig. — Geſtern war der fogenannte 
Erntefonntag. Dan fang, man tanzte, man machte 
fich luſtig. Welch ein Lärm, welch ein Brüflen, welch 
ein Toben war dad! Ich wollte diefe Leute beobachten, 
aber lange konnte ich es nicht aushalten; ich bekam 
heftige Kopffhmerzen. Man tanzte , man taumelte 
fi) herum, man: flampfte. ZTriefend von Schweiß 
leerten Juůnglinge und Mädchen ganze Gläſer Wein 
oder Waſſer auf einmal aus. Wahrſcheinlich wiſſen 
dieſe Leute nicht, daß es fehr gefährlich ift, zu trinken, 
wenn man erhitzt iſt. Gewiß war dns Ihnen fchädlich. 
Waͤhrend dem Tanzen betrugen ſich Zünglinge und Mäd⸗ 
hen ſehr unanftändig ; fie riffen fih wie Thiere herum. 
Don genug. Mir eckelt noch vor diefen wilden Freu⸗ 
den roher Menfchen. Mein Kopf thut mir Beute noch 
web; und das ift auch die Urfache, warum id) jekt 
weiter nichts mehr fage, als: Ich will ſtets, wie 
Sie, theure Eltern, mich nur auf eine vernünftige 
Weiſe freuen, und mir in meinem ganzen Leben Feine 
ungeftümen , wilden Zuftbarkeiten erlauben. Diefe . 
können uns doch Fein eigentliches, Fein menfchliches 
DBergnügen gewähren. Leben Sie fo wohl, als «6 
wünſcht Ihr Sohn, 
Jakob Hirzel. 





99. 


Wertheſte Eltern! 


Bei vielen Landleuten bemerke ich keinen Sinn für 
Rille, ſanfte Freuden. Ale ihre Beluſtigungen find 
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larmend. Sie fingen ſehr ſtark, faſt dürfte ich ſagen, 
ſie brüllen. Der, deſſen Stimme alle andern nieder⸗ 
drückt, der, welcher alle überſchreit, ſingt ihrer Mei⸗ 
nung nach am beſten. Sie verunſtalten den Geſang 
durch übel angebrachte Zierereien. Faſt alle ſperren 
den Mund weit auf, heben die Zunge, und ſtoſſen 
den Ton durch die Nafe — welches ſehr unangenehm 
zu hören iſt. — Lieder über Schönheiten der Natur, 
über die Vorzüge des Landlebens, Über unſchuldige 
Ergotelichkeiten find ihnen beinahe unbefannt. Sie 
fingen geiſtliche Lieder und Handwerksburſchenzoten 
alles durcheinander. Das iſt doch ſehr unvernünftig. 

Gefühl für die Schönheiten der Natur habe ich bei 
wenigen bemerkt. Ach, wie mich oft der Anblick der 
aufgehenden Sonne, der goldenen Kornfelder, der 
mit Frucht beladenen Obſtbäume freute! Wie dieſer 
Anblick frohe dankbare Empfindungen in mir weckte. — 
Aber wenn man diefes immer und alle Tage ficht, 
fo wird man gleichgültig dagegen; und das ſcheinen 
die Landleute wirklich zu ſein. 

Faſt fürchte ich, theure Eltern, Sie werden unwil⸗ 
lig auf mich; Sie denken vielleicht, ich urtheile lieb⸗ 
los. Es thut mir leid, die Redlichkeit, Einfalt, Une 
ſchuld, Güte und Zufriedenheit , welche ich zu finden 
glaubte, nicht öfter anzutreffen. Habe ich aber hierin 
Fehler begangen, fo will ich ihn nächſtens vergüten. 

Leben Sie indeffen wohl. 
Ihr gehorfamer Sohn, 
Jakob Hirzel, 
100. 
Liebe Eltern! - 
Glauben Sie mir, ich verachte die Landleute nicht; 
dad wäre unvernünftig. Es mißfällt mie, wenn id 


fee, daß man die Bauern mißfennt, nicht mit ihnen 
. ar | 
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umgehen, kaum mit ihnen ſprechen mag; wenn man 
Pferde und Hunde ſorgfältiger und ſchonender als fie 
behandelt. Sind fie nicht eben ſowohl Menfchen als 
die Städter, Künftter, Gelehrten? Merfchaffen fie 
nicht durch ihre Arbeit Unterhalt und Nahrung den 
Ihrigen und Andern? Bon ihren Abgaben werden 
töftliche Gebäude aufgeführt „ viele Leute beſoldet, Öffente 
Ude Anftalten, Kirchen und Schulen, Wege und 
Gtege unterhalten. Der Landbau ift die erſte Quelle 
des Wohlſtandes; und die find achtenswerth, welche 
ihn betreiben. Es ift freilich wahr, viele Bauern find 
in unfern Augen ungefittet, grob und unwiſſend. 
Allein das iſt nicht ihre Schuld. Wenn fie gehörig 
unterrichtet wiirden, wenn man befcheiden und liebreich 
mit ihnen umgienge 5 fie würden eben fo Hug und 
gefittet werden, wie wir. — Aber viele wünfchen das 
nicht. Sie fehen nicht. ein, oder wollen. nicht einſehen, 
daß die Menfhen erfi dann recht glücklich werden 
Sönnen, wenn alle. fo verſtändig und gefittet wie möge 
lich find; wenn Unwiſſenheit felten wird, und wenn 
man dem Hochmuthe,. der Herefchlucht,. dem Eigen 
nuß, dem Müffiggang. und andern niedrigen Keiden« 
ſchaften keine Nahrung mehr giebt; wenn Alle zum 
gemeinen Bellen thätig find, und fein müſſen. 

In meinem nächſten Briefe will ich Ihnen einen 
befondern: Gedanken darüber mittheilen,,. wie viel 
Gutes zu Stande gebracht werden künnte, wenn die 
Landleute verftändiger wären.. 

Leben Sie recht wohl. 
Hr Jakob Hirzel. 


401, 
Theuerſte Eltern! 


Seit einigen Tagen verfolge ich einen Gedanken, der 
wir immer lieber wisd, und den ich Ihnen nun mittheile, 
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97. 
Theure Eltern! 


Es iſt wahr, von Einem darf man nicht auf Viele, 
nicht auf: Alle ſchlieſſen. Wenn ein Bauer ungedul⸗ 
dig und wildböfe war, fo. darf man nicht glauben, 
baß es viele, daß «8 alle ſeien. Aber ich Habe mehrere 
foldye Beifpiele geſehen; weldyes ich Ihnen gefchricben 
habe, war nur dad auffallenöfte.. Glauben Sie mir, 
ich thue den Bauern nicht Unrecht, wenn ich fage, 
daß viele von ihnen bei ihrer Arbeit verdrüßlich, un: 
geduldig und mürriſch ſeien. 

Auch grob find fir. Miele Kinder. erzeigen den El⸗ 
tern nicht die geringſte Achtung; fie dugen fie; rufen 
ihnen: im: rauhſten Tone; verlangen und fordern alles 
gebieteriſch; antworten ſpröde; und betragen ſich über: 
haupt Aufferft: unhöflich, unchrerbietig gegen fie, wie 
wenn fie nicht wüßten, daß man: Vater und Mutter 
ehren fol. — Freilich find nicht: alle Kinder fo; «6 
giebt auch ſolche, die recht‘ artig gegen’ Ihre Eitsen 
find. Diefe find: aben beffer unterrichtet, und ihre 

Eltern allemal verſtändige, gefittete Leute. Ach, es 
it ein. großes Glück, verfländige Eltsen zu haben. 
Ach danke Gott für dieſes Glück. Ich verehre und 
liche Sie noch mehr, feitäem ich beobachtet habe, daß 
nicht alle. Kinder. fo glücklich ſind. Ich wäre wahr 
fcheinlich auch ein rauber:,, grober, unwiffender Junge, 
wenn ich. nicht fa ſanfte, gute Eltern hätte; wenn ich 
nicht von Ihnen ein: gefälliges, geflttetes Betragen 
hätte lernen Fünnen:;. wenn Sie. mid) nicht belchrt 
bätten, und unterrichten lieſſen. Dafür will idy auch 
ſtets dankbar fein. Die Findlichfie Liebe und der wil⸗ 
Ugfte Gehorfam foll es Ahnen beweifen.. Das ver⸗ 


ſpricht Ihnen Ihr Sohn, 
Jakob Hirzel. 
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ſtalt fein. Einige Waiſenknaben müßten Schneider, 
Weber, Schuſter, Wagner, Küfer werden, etliche 
Sabre im Haufe bleiben, und diefe Handwerke andere 
Ichren. 

So fünnten die Waiſen Feldarbeiten, Handwerke, 
nahen, ſtricken, ſpinnen lernen. 

In jeder ſolchen Anſtalt fünnten vierzig arme Kinder 
gut erzogen und unterrichtet, nützliche Mitglieder der 
menſchlichen Geſellſchaft werden. 

Nächſtens ſage ich Ihnen, was dieſen Gedanken in 
mir erwect und veranloft hat. 

Leben Sie wohl. 
Ihr Jakob Birsel 


102. 
Theuerfie Eltern! 


Es giebt in jeder Gemeinde arme Waiſen, und von 
liederlichen Eltern verlaſſene Kinder. Ich hade Ge⸗ 
legenheit gehabt, das traurige und ſchreckliche Schi: 
ſal dieſer Kinder kennen zu lernen. Sie werden meiſtens 
armen Leuten für ein geringes Koſtgeld, welches die 
Gemeinde zahlt, übergeben. Die Leute, welche dieſe 
Kinder annehmen, wollen Vortheife von ihnen haben. 
Sie Igeben ihnen weniges und ſchlechtes Effen, und 
Halten fie mit der größten Strenge zur Arbeit an. 
Halb nat, baarfuß, in ſchmutzigen, zerlumpten Kleie 
dern sehen fie, auch bei Falter unfreundlicher Witte⸗ 
zung, einher. Ah, Sie follten die elenden Betten 
Diefer Kinder fehen — die Halb verfaulten Stroß = 
oder Laubſacke, auf denen fie fchlafen — die abſcheu⸗ 
liche Unreinlichkeit! Ste follten überhaupt die Barte 
und graufeme Behandlung diefer Kinder fehen! Das 
Herz blutet mir, wenn ich daran denfe! — Auch 
werden diefe Kinder fehr fchlecht erzogen ; felten werden 
fie in die Schule geſchickt; fie lernen Fein eigentliches 
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lürmend. Sie fingen ſehr ſtark, faſt dürfte Ich fagen, 
ſie brüllen. Der, deſſen Stimme alle andern nieder⸗ 
drückt, der, welcher alle überſchreit, ſingt ihrer Mei⸗ 
nung nach am beſten. Sie verunſtalten. den Geſang 
durch übel angebrachte Zierereien. Faſt alle ſperren 
den Mund weit auf, heben die Zunge, und ſtoſſen 
den Ton durch die Naſe — welches ſehr unangenehm 
zu hören iſt. — Lieder über Schönheiten der Natur, 
über die Vorzüge des Landlebend, über unſchuldige 
Ergöslichkeiten find ihnen beinahe unbelannt. Sie 
fingen geiftliche Lieder und Handwerksburſchenzoten 
alles durcheinander. Das ift doch fehr unvernünftig. 

Gefühl für die Schönheiten der. Natür habe idy bei 
wenigen bemerft. Ach, wie mich oft der Anblid dee 
aufgebenden Sonne , der goldenen Kornfelder, der 
mit Frucht beladenen Obfipäume freute! Wie diefer 
Anblick frohe dankbare Empfindungen in mir weckte. — 
Aber wenn man diefed immer und alle Tage fiept, 
fo wird man gleichgültig dagegen; und das fjeinen 
die Landleute wirklich zu fein. 

Faſt fürchte ich, theure Eltern, Sie werden unwils 
lig auf mich; Sie denkerr vieleicht, ich urtheile lieb⸗ 
106. Es thut mir leid, die NRedlichkeit, Einfalt, Une 


ſchuld, Güte und Zufriedenheit, welche ich zu finden - | 


‚glaubte, nicht öfter anzutreffen. Habe ich aber hierin 

Fehler Begangen, fo will ich ihn nächſtens vergüten. 
Leben Sie indeffen wohl. 

Ihr gehorfomer Sohn, 

Jakob Hirzel. 


100. 
Liebe Eltern! - 


Glauben Sie mir, ich verachte die Landleute nicht; 

das wäre unvernünftig. Es mißfällt mie, wenn ich 

ſehe, daß man die Saucen mißfennt, nicht mit ihnen 
. 48 
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103. 


Wertheſte Eltern! 


3 konnten viele. gemeinnützige Anſtalten auf dem 
Lande zu Stande gebracht werden; die Landleute könn⸗ 
ten viel glüdlicher fein.. Aber fo lange fie nicht beffer 
unterrichtet find, iſt es nicht möglih. Ach meine 
eden nicht, daß man auf dem Lande , wie in der 
Stadt, allgemein Sprachen und Wilfenfchaften lernen 
ſollte; aber in der. Naturgeſchichte, in den Grundfägen 
dee Landwirthſchaft, von neuen nüßlichen Entdeckun⸗ 
gen und Erfindungen: in. diefem Fache follten fie in 
den Schulen unterrichtet werden. Sie follten lernen 
eichtig denken und ihre Vernunft gebrauchen. Man 
fote ihren Sinn und Gefühl fürs Schöne weden. — 
So lange die Landleute nicht beffer. unterrichtet find, 
fo Tange werden fie alles machen, Gutes und Fehler: 
haftes, wie es ihre Väter und Grofväter gemacht 
haben. Schädliche Irrthümer, WVorurtheile und Ge⸗ 
: wohnheiten beim Feldbau werden bleiben. Sie werden 
nur durch Beiſpiele eines Beffeen belchrt werden fünnen; 
und diefe find leider an vielen Orten noch felten. Auch 
werden die Landleute,. ald. unmwilfende Menfchen, nie 
Sinn für gemeinnügige Anftalten haben. Der rohe 
Menſch forget nur. für feine. eigene Haut. Glück und 
Unglük Anderer rührt ihn wenig-— Warum ift fo 
viel Gemeingeift in Städten, wasum find da fo viele 
mwohlthätige Anſtalten zu Stande gekommen? Eben 
weil die Leute verffändiger und unterrichteter waren. 
Der. Menfh wird nue. durch Erziehung und Kennt: 
niffe. ein befferer: Menſch. — Aber. da ift ſchwer zu 
helfen — weil: viele Zandleute nicht nur Feine Lern: 
begierde, fondern: fogar Widerwillen gegen den Uns 
terricht haben, und meinen,. es würde beffer gehen, 
N man noch unwiſſender wäre. — . Selten fhaffen 
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EB giebt in unferm Lande nody viele einfame, weit 
von Dörfern entfernte Gegenden, wo der Boden gar 
nicht. ſchlecht, nicht unfeuchtbar iſt; aber nidyt bears 
beitet-,. nicht recht benust werden kann. — In einer 
foldyen ®egend Fünnte man ein großes Grundflüd ſehr 
wohlfeit kaufen — ein Haus darein Bauen — es in 
wenigen Jahren ſo verbeſſern, daß es fünfzig Menfchen 
ernähren könnte. = Gie lachen vielleicht über meinen 
Einfall. Aber ic) getraue mir, Ihnen zu beweiſen, 
Daß diefes Teicht möglich wäre. 

Und wozu dn6? will du ein Bauer werden? wers 
den Sie mid) fragen. 

Mein, ich möchte auf dem Bande gerne Waifenhäufer 
errichten. Wenn fich zwei oder drei Kirchfpiele zu 
einem ſolchen Unternehmen: vereinigen würden — fie 
könnten es ausführen. Wohlhabende Bauern gäben 
einige Stämme Holz ; andere würden Steine herbei 
ſchaffen. — Sollte nicht jeder Jüngling gern einige 
Tage unentgeldlih daran arbeiten.. Die wenigen tau⸗ 
fend Qulden,. welche zum Ankauf der Grundſtücke und 
der Erbauung des Haufes erforderlich wären, fünnten 
durch Wermächtniffe,,. freiwillige Steuern, durch Bei⸗ 
träge von den Gemeindegütern,,. durch Anlagen nadı 
und nad zufammengebracdht. werden. — Wäre die 
Anftalt einmal da, und der Boden verbeffert,.fo würde 
fie durch fich ſelbſt befichen.. Nahrungsmittel fönnte 
man genug pflanzen: Man würde Hanf und Flache 
‚bauen, eine Heerde Schafe ziehen; die Kinder würden 
Sanf, Flachs und Wolle verarbeiten. 7 fpinnen und 
weben; Kleider und: Betten würden im- Haufe ſelbſt 
verfertigt. Es wäre. möglich, daf man noch Tuch 
und Garn verkaufen , und: damit das nöthige Geld 
für Dinge ,. die angelauft werden. müßten, gewinnen 
könnte. 

Ein rechtſchaffener, verfländiger:,. thätiger Mann 
konnte ber. Lehrer „Vorſteher, Verwalter dieſer An⸗ 
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Gottes, und dem reichen Segen, den er dieſes Jahr 
geſchenkt habe. Es gelang ihm, Gefühle des Dankes 
und frommer Freude zu erwecken. — Hernach erzählte 
er anmuthige Geſchichten. Er kann fo ſchön erzähr 
len! — Nach dem Eſſen gieng man- fpazieren, und 
beluſtgte ſich auf eine vernünftige Welle. Aber ja, 
Frey ift fein unwiſſender, fondern ein fehe belefener 
Dann. Er bat eine artige Bücherfammlung. Ich hätte 
nicht geglaubt, da fo ſchöne Bücher von der Landwirth⸗ 
ſchaft, Naturgefchichte, - Erdbeſchreibung, Geſchichte, 
u. a. zu finden. Es iſt doch wahr, Beleſenheit und 
Kenntniſſe mildern die Sitten; und ich meine, wenn 
die Bauern nicht mehr ſo unwiſſend wären, ihre Sitten 
würden ſanfter; ſie könnten ſich vernünftiger freuen, 
und auch ihe Gewerbe vortheilhafter betreiben. Ver⸗ 
zeihen Sie, ich muß für Heute enden. Mein Freund 
wi mit mir einen braven Knaben befuchen. 
Leben Sie wohl. 
Ihr Jakob Hirzel. 


105. 
giebe Eltern! 


Ich ſchrieb Ihnen letzthin, daß ich mich wunderte, 
fo viele Bücher in dem Haufe des Vaters meines 
Freundes zu finden. Ich glaubte, fie feien alle fein, 
das find fie aber nicht. Sie gehören einer Geſell⸗ 
fchaft, von welcher er Stifter und Vorficher ifl. Jedes 
"Mitglied, deren dreißig find, zahlt jährlich einen Gul⸗ 
den. GSämmtliche dreißig Gulden werden zum An⸗ 
fauf von Büchern: verwendet. Die Geſellſchaft hat 
ſich's zum Geſetz gemacht, nur nüsliche Bücher an⸗ 
zufchaffen,, die nichtö gegen gute Sitten, Feine fchäde 
lichen Grübeleien und Zweifel, Feine gefährlichen. Mei⸗ 
nungen enthalten. Naturgefhicdhte, Noturs 
Segre, Landwirthſchaft, neue Erfindun⸗ 
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gen — vorerſt; und dann: deutfche Sprach⸗ 
Ichre, Rehtfchreibung, Anleitungen zum 
Brieffhreibden und zu fchriftliden Auffäs 
gen, zum Rechnen, einfaher Buchhaltung; 
Geſundheitslehre; Erzählungen f[hönergus 
tee Handlungen, moralifhe Gemälde, — (ja 
feine Romane) — einige der beften ſchweize⸗ 
sifhen und deutfhen Dihter, Sammlungen 
von vaterländifchen fremden Geſetzen und 
Berordnungen; Erdbefhreibung; Bater: 
ländifhe, allgemeine und Kirhen = ®e: 
ſchichte find die Gegenflände, von denen die anzus 
ſchaffenden Bücher handeln follen. 


" Die Mitglieder der Geſellſchaft verfammeln fid) zwei⸗ 
mal jährlih. Sie unterreden fid über gemachte Bere 
ſuche in der Landwirtpfchaft, über die gelefenen und 
noch anzufhaffenden Bücher u. d. g. 

Dieſe Leute zeichnen ſich vor andern Landleuten aus, 
In der Landwirthſchaft find viele Verſuche gemacht 

worden, wovon manche völlig gelungen find; das muns 
tert zu neuen auf. — Sie müffen nicht erft mit Koften, 
Werluſt, Mühe, Anfleengung und vielem Nachdens 
fen Erfahrungen machen: Andere haben fie für fie 
gemacht; weislich wiffen fie diefe zu benutzen; nicht 
durch eigene, aud) durch Anderer Erfahrungen werden 
fie Hug. — Beifpiele von edlern, weifern, beffern 
Menfhen, von großen, ſchönen, tugendhaften Hands 
lungen, welche ihnen die Bücher erzählen, haben einen 
wohlthätigen Einfluß auf ihren Charakter, und ers 
weden fie, aud fo zu denken und zu. handeln. Zur 
Ehre diefer Gemeinde muß ich Ihnen fagen, daß die 
ungefitteten Leute, die ich anfangs und befonders 
am Erntefonntag fah, faft alle Fremde waren. 

. Hier find die Kegels und Kartenfpiele verfhwuns 
den; die Wirthshäuſer werden jegt felten befucht, In 
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den fangen Winterabenden liest der Hausvater oder 
ein Sohn, des Mitglied von jener Geſellſchaft ift, dem 
Hausgenoſſen aus einem Buche vor; fie bören gern 
artige Sachen vorlefen,. und arbeiten dabei mit Ver⸗ 
gnügen. Jetzt werden nicht mehr fo viele ärgerliche, 
abgefchmadte, abergläubifche Hiſtörchen erzählt: man 
ſchwatzt wicht mehr fo dummes, boöſes, unfittliches 
Beug; man bekrittelt die Nachbarn nicht mehr; man 
Bet nun andein, vernünftigen Stoff zur Unterhaltung. 
Ban: keht num: friedlicdyer und liedreiches mit einander. 
Durchs Erfer zum teinften, fchönften, edelften Ge: 
nuffe der Freundſchaft gebildet, ift man halbe Tage 
beifammen , unterredet ſich Über den Inhalt eines 
Buches, über eine Oeſchichte, über einen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gegenſtand — trennt fi) ungerne — und 
freut ſich voraus, einander Bald wieden zu fehen. 
Noch verdient bemerkt zu werden, was der Gefells 
fchaft befondens Ehre macht: daß fie aud) armen Hause 
yätern und Jünglingen, von denen fie weiß, «8 _ 
würde Ihnen fihwer fallen, Beiträge zu leiften, uns 
entgelölih Bücher leiht, wenn fie nur Sorge dazu 
fragen ; und daß fie ihnen Zuteitt zur Gefellfchaft vers 
ſtattet. — Wermöglichen Leuten aber, die etwa wohl 
ein Buch Iefen wollten, ohne etwas zu bezahlen, 
wird es, wie billig, abgefchlagen. 
Liebe Eltern! Sie freuen fich foinnig, wenn irgend⸗ 
wo etwas Gutes geftiftet wird; wenn die Menfchen 
gernünftiger, beffer, glüdlicher werden. Die befagte 
Anſtalt trägt in diefer Gegend viel dazu bei. Gewiß 
wird dieß Sie freuen. Wie fehr verdient der Stifter 
Berfelben den Dank feiner Mitblirger und die Achtung 
der Menfchenfeeunde. 
Verzeihen Sie meine Weitläufigfeit! 
Ihr gehorfamer Sohn, 
Ä Jakob Hirzel. 
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fie ſich nuͤtzliche Bücher an; Feine Ausgabe wide fie 
mehr reuen, ald die. für ein Buch. Dafür haben fie 
Kein Geld, aber wahl zu Trinkgelagen und zu lärmen⸗ 
den Luſtbarkeiten. — Die Reichen erfeßen durch Pracht 
in Kleidern das, was ihnen an: Berfland abgeht. Ohne 
Kenntniffe ,. ohne Lebensget, ohne feine Sitten äffen 
fie die Städter nad), und machen ſich dadurch lächer⸗ 
lich. — Doch genug! das läßt ſich faum ändern. 
Aber wann ich ein Dann fein, und ein Amt haben 
werde, das mich den Bandleuten näher bringt, dann 
will ich wenigfiend thun, was ich kann, daß es beffer 
werde. 
Ahr gehorfamer Sohn, 
_ Jakob Hirzel. 


104. 
Lieder Eltern! 


Es if Zeit, daß meine Klaglieder verſtummen, daß 
ich auch etwas zum Lobe der Landleute fage. Ich 
babe viele fehr. verfländige, ſehr brave Leute kennen 
gelernt. Doch ich will jeht nur von den Eltern meines 
Freundes reden, Sie Fennen fie; Sie willen, daß es 
ſehr vedliche Leute find, doch werde ich noch viel Gutes 
von ihnen zu erzählen baben. Der Vater ift ein from⸗ 
mer, fanfter, guter Mann, und wie er ift, fo find 
alte im Haufe, Hier ficht man, was ein gutes Bei⸗ 
ſpiel vermag... Ein. rauhes Wort babe ich nie von 
ihm gehört. Er darf nur. winfen, und man gehorcht 
ihm, weil er wie ein Vater geliebt wird. Seine Knechte, 
Mägde, Schnittet — alle zeichnen ſich vor andern 
aus. Hier babe. id) nie etwas Unſittliches gefehen oder 
gehört. In diefem Haufe tanzte man am Erntefonns 
tag nicht: - Die: Leute. bekamen. gutes Effen und Trius 
fen. Man blieb lange bei. Tiſche. Der Hausvater 
redete mit feinen Leuten. von. des. &ütz wat, Ta 
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ſich die Leute; fie fegnen die Regierung und den Er: 
ziehungsrath. Doc, giebt es aud) nod dumme, mits 
unter reiche und angefehene Bauern und einfältige 
Mütterchen, welche meinen , die Schulverbefferung 
nütze nichts. Man babe chedem, da man noch nicht 
fo unterrichtet worden, auch leben und durch die Welt 
kommen koͤnnen, und es fei beffer gegangen, als jetzt. 
ie fürchten ſogar, das ſeien ſchädliche Neuerungen; 
die Jugend möchte gar zu Flug werden. "Aber nur 
Leute, die nicht einmal Ihe Vaterland recht fennen, 
die von andern Ländern und Völkern, und wie diefe 
In Künften und Wilfenfchaften fchon viel weiter als 
wir vorgerückt find und immer weiter vorrliden, gar 
. nichts willen, fünnen fo unvernünftig urtheilen. Es 
iſt fchlechterdings nöthig, daß wie nicht hinter andern 
Völkern zurüdbleiden wollen. Cinzelne unmilfende 
Menfhen und ganz unmwiffende Wölkerfchaften find 
immer ein Spiel eigennügiger Schlauheit und felbfte 
füchtigen Stolzes. — Beweißt nicht die Erfahrung 
aller Seiten, daß Menfchen , die ihre Vernunft zu 
brauchen, und auf Seit, Ort, Gelegenheiten, Ume 
fände, Feldbau, Fabrikation u. f. w. anzuwenden 
wußten, glüdticher und wohlhabender wurden; für 
ihre Geiſtesbildung und zum Beflen anderer Menfchen 
mehr thun konnten, ald wenn fie unverfländig oder 
unwilfend wären? — Der muß wohl ein fehr ein⸗ 
fältiger, unwiffender , fchiefer Menſch fein, der glauben 
and behaupten kann, «8 nütze nichts, es könne fogar 
ſchaden, wenn die Leute beffer unterrichtet werden. — 
Sehen wir nicht, daß ein großer Theil des Volkes 
unter ſeiner Unwiffenheit und Unbehülflichkeit leidet; 
den Boden nicht recht zu benugen weiß, fich Arbeit 
und Mühe erfchwert, arm und dürftig iſt, und unter 
zehnfacher Wormundfchaft gehalten werden muß? — 
Und jene einfältigen Menfchen follten doch bedenken, 
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daß, wenn ed gut und nüglich war, die Steaffen für 
Dferde und Ochfen zu ebnen und zu verbeffern, — 
ed audy ſchön und gut fei, wenn man der Jugend 
den mühfamen Weg des Lernens fo bequem wie mögs 
lih mache. — Dan vergleiche nur die alten Häufer, 
Spinnräder , Webftühle — und andere alte Dinge 
mit den neuen: welche find bequemer und vortheil⸗ 
hafter ? — Wenn der Zimmermann, der Radmacher 
u. a. in ihrer Kunft Fortfcheitte machen; follten 
Die Lehrer der Jugend Feine machen fünnen ? Und 
wenn fie nun die Lehrart verbeffert Haben, wenn man 
nun fünfzig Kinder, fo gut wie vordem eined — vers 
mittelft der Lefemafchine leſen, der Schreibtafel fchreis 
ben, der Mechentafel rechnen Ichren — und «6 Kins 
dern noch recht angenehm und leicht machen fann: 
ſoll man ed nit thun, nur darum nicht, weil c8 
neu IH? — Doc genug! Es giebt Leute, die — 
aus unlautern, eigennügigen Abſichten, ihres eigenen 
Unverſtandes, oder der Unhaltbarkeit ihrer Ideen und 
Meinungen bewußt — es nicht gerne fehen, wenn 
andere Menfchen verfländig würden. Wer Arges thut, 
haſſet das Licht. Joh. 3. 

Lieber Vater! Werzeihen Sie den Ton dieſes Brie⸗ 
fes? Ich fühle, daß er unſchiclich iſt. Ich vergaß, 
im Eifer gegen unvernünftige Begriffe, daß ich an 
Sie fchrieb. Die Werbefferung der Landfchulen ſcheint 
mir fo wichtig und intereffirt mich fo ſehr, daß ich 
nicht Faltblütig bleiben kann, wenn id) davon fpreche, 
daß man ihe widerfirche oder ungegründete Einwen⸗ 
dungen dagegen mache. 

Ich bin und bleibe mit kindlicher Ehrfurcht und Liebe 

Ihr geborfamer Sohn, Jakob Hirzel. 


107. 
Rieber Water! 
Dr pörie- ih Sie fagen: Din Landbon (A dr danig 
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fihere Grundlage des Wohlftandes eines Staates. Der 
‚Erwerb der Fabriken hänge von taufend Zufällen und 
Umftänden, von Launen und Moden, von der Gunft 
Üübermächtiger Nachbarn ab. Man fönne ihn alle Au⸗ 
genblide. verlieren. Hingegen der Boden künne nicht 
geraubt, nicht verloren werden. Der Bearbeiter defe 
felben Hänge nicht von Menſchen ab; fie fünnen ihm 
feinen Unterhalt nicht entziehen; er könne viel ſorgen⸗ 
freier Icben, als der Fabrikarbeiter. 

Beit und Umftände haben die Leute von diefer Wahr⸗ 
Heit überzeugt. Auch in den Hiefigen Gegenden wird 
‘der Boden immer fleifiger bearbeitet. Vor acht Jahren 
it der Semeindboden vertheilt, und feitdem fo vers 
:deffert worden ,. daß er hundertmal mehr erträgt als 
eher. 

Jakob Steiger, ein verftändiger und ſehr tHätte 
ger Mann, ‚hat an einer Berghalde die Geſträuche 
audgerottet, und vor einem Jahre fiebenhundert Korn 
gasben -da -gefchnitten , wo fonft nur Dornen und 
‚Helen. wuchfen. Diefes Jahr hat er von einem Plake, 
Der bisher elende magere Weide war, mehr als acht⸗ 
bundert Viertel Erdäpfel eingefammelt. — Ein Bes 
weis, daß auch in den Werggegenden große Schäße 
dm Boden liegen, und hervorgebracht. werden fünnen, 
wenn man Mühe und Arbeit nicht fcheuet. 

Eben dieſer Brave Mann fäete voriges Jahr Klee, 
der auch fo ‚gut gedichen iſt, daß er einige Stüde 
FR, mehr, als chedem, elen Sommer Bat halten 


Welch eine Quelle des Wohlfſtandes könnte der An⸗ 
dau des Klees auch für die Berggegenden werden! 
ME der Bauer Walther vor einigen Jahren fein 
väterliches Erbtheil im Berg nahm, fand er «6 in 
ſchlechtem Zuſtande. Yet iſt es umgefchaffen. Der 
der trägt ihm noch einmal fo viel einz die ſonſt ſump⸗ 
Agen MWieſen geben jett ſihes Grad: Mine, bie ehe⸗ 
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dem wüſte lagen, liefeen ihm feht Weizen; alle einft 
VOden Ränder find nun mit Bäumen befeht; in feinem 
Garten, wo einft herbes Obſt wuchs, fammelt «ee 
jebt die ſchmackhafteſten Früchte ein; fein Viehſtand 
iſt vergrößert, ein Bienenſtand ift dazu gefommen; 
fein fonft unfruchtbared Land iſt in einen Platz ums 
gefihaffen, von dem man fagen könnte, daß er von 
Milch und Honig flieffe. — Wie gieng dief zu? — 
Er fuchte die Landwirthe auf, von denen er Etwas 
fernen konnte, las Bücher, erwarb ſich die nöthigen 
Kenniniffe; kurz, er brauchte feinen Kopf und feine 
Handke. 

Die immer größere Thatigkeit, der unermüdliche, 
geduldig aushareende Fleiß der Landleute verfpricht viel 
Gutes für die Zukunft; die Erfüllung ihres Wuns 
ſches, daß das WBaterland unabpängiger und glüdlis 
her werden möge. 

Ihr geborfamer Sohn, 
Jakob Hirzel. 


108. 
Theure Eltern! 

iel Gutes könnte ich Ihnen von meinem Freunde’ 
Heinrich erzählen. Das iſt ein herrlicher Junge! Sie 
wiſſen nicht, wie viel Verſtand und Fleiß, wie viel 
Empfindung und Güte er im fich vereinigt! Wir find 
unaufhöslich beifammen, und jeden Tag liche ich ihn 
mehr, als den vorigen. Alle Leute find ihm gut; jeder⸗ 
han ſagt, es ſei der liebenswürdigſte Knabe feines 
Alters. Aber er iſt audy gegen Jederman freundlich, 
Böflich,, dienfifertig ; er beleidigt feinen Deenfchen weber 
it Worten nod mit Werken. Auch Ik er die Wonne 
feines Eltern! O, Ste folten ihn einmal fehen, wenn 
ee feine Mutter bei der Hand nimmt, fie ſeine liebe, 
theure Mukter nennt ‚und mit ſerlenvollen Blice 
ihr lähelt?! 
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Ich bewundere nicht nur ſein edles Herz, ich be⸗ 
wundere auch ſeinen Kopf. Von was man auch immer 
reden mag, hat er helle, richtige Begriffe. Er ſchreibt 
ſchön, macht einen guten Aufſatz, rechnet fertig, kennt 
die vaterländiſche Geſchichte, die Elemente der Erd⸗ 
befchreibung und der Naturgefchichte. Vorzüglich hat 
er fchon ſehr richtige Einfidhten von der Landwirth- 
Schaft. Er kennt das, was die Fruchtbarkeit Hindert 
oder befördert; die Mittel, mit. welchen man der Natur 
nachhelfen muß. Sch war oft fein demüthiger Zuhörer, 
wenn er von der Merbefferung der Landwirthfchaft 
ſprach; wenn er mie zeigte, wie faft allgemeine Glüde 
feligfeit möglich wäre, wenn die Menfchen, vorzüg: 
lich die Landleute, ihre Vernunft brauchen, arbeite 
fam und vechtfchaffen fein wollten. Entzüdt Hörte 
ich. ihm zu. Gewiß wird er durch fein Beifpiel, fo 
wie fein würdiger Vater, Segen und Wohlſtand ver⸗ 
breiten. — Auch ic) kann einft, als Gelehrter, nüßs 
en — und wiünfche es herzlich. Dazu muntert mich 
das Beifpiel meined Freundes auf. Wäre ich fo 
würdig, fein Freund — als er es ift, der meinige zu 
fein! Dann wäre ich auch wirdig, mid) zu nennen 

Ihren gehorfamen Sohn, 
Jakob Hirzel. 


109, : 
Theuerſte Eltern! . 


Nun ſind die Ferien zu Ende; ich kehre in die Stadt 
zum Lernen zurück. Das iſt nun der letzte Brief, 
den ich von Mildheim aus an Sie ſchreibe. Wie ver⸗ 
langt mich, Sie wieder zu ſehen! Wiederſehen, Wie⸗ 
derſehen, welche Seligkeit! Welch eine Wonne wird 
es für mich ſein, Sie wieder zu umarmen! Doch, 
Jo Sehr ich mich nach dieſen Augenblick ſehne, fo ſchmerꝛ: 
e 


ed mid; doch, die lichen Leute, die mir fo viele Freu⸗ 
den gemacht und fo viele Wohlthaten erwiefen haben, 
zu verlaffen. Beſonders geht mir der Abfchied von 
meinem Freunde nahe. Würe er nur fihon vorbei! 
Doc ich tröſte mid) damit, daß Sie mir erlauben, 
meinen Freund im Herbfle zu uns in die Stadt kom⸗ 
men zu laffen, und daß Sie es gerne fehen werden, 
wenn er einige Wochen bei uns bleiben wird. 

Ach Habe hier angenehme Tage gehabt, und viel 
Bergnügen genoffen. Ich habe beobachtet, den Lands 
bau und auc den Charakter vieler Landleute Fennen 
gelernt. Das kann mir einſt nüglich fein! Ich kehre 
nun um fo freudiger zu Ihnen zurück, da ich hoffen 
darf, es werde niemand über mich zu Magen haben; 
und Sie werden mit der Anwendung meiner Zeit zus 
frieden fein. 

eben Sie wohl, tHeuerfie Eltern, bis zu der na⸗ 
hen frohen Stunde, in welcher ich Ihnen mündlich 
verfichern Fann, daß ich fei und immer bleiben werde 

She gehorfamer Sohn 
Jakob Hirzel. 


110.) Sakob. Hirzel ladet feinen Freund Heinrich 
Frey zu fich ein. 
Theurer Freund! J 
Sch ruhe nicht, ich wiederhole meine Bitte, ich werde 
Dich mit Briefen beſtürmen, bid Du mir verfprichft, 
midy zu beſuchen. Solltefi Du mir dad Vergnügen 
nicht gönnen, Die meine Dankbarkeit "für die vielen 
Wohlthaten, die ich bei Euch genoffen Habe, zu bes 
zeigen? Biſt Du nicht mehr mein Freund? Liebſt 
Du_mich nicht mehr ?. Hat die Entfernung Dein Herz 
von dem meinigen getrennt? Schlägt «8 mir nicht 
mehr entgegen ? Willſt Du meinen Eitern, die Dich 
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ſchaͤtzen ‚nicht Gelegenheit geben, Die zu zeigen, daß 
es fie freut, daß ich einen folchen Freund habe ? Keine 
Entfehufdigungen,, Feine Ausflücte! Redlich und offen 
fage mir: was hält Did, ab? Warum zauderfi Du fo 
lange ? Wüßteſt Du, wie herzlich ich Dich Tiebe wie 
ſehr mich verlangt, Dich wieder zu ſehen, du kameſt 
unverzüglich. — Bei dieſer Jahreszeit können Dich 
Geſchaäfte nicht hindern, und Deine lieben Eltern wer⸗ 
den Die gerne erlauben, zu mir zu kommen; fie wiſ⸗ 
. fen ja wohl, daß wir die Zeit nicht vertändeln, und 
dag Du in unferm Haufe wohl verforgt biſt. Alſo ich 
erwarte Dich — oder wenigſtens eine baldige Ant: 
wort — und bin 

ur "Dein Freund, 
Jakob Hirzel. 


111.) Antwort. 
Theurer Freund! 


enn ich Dich vergeſſen könnte, wenn ich nicht oft 
an Dich dächte, fo wäre ich Deiner Freundſchaft un—⸗ 
würdig. Glaube mir, meine Entfhuldigungen waren 
nicht Ausflüchte. Ich hätte auf Deine erfie Einladung 
bin Dich nicht befuchen können, weil wir ſehr viele 
Geſchafte Hatten. Die Sommerfrüchte und das Obſt 
mußten eingefammelt, es mußte geegget und gefäst 
werden. Bei diefen Arbeiten konnte ich helfen, das 
war meine Pflicht ; und Du weißt, daß die Pflicht dem 
Wergnügen vorgezogen werden fol. Jetzt find dicfe 
Geſchäfte bald beendigt ; meine lieben Eltern Fünnen 
mich dann eher entbehren, und werden mich gerne in die 
Stadt gehen laffen. Aber verzeihe! Wenn mich ſchon 
ſehr verlange, Dich zu fehen, fo gehe ich doch nicht 
gerne in die Stadt. Ich fihäge Deine Eltern , ic) habe 
Ehrfurcht vor ihnen, und bin in ihrer Gegenwart 
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immer ſchüchtern. Ich weiß nicht mit vornehmen Leu⸗ 
ten umzugehen. Will Jemand, den ich nicht kenne, 
mit mir reden, ſo bin ich verlegen, und weiß nicht, 
was antworten: entweder beſorge ich, etwas Lächer⸗ 
liches zu ſagen und beſchämt zu werden, oder ich denke 
über meine Antwort ſo lange nach, daß der andere 
nicht abwarten mag, und mich ſtehen läßt, wie ich es 
verdiene. Wer wird ſo gerne, wie Du, ſich mit mir 
über landwirthſchaftliche Gegenſtände und Sachen, die 
ich verſtehe, unterhalten? Doch deine Geſellſchaft und 
die Unterhaltung mit Dir genügt mir. — Damit Du 
Did) aber meiner nicht fchämen müſſeſt, fo bitte ich 
Dich), mir einige Regeln der Höflichkeit zu ſchreiben, 
die id) dann forgfältig beobachten will. Bald fihreibe 
ic) Die wieder, und melde Dir, wann ic) fommen werde. 
Immer dein Freund, 


Heinrich Frey. 


112.) Antwort. 
Theurer Freund! 


Eine ſeltſame Bitte; ich verſichere Dich, Du diſt kein 
grober Junge! Du haſt von deinen Eltern ein an⸗ 
ſtändiges Betragen gelernt, und Du haſt ſo viel ge⸗ 
ſunden Verſtand, ſo ein richtiges Gefühl, daß Du, 
wenn Du dieſes zu Rathe ziehſt, ſelten fehlen wirſt. 
Das Ungezwungene, das Natürliche und Ungekünſtelte 
gefällt immer. Beige Dich, wie Du bift, gewiß wirft 
Du geliebt werden. 

Doch ich entfpreche Deiner Bitte, und [hide Die 
eine Abſchrift der Regeln, die ich einft in einem 
Buche lad. Sie enthalten aber manches, das Du ſchon 
weißſt. 

* iege deine Schüchternheit und komme bald 
Wenn Du Dich gegen jedermann fo beträgſt, wie Du 
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Dich immer gegen mich betragen haſt, ſo darfſt Du 
nicht fürchten ausgelacht oder gar verachtet zu werden, 
Dein Freund, 

Jakob Hirzel. 





113.) Beilage 


Eiwas über die Höflichkeit. 


&; giebt Handlungen, die an fidy weder gut noch 
böfe find. Nur in Hinficdyt auf andere Menfchen, und 
die an einem Orte eingeführten Gebräuche, find fie 
lobens⸗ oder tadelnswürdig. 3. B. den Hut- oder die 
Mütze fiken zu laffen, oder abzunehmen ; ſich zu vers 
beugen , oder unbemwegt zu ſtehen, u. dgl. 

Allein bei allen gefitteten Völkern pflegt man Hoch⸗ 
ahtung und Ehrerbietung den Perſonen, die eine 
Stelle bekleiden , oder die ſich durch Talente, Wiffen: 
ſchaften und Künfte, oder auch durch Reichtum von 
andern unterfcheiden , zu bezeigen. 

Dieſe Ehrbezeigungen beftehen überhaupt darin : 
daß man den Hut oder die Müke vor einer anfehnlichen 
Derfon abnnehme ſich vor ihr verbeuge, ihr nicht ſtarr 
und unbefcheiden in's Geficht fehe, fih in ihrer Ge⸗ 
genwart nicht niederfeße, wenn fie es nicht befichlt, 
und, wenn man fihend iſt, vor ihr aufſtehe; daß man, 
wenn man ihr widerfprechen muß, es nicht geradehin 
tue, fondern immer beifüge: „Verzeihen Sie; id) 
bitte um Vergebung.“ — Dan darf einer vornehmen 
Perſon nicht den Rüden zufehren : ihr nicht auf der 
rechten Seite geben; fie nicht Hinter fich zurüdlaffen ; 
nicht vor ihre aus dem Zimmer oder in daffelbe treten; 
ihre nicht im Wege fliehen; man darf fich nicht vor ihe 
eäufpern , ohne die Hand vor den Mund zu halten, 
20 weniger ;aber vor ihr ausfpeien, und das Zimmer 


v 


— 101 — 


verunseinigen. Dan muß ſich hüten zu gähnen ; fann 
man fich aber deffen nicht enthalten, fo hält man bie 
Hand oder das Nastuch vor den Mund. Man darf 
eine vornehmere Perfon weder du noch er, fondern 
ihr, oder, welches beffer iſt, fie Heifen. — Uebers 
haupt muß man ihre in feinem ganzen Betragen Ehr⸗ 
furdyt erzeigen, und nicht fo traulich mit ihre reden oder 
umgehen, wie mit einem Kameraden. 

Wenn man in ein Bimmer will, fo Mopft man 
ganz fachte an die Thüre, macht fie auf, und tritt 
ohne Geräuſch, nicht plump, hinein. Iſt man allein 
oder mit jemand im Zimmer, fo muß man fidy hüten, 
Briefe, Papiere, Schriften und Bücher zu befichtigen, 
oder gar in die Hände zu nehmen und zu Icfen; auch 
darf man die Augen nicht darauf werfen, wenn jemand 
fie liest, wenn man nicht dazu aufgefordert wird. 

Wenn man mit vornehmen Leuten bei Zifche iſt, 
fo muß man, wenn man von ihnen bedient wird, ihnen 
allemal mit einer Verbeugung danken. Wenn man 
ſich felbft zu bedienen aufgefordert wird, fo darf man 
doch nicht zuerſt oder vor andern in die Schüffel geei- 
fen; auch darf man nicht die Augen auf ein Gericht 
heften, das den Appetit reizt. Mit dem Löffel, mit 
welchem man gegeffen hat, darf man nidht in eine 
Schüffel langen, aus der andere auch noch nehmen 
werden ; reinliche Leute würden davor edeln. Man 
darf nicht der Eßluſt freien Lauf laffen, und den Mund 
mit großen Biffen füllen, daß die Backen davon wie 
Blafen ausgedehnt werden. Dan darf den Arm nicht 
auf den Tiſch Fügen, um den Löffel oder die Gabel 
ganz gemächlich und langſam zum Munde zu führen. 
Es ift lächerlidh, wenn die Zunge der Speife entgegen 
oder herausgefiret wird, wenn der Löffel oder die 
Babel ſich dem Munde nähert; wenn man dad Maul 
weit aufſperrt, fehlürft und läppert, wenn man ift; 
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ſchmatzet, wenn man Fauet, und ächzet, wenn man 
gefchlut Hat. Unangenehm und edelhaft iſt ed, an 
der Tafel zu huſten, auszufpeien, und die Nafe zu 
ſchnauben; man darf jenes nie thun, ohne das Teller: 
tuch wor dad Geficht zu nehmen. Man darf bei Tifche 
nicht fragen, die Füße oder den Kopf nicht bin und 
ber bewegen, drehen, gaffen — oder ſich nachläßig 
und gemächlich anlehnen. Auch ift es unhöflich, fo 
lange an der Tafel zu bleiben, wie ältere und vors 
nehmere Perſonen. 

Es giebt fehr vicle Regeln des Anftandes und 
der Höflichkeit, die man im Umgange mit gefitteten 
Leuten leicht lernt; aus WVorfchriften und Büchern 
aber. nicht, denn man vergißt fie bald wicder. 

Die Höflichkeit beſteht eigentli nur in der Be⸗ 
fcheidenheit und EHrbarkeit, die ein jeder in feinem 
Thun und Laffen beobachten fol, in einer beſcheide⸗ 
gen, weifen und Flugen Aufführung gegen jedermann. 
— So wie wir wünfchen, daß fic andere gegen uns 
betragen, fo müffen wie uns gegen fie verhalten. 

Die Landleute irren, wenn fie glauben, die Höfz 
lichkeit fei lächerlich und nüße nichts. Unzählige Vor: 
theile im Leben Hat der Höfliche und Befcheidene; ein 
jeder liebt ihn, und Hilft ihm fort. Der Menſch kann 
dem, was er thut, einen Anftand, eine gewilfe Würde 
geben; er kann ſich dadurch bei andern beliebt machen, 
und ihre Achtung erwerben. Mandher hat fid) dadurdy 
das Wohlmollen vornehmer Leute erworben, die dann 
fein Gluck beförderten. Wie mancher hingegen Bat 
durch Unhöflichfeit Gunft und Kredit verloren, und 
ſich ſehr gefchadet. | 

Sittfamkeit und Höflichkeit machen unfere Hand: 
Iungen würdiger, menfchlicher, weniger thierifch, und 
das Leben angenehm. Gefittete Leute hüten fich, ans 
dere mit Morten, Geberden oder Handlungen zu Fränz 
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fen, zu Seleidigen, oder ihnen befchwerlich zu fein. 
Ungefittete Hingegen machen ſich nichts daraus, und 
verurfachen einander viel Verdruß. 





| 114.) Heinrich Frey ſchreibt aus der Stadt an 
feine Eltern. 


Theuerſte Elternt 


Ich lebe hier ſehr vergnügt. Ich fürchte nun den 
Herrn Doktor nicht mehr. Es iſt mir unmöglich, Euch 
zu ſagen, wie ſchätzenswerth er mir vorkommt. Wie 
ſanft, wie gut, wie nachſichtsvoll und geduldig er iſt. 
Er iſt mit Geſchäften überhäuft. Er wird zu ſehr vie: 
Ien Kranken gerufen. Es kommen Knechte, Mägde 
und viele Zandleute zu ihm, um Arzneyen zu holen. 
Dft können fie ihm nicht recht fogen, wo es dem 
Kranken eigentlich fehle. Sorgfältig und mit väterli= 
her Güte erfundigt er fih nad allen Umfländen, bis 
er die eigentliche Befchaffenheit der Krankheit Fennt. 
Schon oft bin ich über diefe unverfländigen, groben 
Leute böfe geworden, daß fie ihm fo unbeflimmte Be⸗ 
richte bringen, fo verworren antworten, und dem ehr⸗ 
würdigen Manne gar nidyt die Achtung bezeigen, die 
er fo ſehr verdient. Er ift ein Wohlthäter der leiden⸗ 
den Menfchheit. Wie vielen befümmerten Eltern Bat 
er ihre geliebten Kinder, wie vielen untröftlihen Kin⸗ 
dern hat er ihre theuren Eltern wieder gegeben! So 
oft ich ihn anfehe, denke ich daran, daß er Euch, Lieber 
Vater, da fhon alle Hoffnung von andern Aerzten 
aufgegeben war, vom Tode rettete; daß wir, nächſt 
Gott, es ihm verdanken, daß wir Euch noch haben, 
daß Ihr noch lebet und gefund feid. Wer folte einen 
folhen Dann nicht ſchätzen, nicht ehren und lieben? 
— Er iſt fo freundlich! Oft Eopft er mie auf die 
Schulter und fragt mich, ob ich Hier vergnügt und. 
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zufeieden lebe. Bisweilen unterredet er ſich mit mir 
über die Landwirthfchaft; er freut fi), daß der Land: 
bau immer mehr verbeffert wird; und hofft, daß da: 
durch nach und nach bleibender Wohlftand allgemein, 
und Armuth, weldye fo viele Krankheiten und Uebel 
erzeuge, vermindert werde. Er giebt meinem Ent- 
fchiuffe, ein Landwirth zu werden, feinen Beifall, 
und verfichert mich, daß diefes der glüklichfie Stand 
ſei. Ich glaube es. Ich fehe, wie viele Mühe, Sor⸗ 
gen und Befchwerden er in feinem Berufe hat; wie 
feine Arbeiten, ftatt ihn aufzuheitern und feine Ge: 
fundheit zu flärfen, ihn ermatten, fchwächen und nie: 
derfchlagen. So ſchön und wohlthätig fein Beruf auch 
iſt, ich Fünnte es darin nicht aushalten. Doch ift es gut, 
daß es Leute giebt, die fidy ihm gerne widmen. Nei⸗ 
gungen und Fähigkeiten find, zum Wohl der Menfchs 
beit, fehr ungleich. Einer ift zu diefem, ein anderer 
zu einem andern Berufe geneigt und gefchikt. Wer 
nur feinen Stand und Beruf liebt, und das redlich 
thut, was er zu feinem und feiner Mitmenfchen Wohl 
thun kann und fol, der ift glücklich. Das Hoffe ich auch 
zu werden, wenn ich Euer gutes Beiſpiel nachahme. 
Wäre mein Brief nicht ſchon ziemlih lang, fo 
würde ich Euch noch mehr von meinen Gönnern ſchrei⸗ 
ben. Ich will es nächſtens thun. Ich grüße Eudy 
tauſendmal, und verfichere Euch meiner kindlichen Hoch⸗ 
achtung und Liebe. - - 
Euer Sohn, 
Heinrich Frey. 





115. 
Theure Eltern! 


Die Frau Doktorin ift fo fanft, fo gütig, daß fie auf 
den erfien Anblick Zutrauen einflößt. Sie ift eine thä- 
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tige, forgfältige Hausmutter. Ordnung und Reinlidy: 
keit herrfcht im ganzen Haufe. Mit der geöflen Vor: 
fiht entfernt fie alles, was dem Herrn Doktor Ber: 
druß machen könnte. Durch liebevolle Sorgfalt für ihn, 
fucht fie ihn aufzuheitern, und ihm feinen faucen Be⸗ 
ruf zu verfüßen; fie fommt feinen leifeften Wünſchen 
zuvor. Auch findet er im Schooße feiner Familie die 
angenehmfte Erholung. Abends, nad) vollendeten Gee 
fhäften, fpielt die Frau Doktorin auf dem Klaviere, 
und fingt, mit einer Herzlichkeit, mit einem Ausdrude 
— ad, das ift ein Sefang! Ich war oft bis zu Thrä⸗ 
nen gerührt, wenn fie von dem Glücke und den Freu: 
den der Tugend, der Freundfchaft und ihrer unfterblis 
chen Dauer fang — und von der Ruhe im Grabe, 
vom Wiederfehen jenfeits, wo Preunde nichts mehr 
trennen wird, wo Geligkeit und ungetrübte Freuden 
unfer warten. Oft fingt der Herr Doktor auch mit. 
Er ift fo zufrieden, fo felig, wenn feine Frau und 
feine Kinder ſich alle des guten Waters freuen, ihn 
umgeben, ihm die Hände drüden, und ihn ihren gu⸗ 
ten, lieben Papa nennen; und wenn er, meine ich, 
daran denft, wie viel Gutes er den Tag über gethan, 
wie viele Kranfe und Leidende cr getröflet und ihre 
Schmerzen gelindert habe. — Das ift wahr, die gee 
bildeten Leute, die wir andern Herrenleute nennen, 
find, wenn fie tugenöhaft und fromm, viel beffer als 
die ungebildeten; diefg haben immer etwas Rauhes, 
Hartes, Drüdendes. Ich weiß nicht, ob es möglich 
wäre, dieß fanfte Wefen, dieſe innige Güte, dicke 
ſchöne Empfindfamkeit mit Fürperlicher Kraft, mit Muth 
und Stärke und ſchweren Arbeiten zu vereinigen; wäre 
es möglich, und wären alle Menfchen fo, denn hätten 
wir den Himmel auf Erden fihon. 

Meinen Freund kennt Ihr. Je vertrauter ich mit 
ihm werde, je mehr muß ig ihn ſchatzen. Er iſt der 
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befte Junge. Williger, folgfamer, ehrerbiefiger gegen 
feine Eltern, befcheidener und hHöflicher gegen jeder: 
mann, fleifiger im Lernen habe ich noch niemand ge: 
fehen. Wie er feine Eltern liebt und von ihnen ge- 
liebt wird! Wie danke ich Gott, daß er mir einen fol- 
hen Freund gab, deſſen Beiſpiel mich zur Tugend 
mächtig aufmuntert ; in deffen Umgange ich die füßeften 
Freuden genieße ; von dem ich vieles lernen fann! Und 
wie danfe ih Euch, liebe Eltern, daß Ihr mir diefe 
Freuden gönnet! Wie glüdlich bin ich! Jetzt bin ich 
bei meinem theuren Freunde — und muß ich mich vom 
ihm trennen, fo ift es nur, um zu geliebten Eltern 
zurückzukehren. Euch herzlich grüßend 
Euer Sohn, 
Heinridh Frey 


116, 
Theure Eltern! 


Ohne meinen Freund und ſeine Eltern, und andere 
gute Leute, die ich kennen gelernt habe, hätte die 
Stadt wenig Angenehmes für mich. ch begreife nicht, 
wie die großen Städte Haben entfliehen können. Ich 
meine, die Menfchen würden viel gefiinder, glüdlicher 
und zufriedener leben, wenn nicht eine foldhe Menge 
Häufer beifammen, fondern wenn fie im ganzen Zande 
zerfireut wären. Wie viel Zeit und Mühe braucht es, 
fo viele Bedürfniffe an einen folchen Ort hinzufchaffen. 
Es muß wohl wahr fein, was Ihr, lieder Water, mir 
einmal fagtet, und was ich audy in der Geſchichte ges 
lefen, daß die Etädte geoßentheils in den Zeiten des 
Fauſtrechtes, wo Gewalt für Recht galt, entſtanden 
ſind; daß ſich viele Menſchen vereinigten, beiſammen 
zu wohnen, um gewaltthätigen Männern beſſer wider- 
fiehen zu können; und daß ſich an diefe, die von 
ihrem Beiſammenwohnen Vortheilg Hatten, nach und 
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nad) immer mehrere anfchloßen ; um diefe Vortheile mit 
zu genießen. Aber fonderbar ift es, daß die Menfchen 
da ſich noch zufammen drängten, ald die graufamen, 
barbariſchen Zeiten ſchon vorbei waren, ald man aufer 
den Mauern der Städte eben fo ſicher als innert dens 
felben leben konnte. 

Ich Habe oft gehört, fehr viele Menfchen feien nicht 
fo verftändig, fo gut, fo tugendhaft und fromm, wie 
fie fein fönnten und follten. Wenn das aud) von den 
Einwohnern der Städte wahr ift, fo muß «8 da für 
die Sittlichfeit gefährlich fein. Ihr Habt mich immer 
vor dem Umgange mit böfen Jungen gewarnt; Ihr 
fagtet: man werde leicht unartig, wenn man mit uns 
artigen Dienfchen umgehe. Ich denfe, wo viele Men: 
fihen find, werden wohl manche fein, die nidyt fo find, 
wie fie fein ſollten; dag man durch diefe leicht zum 
Böfen verführt werden fünne, daß es auch defwegen 
beffer wäre, wenn nicht fo gar viele Leute beifammen 
lebten. — Ich babe meinem Freunde diefe Gedanken 
mitgeteilt. Er fagt: es fei zur Erlernung und Bes 
treibung der Künfte und Wiffenfchaften nothwendig, 
daß viele Menfchen beifammen wohnen ; er glaubt, 
mittelmäßige Städte feien nöthig und nützlich, weil 
fie den Verkehr erleichtern, befördern und unterhalten; 
fehe große aber feien für ihre Bewohner und für die 
Menfchheit überhaupt fhädlich, weil die Menfchen da 
fi) allzuweit von der Natur entfernen, ausarten, und 
kleinern Städten und dem Lande diefe Ausartung mits 
theilen. Es gäbe zehen⸗, zwanzigmal größere Städte 
als die Hiefige, und in diefen gehe es fchlimm zu. — 
Hier Habe ich viel Gutes gefehen, doch gefällt mir die 
Lebensart und befonders dig Erziehung der Kinder 
nicht. Davon ein andermal. 

Lebt wohl 
- Euer Sohn, Heinrich Frey. 
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Liebe Eltern! 


Man lebt Hier gar nicht fo frei, wie auf dem Lande. 
Man muß ſich viele Mühe geben, fich belicbt zu ma: 
hen. Dan muß ſchmeicheln, die Leute auf eine feine 
Art loben, ihnen das fagen, was fie gerne hören, fidy 
vor ihnen demüthigen, weil einer vom andern abhängt, 
einer des andern bedarf. — Jederman weiß und ift 
überzeugt, daß man die ſchönen, höflichen, ſchmeichel⸗ 
Baften Worte für nichts als bloße Worte zu halten habe, 
daß es nicht ernſtlich gemeint fei, daß der fehr einfäle 
tig wäre, der fie fo aufnähme und verflände, wie fie 
von jedem, der diefe Sitte nicht fennt, aufgenommen 
werden müßten. — Und doch ift man fehr forgfältig,, 
die Kinder ſolche ſchöne, Höfliche, fehmeichelhafte Wor⸗ 
te zu lehren. — Die weibliche Erziehung der Kin⸗ 
der mißfällt mir noch mehr. Sie werden fo güttlich 
gehalten, daß fie fchlechte oder gemeine Speifen nidyt 
verdauen, Hike und Froſt, Regen und Schnee und 
andere Unbequemlichkeiten einft nicht ertragen können. 
Doch die Knaben werden nicht fo weichlich erzogen wie 
die Mädchen; jene taumeln fi), auch bei unfreundtfi- 
her Witterung, oft wader herum, und werden dadurd) 
ſtark und behende. Die Mädchen aber bleiben faft im: 
mer im Haufe. Sie hüten fi), wenn fie ausgehen, 
gar forgfältig, Anß ihr Geficht nicht von der Sonne 
befchienen und braun werde. Sie lernen mit großen 
Koften fingen; Klavier oder Harfe fpielen, künſtliche 
Arbeiten ; auch tanzen, Komplimente machen, ſich forg- 
fältig und auf fehr viele Arten putzen und kleiden. — 
Und wenn fie das alles können , fo meinen fie, fie feien 
„ganz andere Menſchen, als die gemeinen Leute. Sie 
fehen nicht ein, daß die Kinder, Die gemeinen, dumme 
ſcheinenden Kinder, die fie bisweilen fehen, vieleicht 
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fo vornehm, Plug und niedlid) fein würden, mie fie, ' 
wären fie fo geleidet, und hätten fie die gleiche Er⸗ 
ziehung gehabt. — Aber was müßt eine ſolche Erzies 
Kung? Sie bildet den Menfhen nur zum Genuſſe, 
nur um fich und andern das Leben angenehm zu ma⸗ 
hen, uud die Zeit zu verfändeln. Und wie viel ift dar 
zu nöthig ? Kofibare Kleider, Bücher, Inftrumente. — 
Bewahre der Himmel die reichen Landleute, dieſe fos 
genannte gute Erziehung nachzuahmen! Vergnügen 
an nüglicyer Arbeit, Thätigkeit, Gefundheit und Kraft 
machen das Glück des Lebens. — Wir find, Gott Lob! 
auch nicht arm; aber doch, liebe Mutter, legt Ihr 
ſelbſt Hand and Werk; Ihe überlaßt nicht alles dem 
Geſinde, Ihr feht ſelber alenthalben nad. Ihr Habt 
weder Inſtrumente noch Furzmweilige Bücher, noch Ge⸗ 
feltfchaften nöthig, die Zeit zu vertreiben ; fie verfließt 
Euch nur zu ſchnell. Bei Euern Gefchäften feid Ihr ges 
fund .und vergnügt. — Es würde meinem lieben Ba: 
tee nicht viel helfen, wenn er eine Frau hätte, die fich 
forgfältig pußte, Bücher läfe, uud ihm zuweilen ein 
Liedchen ſänge — er würde lieber eine gute Suppe eſ⸗ 
fen, wenn er müde vom {Felde käme; und ſich mehr 
freuen, alles im Haufe in guter Ordnung zu finden, 
als feine Frau ſchön gepust in Gefellfchaft müßiger 
Nachbarinnen zu fehen. Ich meine, es ift beffer, man 
könne die eigentlich nöthigen und nüglichen Arbeiten; 
gut kochen, firiden, nähen, Kleider ausbeſſern; man 
wiffe, wie Käfe und Butter gemacht, Hanf und Flachs 
gepflanzt, bereitet, gefponnen und gemwoben werden 
u. dgl. Das find, höchſt nöthige und nützliche Kennt: 
niffe, wovon manche vornehme Jungfer und manche 
Dame nichts verficht. — Doc; genug. Mein Brief ift 
fhon zu lang. Lebt fo wohl, ald es wünſcht 
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Theure Eltern! 


Es iſt doch Herrlich auf dem Lande zu Ieben. Lange 
könnte ich es in der Stadt nicht aushalten. Welch 
ein Lärm! Beſtändiges Krachen und Knarren der Wa- 
gen und Fuhrwerke; viel Schreyend und Wirrwarr! 
Wie ſtill und ruhig ift e6 hingegen auf dem Lande! — 
Hier fieht man aus fehr vielen Häufern und Stuben 
die Sonne nur auf den Dächern oder an den Schorn- 
fteinen benachbarter Häufer fhimmern — dort fehen 
wir fie in ihrer ganzen Pracht und Herrlichkeit vom 
Auf: bis zum Niedergehen ; ihr fanfted Licht und die 
lieblichen Farben des Himmels ftrahlen Heiterkeit und 
Wonne in unfer Herz. — Hier ift die Luft dumpf, voll 
unreiner Dünfte von den vielen Menfchen, Thieren und 
andern Dingen, und die Leute fehen deswegen meiftend 
bleich und ſchwächlich aus; uns, auf dem Lande, er: 
quickt reine frifche Luft, ohne daß wir nöthig Haben, eine 
Strecke weit zu gehen, um fie einzuatömen. Blumen, 
Blüthen und Pflanzen erfreuen unfer Geſicht; fie und 
die frifchgepflügte Erde duften Wohlgerüche, die un- 
fere Gefundpeit flärfen. Wir bedürfen Feiner Tape⸗ 
ten, keiner gemahlten Landfchaften, Feiner unvoll- 
fommenen Bilder der Natur: fie ſelbſt mit ihren lieb- 
lichen, entzüdenden Schönheiten umgiebt uns allent= 
halben. — Wir dürfen nicht Vögel füttern, daß fie 
uns fingen; viele taufende fingen uns umfonfl. — 
Als, was wir fehen, muß und zur Anbetung des 
großen Schöpfers führen, muß den Wunfch in uns er: 
regen, daß unfere Seele fo harmoniſch, fo ſchön und 
fanft wäre , wie feine Welt. Schade, daß viele Leute 
dieß nicht einfehen, und feinen Sinn dafür haben. — 
Wer diefen Sinn hat, und gerne arbeitet, der ift ge= 
wiß ſehr glücklich. Ja, theure Eltern, ich habe mich 
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nun in der Etadt recht lebhaft davon liberzeugt, daß 
die einfachfte Lebensart die glücklichſte iſt, und daß, 
je weiter der Menſch fi) von der Natur entfernt, je 
weniger er die Glückſeligkeit findet, die er fo eifrig ſucht. 
Euch grüßt Herzlich 
Eur | 
Heinrich Frey. 


— — —— 


II. | 
MWeiblihbe Briefe 





119.). Lifette Zebrecht an ihren Bruder. 
Antwort auf Pro. 19. 


Lieber Bruder! 


©» traurig konnteſt Du nicht fein, ald ich und Wils 
Helmine waren. In den erflen Tagen Deiner Abwe⸗ 
fenheit weinten wie nicht nur einige Male, fondern 
faft unaufhörlih. Immer waren wir in Gedanken bei 
Die Wo mag jeßt unfer lieber Chriftion fein? Be⸗ 
findet er fich wohl? Wie viel Fünnte ihm und uns in 
zwei Jahren begegnen? Denkt er etwa auch an und? 
Wird er noch eben der gute Chriſtian fein, wenn er 
einft wieder zurückkommt? — Dieß fagten und fragten 
wir einander fehr oft. Unfere theuren Eltern tröfteten 
und. Und jest find wir auch ruhiger, da wir wiffen, 
» da Du glüklidy an dem Orte Deiner Beſtimmung ans 
gelangt und wohl verforgt. bifl. Wir ergeben und in 
den Willen Gottes und bitten ihn ale Tage, daß er 
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Dich gefund erhalte, vor allem Böfen dewahre, und 
einft glücklich wieder hieher führe. 

Unfere lieben Eltern befinden ſich wohl und grüßen 
Dich Herzlich. Sie konnten Dir jetzt, vieler Geſchäſte 
wegen, nicht fihreiben,, werden ed aber nächfiens thun. 

Outer, lieber Bruder, vergiß uns nicht! Schreibe 
und oft! Auch entfernt von Die find und bleiben wir 

Deine Dich innig liebenden Schweftern, 
Lifette und Wilhelmine Lebrecht. 


120.) Marie Bienfeld an Elife Walther. 
Liebe Elife! 


Heute iſt Dein Geburtstag. Mögeſt Du lange und 
glücklich leben, und ihn noch fehr viele Male feiern! 
Ih wünſche auch, Die an diefem Tage Freude zu mas 
hen. Du liebft die Blumen; deßwegen ſchicke ich Die 
einen Roſenſtock, den ich ſelbſt für Dich gepflanzt habe. 
Du haft freilich ſolche, die noch ſchönere Roſen tragen ; 
aber Du wirft doch diefen nicht verachten, fondern Dich 
feiner freuen, als eines Zeichens der herzlichen Liebe 
Deiner Freundin 
Marie Bienfeld. 


121.) Antwort. 
Liebe Marie! 

Dank für Deine Wünſche und Dein Gefhent. Es 
ift wahr, ich Habe Roſenſtöcke, die eben fo ſchöne Ro⸗ 
fen tragen, wie der, den Du mir gefhenft haft; doch 
iſt mir nun diefer der liebſte. So oft ich ihn fehe, 
werde id) mid) erinnern, daß er ein Bögling meiner 
guten Marie ſei; daß fie mir damit an meinem Ge: 
burtstage eine große Freude gemacht habe. Ich weiß 
Dein herzliches Wohlwollen zu fchägen; wünſche def: 
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ſelben ſtets werth zu fein, und Gelegenheiten zu fins 
den, Dir Beweiſe von dem meinigen zu geben. 
Deine dankbare Freundin 
Elife Walther. 


122.) Elife Walther an Marie Bienfeld. 
Liebe Marie! 


Geſtern find wir von unferm Landgute wieder in die 
Stadt gezogen. Traurig fihied ich von Gärten, Wies 
fen und Feldern. Die Blumen find verwelft und ents 
Hlättert. Das Gras ift gemähet, die Früchte (ind ein 
gefammelt. Kahl, wie beraubt, find nun Wiefen und 
Felder. Der Boden des Baumgartens iſt mit Blättern 
bedeckt; nur einzelne verweikte, und etliche verfpätete 
Früchte Hängen noch an den dürr fcheinenden Zweigen. 
Die Mögel find weggezogen, oder haben fich verbors 
gen‘, und ſchweigen. Weld ein Unterfchied, jetzt und 
dan, als wir das Landgut bezogen! Wo alles voll Lee 
ben war, alles grünte, blühte, wuchs, mit den frifches 
ſten, prächtigften Farben glänzte. Damals, welde . 
Pracht, Herrlichkeit und Freude! jetzt, alles arm, 
bloß, falt, erftorden, todt! — Ach, wenn es fo bliebe! 
Doch nein! Im Frühlinge wird alles wieder zum neuen 
Leben erwachen! Wie innig werden wir und dann der 
verjängten Natur freuen. — Indeffen wird Deine Ge⸗ 
ſellſchaft mir die trüben Wintertage heiter und ange⸗ 
nehm machen. Ich bitte Dich, recht oft zu befuchen 
Deine | 
Elife Walther. 


123.) Antwort. 
Licbe Elife! 
Frühling und Sommer ſind die ſchönern Jahrszeiten; 
body Haben Herbſt und Winter auch viel Angenehmes. 
— Das Einfammeln der Früchte beruhigt; der Anblick 
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der DVorräthe macht und froh; wir fehen und vor Dan: 
gel gefichert. — Wenn es trübe it, wenn Sturmwinde 
toben und Beulen, Regen oder Schnee an die Fenfter 
fehmettern, und man dann fo geſchützt, fiher nnd ru- 
hig im warmen Binmerchen fiten, nachdenfen, lernen, 
arbeiten, ein ſchönes Buch Iefen, oder fidy mit guten 
$reundinnen unterhalten kann, o wie angenehm ift dad! 

Dank für Dein gütiges Einladen. Ach käme Heute 
fon zu Die, wenn ich Fünnte, aber meine Mutter 
iſt ausgegangen; ich muß deßwegen zu Haufe bleiben. 

Weil ich nun einige freie Stunden Habe, die ich 
gerne zum Lefen verwenden möchte, fo bitte ich Dich, 
mir durd) die Ueberbringerin „Alwin und Theodor von 
Jakobs,“ zu fhiden. Damit wirfi Du Freude machen 


Deiner 
Marie Bienfeld. 


124.) Koroline Bodmer an Sophie Meyer. 


Liebe Sophie! 
Hiemit fende ich Die die Kleinigfeiten, die Du mir 
einzukaufen befahlſt. Den Zwirn habe ich in feinem 
Laden feiner befommen können; ich glaube, er fei 
brauchbar. Das Garn ift in der Färberei, und fol 
in vierzehn Tagen fertig fein; dann werde ich ed Dir 
ſogleich ſchicken. — Beiliegend die Rechnung über die 
eingefaufte Stärfe, Oehlbläue u. a. m. Wann wie 
einmal zufommen fommen, wird Did) über alles noch 


umfländlicher berichten 
Deine Freundin 


Karoline Bodmer. 
125.) Amalie Kufter an Zulie Haller. 


er Liebe Julie! 
Ich Habe mit einigen Freundinnen, die faft alle auch 
Die Deinigen find, nuf nächfien Sonntag einen Spa- 
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nun in dee Etadt recht lebhaft davon überzeugt, daß 
die einfachfte Lebensart die glücklichſte iſt, und dag, 
je weiter der Menfch fih von der Natur entfernt, je 
weniger er die Glückſeligkeit findet, die er fo eifrig ſucht. 
Euch grüßt Herzlich 
Euer 
Heinrich Frey. 
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II. | 
Weiblibe Briefe 





119,). Lifette Lebrecht an ihren Bruder. 
Antwort auf Niro, 19. 


Lieber Bruder! 


©» traurig Fonnteft Du nicht fein, als ich und Wil: 
Helmine waren. In den erfien Tagen Deiner Abwes 
fenheit weinten wir nicht nur einige Male, fondern 
faſt unaufhörlihd. Immer waren wir in Gedanken bei 
Die. Wo mag jet unfer lieber Chriftian fein? Be: 
findet er fi wohl? Wie viel könnte ihm und ung in 
zwei Jahren begegnen? Denkt er etwa auch an und? 
Wird er noch eben der gute Ehriftian fein, wenn er 
einft wieder zurückkommt? — Died fagten und fragten 
wir einander fehr oft. Unſere theuren Eltern teöfteten 
und. Und jest find wir auch ruhiger, da wir wiffen, 
daß Du glüklidy an dem Orte Deiner Beflimmung an 
gelangt und wohl verforgt bifl. Wir ergeben und in 
den Willen Gottes und bitten ihn allg Tage, daß cr 
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merkſam, unbefonnen ich oft war; wie gelaffen, wie 
geduldig Sie dabei blieben; wie liebreich, wie ſchonend 
Sie mich behandelten. Faſt alles, was ich kann, ver: 
danke ich Ihnen. Auch dieß Abfchiedsbriefchen iſt eine 
Frucht Ihres Unterrichtes; hätte ich ihn nicht genoffen, 
ich Fönnte Feines fhreiben. Ich werde ſtets erfennts 
lich dafür fein; immer werde ich Sie fhägen, chren 
und lieben. Nie werde ich aufhören zu wünfchen, Haß 
Gott Sie fegne, ‚daß er Sie belohne, daß es Ihnen 
wohl gebe. Möge ich Gelegenheiten finden, Ihnen zu 
zeigen, daß ich fei und bleibe 
Ihre dankbare 
Jakobine Riekter. 


128.) Frau Wirth an ihre Freundin Frank. 
Theure Freundin! 


chon muß ich Sie wieder mit einer Bitte belaͤſtigen. 
— Unfere Köchin Hat mie den Dienft aufgefagt; fie 
will auf Oſtern Heirathen. Ich verliere fie ungerne. 
Sie war geſchickt, fleißig, treu und eingezogen. — Man 
klagt nun allenthalben über die Werdorbenheit des Ge: 
findes; und wie ſchwer «8 fei, gute, treue Dienfibos 
then zu finden. Es wäre ein Ungläd für und, wenn 
wir ein umgefchidtes, träges, unreinliches, ausgelaſſe⸗ 
nes Mädchen bekämen. Täglich hätten wir Verdruß; 
es würde unſer Leben verbittern. Leider weiß ich noch 
keines, das unſere Anne erſetzen könnte. Sollten Sie 
mir ein ſolches zuweiſen können, ſo thun Sie es; da⸗ 
für bitte ich Sie dringend. Sie wiſſen, wie wir un⸗ 
ſer Geſinde behandeln, welchen Lohn wir der Köchin 
geben. Wäre die Perſon ſo, wie wir Sie wünſchen, 
fo gäben wir noch einige Gulden mehr. — Für Ihre dieß⸗ 
fälligen Bemühungen wird Ihnen fletö erfenntlich fein 

Ihre ergebene 
Dorothea Wirth. 
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ſelben ſtets wert zu fein, und Gelegenheiten zu fin⸗ 
den, Dir Beweiſe von dem meinigen zu geben. 
Deine dankbare Freundin 
Elife Walther. 


122.) Eliſe Walther an Marie Bienfeld. 
Liebe Marie! 


Geſtern find wir von unſerm Landͤgute wieder in die 
Stadt gezogen. Traurig fchied ich von Gärten, Wie⸗ 
fen und Feldern. Die Blumen find verwelft und ent⸗ 
blättert. Das Gras ift gemähet, die Früchte find ein: 
sefammelt. Kahl, wie beraubt, find nun Wiefen und 
Felder. Der Boden des Baumgartens ift mit Blättern 
bededt; nur einzelne vermeitte, und etliche verfpätete 
Früchte Hängen noch an den dürr foheinenden Zweigen. 
Die Vögel find weggezogen, oder haben fich verbors 
gen’, und ſchweigen. Weldy ein Unterfchied, jetzt und 
da, als wir das Landgut bezogen! Wo alles voll Le⸗ 
ben war, alles grünte, blühte, wuchs, mit den frifchez 
fien, prächtigften Farben glänzte. Damals, melde . 
Pracht, Herrlichkeit und Freude! jetzt, alled nem, 
blos, Kalt, erfiorden, todt! — Ach, wenn 28 fo bliche ! 
Doch nein! Im Frühlinge wird alles wieder zum neuen 
Leben erwachen! Wie innig werden wir uns dann der 
verjüngten Natur freuen. — Indeffen wird Deine Ges 
fenfchaft mir die trüben Winterfage heiter und angex 
nehm machen. Sch bitte Dich, recht oft zu beſuchen 


Deine 
Eliſe Walther. 


123.) Antwort. 
Liebe Eliſe! 
Frühling und Sommer ſind die ſchönern Jahrszeiten; 
body Haben Herbſt und Winter auch viel Angenehmes. 
— Das Einfammeln der Früchte beruhigt; der Anblick 
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der Vorräthe macht uns froh; wir fehen und vor Man: 
gel gefichert. — Wenn es trübe iff, wenn Sturmminde 
toben und heulen, Regen oder Schnee an die Fenfter 
fehmettern, und man dann fo gefchügt, ficher nnd ru- 
big im warmen Zimmerchen figen, nachdenfen, lernen, 
arbeiten, ein ſchönes Bud) Iefen, oder ſich mit guten 
Freundinnen unterhalten kann, o wie angenehm ift dad! 

Dank für Dein gütiged Einladen. Ich käme Heute 
fhon zu Die, wenn ich könnte, aber meine Mutter 
ift ausgegangen; ich muß defwegen zu Haufe bleiben. 

Weil id nun einige freie Stunden habe, die id) 
gerne zum Leſen verwenden möchte, fo bitte ich Dich, 
mir durch die Ueberbringerin „Alwin und Theodor von 
Jakobs,“ zu ſchicken. Damit wirft Du Freude machen 


Deiner 
Marie Bienfeld. 


124.) Koroline Botmer an Sophie Meyer. 


Liebe Sophie! 
Hiemit ſende ich Dir die Kleinigkeiten, die Du mir 
einzukaufen befahlſt. Den Zwirn habe ich in keinem 
Laden feiner bekommen können; ich glaube, er fei 
brauchbar. Das Garn ift in der Yärberei, und fol 
in vierzehn Tagen fertig fein; dann werde ic) es Dir 
ſogleich ſchicken. — Beiliegend die Rechnung über die 
eingekaufte Stärke, Oehlbläue u. a. m. Wann wit 
einmal zufammen kommen , wird Did) über alles noch 
umfländlicher berichten 
Deine Freundin 
Karoline Bodmer. 


125.) Amalie Kufter an Julie Haller. 


LZLiebe Julie! 
Ich habe mit einigen Freundinnen, die faſt alle auch 
die Deinigen ſind, auf nächſten Sonntag einen Spa⸗ 
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ziergang nad — verabredet; fie Haben mir aufgetra= 
gen, Dich auch dazu einzuladen. Dieß hiemit zu thun, 
madıt mir Vergnügen. Ich werde mich herzlich freuen, 
‚wenn Du die Einladung annimmft; ich bin fo gerne 
in Deiner Gefellfchaft. Wenn das Wetter fchön bleibt, 
wie es jetzt iſt, wird ed fehr angenehm fein. Nach⸗ 
mittags 3 Uhr wollen wir weggehen; ich bitte Dich, 
dann abzuholen 
Deine Freundin, 
Amolie Kufter 


126.) Antwort. 

ziehe Amalie! 
Ich danke Dir und den übrigen Freundinnen, daß 
Ihr ſo gütig waret, mich zu Euerm Spaziergange ein⸗ 
zuladen. O, wie gerne gienge ich mit! Aber näch⸗ 
ſten Sonntag iſt das Geburtsfeſt meiner lieben Groß⸗ 
mutter; die ganze Familie, alle ihre Kinder, Enkel 
und Enkelinnen werden ſich bei ihr verſammeln; ich 
darf dabei nicht mangeln. Und wenn ich auch dürfte, 
ſo wollte ich nicht; denn wer weiß, wie oft ich noch 
das große Vergnügen genießen werde, meine vereh⸗ 
rungewürdige Großmutter, umgeben von allen ihren 
Kindern, zu fehen. Ich freue mich Diefed Tages, 
und mwünfche, daß Ihr alle an demfelben fo froh fein 
möget, wie ' 

Deine | 
Julie Hallen 


127.) Jakobine Rieter an ihren Lehrer. 


Theuerſter Lehrer! 
Zum letztenmale war ich Heute in Ihrer Schule. — IH 
denke nun nach, wie viel Mühe Ste mit mir gehabt; 
wie zerfireut, flüchtig, Teichtfinnig, unrubig, unaufs 
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merkſam, unbefonnen ich oft war; wie gelaffen, wie 
geduldig Sie dabei blieben; wie liebreich, wie fchonend 
Sie mich behandelten. Faſt alles, was ich kann, ver: 
Dante ich Ihnen. Auch die Abfchieösbeiefchen ift eine 
Frucht Ihres Unterrichtes; Hätte ich ihm nicht genoffen, 
ich Könnte Feines fchreiben. Sch werde ſtets erfennts 
lich dafür fein; immer werde ich Sie ſchätzen, ehren 
und lieben. Nie werde ich aufhören zu wünfchen, daß 
Gott Sie fegne, daß er Sie belohne, daß ed Ahnen 
wohl gehe. Möge ich Gelegenheiten finden, Ihnen zu 
zeigen, daß ich fei und bleibe 
Ihre dankbare 
Jakobine Rister 


128.) Frau Wirth an ihre Freundin Frank. 
Theure Freundin! 


Schon muß ich Sie wieder mit einer Bitte beläftigen. 
— Unfere Köchin Hat mir den Dienft aufgefagt; fie 
will auf Oftern heirathen. Ich verliere fie ungerne. 
Sie war gefhidt, fleißig, treu und eingezogen. — Man 
klagt nun allenthalben über die Werdorbenheit des Ge: 
findes; und wie ſchwer es fei, gute, treue Dienfibos 
then zu finden. Es wäre ein Unglöck für und, wenn 
wir ein ungeſchicktes, träges, unreinliches, ausgelaſſe⸗ 
ned Mädchen bekämen. Täglich hätten wir Verdruß; 
es würde unfer Leben verbittern. Leider weiß ich nod) 
keines, das unfere Anne erfegen könnte. Sollten Sie 
mir ein ſolches zumeifen Fünnen, fo thun Sie 28; das 
flr bitte ih Sie dringend. Sie wiſſen, wie wir un: 
fer Gefinde behandeln, welchen Lohn wir der Köchin 
geben. Wäre die Perfon fo, wie wir Sie wünfchen, 
fo gäben wir noch einige Gulden mehr. — Für Ihre dieß⸗ 
fälligen Bemühungen wird Ihnen flets erfenntlich fein 


Ihre ergebene 
9 Dorothea Wirth. 
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129.) Marie Lobenau an ihre Mutter, 
Theure Mutter! 


Ad wie unglüdlich bin ich, meinen guten Water, 
meinen Verſorger verloren zu haben, mid) heute von 
der Heften Mutter trennen, und Fünftig bei fremden 
Menfchen leben zu müffen — dachte ich an dem traus 
tigen Morgen meines Abfchiedstaged. — Nie werde 
ich ihn, nie merde ich die Stelle vergeffen, wo wir 
und fcheidend umarmten. Ihr odrücktet mich an Euere 
Bruft, wie wenn es das letztemal wäre, wie wenn Ihr 
nicht Hofftet, mic) wieder zu fehen. Als ich mich von 
Eudy loögeriffen Hatte, und fihon eine Gtrede weit 
von Euch entfernt war, Fonnte ich mich kaum enthal- 
ten, wieder zurüdzufchren. Aber der Gedanke: du 
mußt fort! — trieb mid, vorwärts. Da id Euch 
endlich nicht mehr fah, fühlte ich es fo fehr, fo ganz, 
daß ich nun verlaffen und aller elterlichen Beihülfe bes 
raubt fei, daß ich mich faft nicht zu falfen wußte. Nun 
fielen mie die tröſtlichen Worte ein: „Wenn Bater 
und Mutter mich verlaffen, fo nimmt Gott ſich meiner 
an.“ Ja du, Gott, wirft dich eines armen Kindes 
annehmen, das allein auf dich vertrauen, und fidy auf 
nichts anderes mehr fügen fann; du wirft mir Ver- 
fand und Kraft geben, recht zu handeln; und mich 
vor allem Böfen bewahren! — Diefer Aufblid zu Gott - 
erheiterte und beruhigte mich; geteoft wandelte ich fort. 
— Um zwei Uhr kam ich glüdlich, aber ein wenig müde, 
in der Stadt. an; ich bat den Boten, Euch diefes zu 
fagen; es wäre mir damals nicht möglich geweſen, 
Eudy zu fchreiten. | 

Frau Ehrenfried empfieng mich ſehr gütig. Sie 
ift eine liebevolle, vortreffliche Frau; und Here Ehrene 
feied ein ſehr ernſter, braver, thätiger Mann. Ich 
würde mich glücklich ſchahen, in diefem Haufe zu leben, 
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wenn ich nicht von Euch entfernt wäre. Dod ich 
werde mich daran gewöhnen; es wird mir nad) und 
nach erträglicher werden. 
Lebt wohl, beſte Mutter! und feid nicht mehr ber 
trübt wegen Euerer Tochter, 
Marie Zobenan. 


130.) Antwort der Mutter. 
Liche Tochter! | 


Es zerriß mein Herz, es that. mir unausſprechlich 
wehe, mich von Dir zu trennen, Dich verlaſſen, und 
in eine ſo verdorbene Welt ſetzen zu müſſen. Ich 
zwang mich bei Deinem Abſchiede, nicht ſo troſtlos 
zu ſcheinen, wie ich war; konnte es aber nicht vers 
bergen. So meit id Did) fehen konnte, fah ich Dir 
nach. Ich zerfloß dabei in Thränen, die ich oft aus 
den Augen, welche davon trübe geworden waren, weg⸗ 
wifchen mußte. Ach! rief ich aus, da geht nun mein 
armes, unfchuldiges, unerfahenes Kind in eine Welt, 
worin es fo vielen Leiden, Gefahren und Berfuchun: 
gen auögefegt fein wird. Da bat es nun feine Mut: 
ter, Feine Freundin mehr, mit der es Freuden und - 
Leiden theilen, mit der es fich berathen, an die es 
fid) Halten könnte. Da mein Schmerz am heftigfien, 
und die Traurigkeit am gröſten war — erhob ich mei⸗ 
nen Blick zum.Himmel, und übergab Di Gott; — 
ihm, dem beften Water, dem Beſchützer der Wittwen 
und Waifen, empfahl ich Dich. — Meine ganze Seele 
flehte zin meinem Leben hatte ich Fein folches Ge⸗ 
fühl. Bald ward ich ruhiger und fogar heiter. — Meine 
Marie wird gut bleiben, Sie wird nicht verführt wer: 
den; es wird ihr wohl gehen; ich werde mich ihrer 
noch lange freuen — davon war ich wie verfichert. 
Liebe Marie! Hätte dein Water nicht fo viel Une 
glük erlitten, wäre er nicht geflorben; wir hätten uns 
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nicht trennen müffen. Dos haben wir nicht verfchul: 
det; dieß it mein Troſt. Gott, der immer mweife und 
gute Abfichten hat, wenn er und leiden läßt, wird als 
les fo leiten, daß es zu unferm Beſten diene. Sch 
dankte ihm, daß wir nun beide verforgt find; ich bei 
meiner Schwefter, und Du bei einer guten Herrfchaft. 
Wie wollen nicht Eleinlich trauern und jammern. Dis 
hieher bat der Herr geholfen; er wird ferner helfen. 
Diefes Hoffen hat nun ganz beruhigt 
Deine Dich innig licbende Mutter, 
EHriffine Lobenau. 


131. 
Sheure Mutter! 


Ihr ſchloßet Euern lieben Brief mit den ſchönen Wor⸗ 
ten: „Bis hieher hat der Herr geholfen, er wird fer⸗ 
ner helfen.“ Ja! er hilft. — Ich habe eine ſo ver⸗ 
ſtändige, edle, rechtſchaffene Frau, daß ich mie Feine 
beſſere wünſchen könnte. Sie hat mich gerne, und iſt 
mir recht gut. Sie kann ſehr ſchön ſticken, nähen und 
ſtricken; Sie zeigt es mir, und freut ſich, daß ich as 
les leicht und bald lerne. Ich kann nun auch beſſer 
kochen, und überſehe ſchon das ganze Hausweſen; weiß, 
wo jedes Geräthe hingehört; wie und wann jedes 
Geſchäft verrichtet werden ſoll. — Ich fürchtete, es 
werde lange währen, bis ich mid, in der Stadf zurecht 
finden könne; nun kenne ich fie ziemlih, nnd fann 
die Befehle der Frau Ehrenfried fo ausrichten, daß fie 
sufrieden iſt. Einigemale Faufte ich zu theuer ein; 
ober jeßt bin ich vorfichtiger. Kurz: ich kann meine 
Pflichten erfüllen, und beſtrebe'mich ſtets es zu thun. 

D wie danke ich Euch, befte Mutter! daß Ihr 
mich fo gut erzogen und unterrichtet habt; daß Ihr 
mich Ichrtet, verſchwiegen, befcheiden,, höflich, reinlich, 
Ihätig, aufmerkſam und befonnen zu fein; wäre ich 
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das nicht, meine Frau könnte mir nicht fo gut fein, 
mich nicht gerne haben. 

Aber, daß ich eine foldye Herrfchaft befam, dafür 
danke ich Gott, und verehre feine väterlihe Vorſehung. 
Ich will mich befireben, diefes Glückes ſtets werth zu 
fein. Es verfüßt den bittern Schmerz der Trennung 
von Euch, und bürgt mir für glüdlichere Tage. 

Euere dankbare Tochter 
Marie Lobenau. 


132.) Antwort der Mutter. 
Liebe Tochter! 
Wie ein fanfter Regen durftende, welfende Pflanzen, 
und eine fühle Quelle den lechzenden Wanderer, fo 
hat Dein Brief mein Herz erquidt. Freudenthränen 
floßen darauf. — Ach, es ift mir nun fo innig wohl, 
feitdem ich weiß, daß Du bei rechtſchaffenen Leuten bift, 
und eine fo gute Frau haſt. Ich hoffe, Du werdefl 
ihres Wohlwollens, ja fogar ihrer Liebe würdig werden. 
Aber wenn fie Dich Fiebte, und traulich mit Dir wäre, 
dürfteft Du doch nie vergeffen, daß fie Deine Gebic- 
terin ift. Du ſollſt ſtets befcheiden und ehrerbietig ger 
gen fie fein. — Du erfennft Dein Glück! Befeſtige es 
durch treues Erfüllen Deiner Pfliht! Fürchte Dich, 
es zu verlieren. Wie bald wäre das gefchehen! Be⸗ 
nähmeft Du Dich nur einigemale unbefonnen oder un- 
anfländig, fo wäre es vielleicht fiir immer dahin. Alfo 
fei Hug und vorfichtig; dazu ermahnt Dich 
Deine Dich innig Tiebende Mutter 
, Chriſtine Lobenau. 


133.) Marie Lobenau an ihre Mutter. 
Befle Mutter! 
Ic denke oft an die guten Lehren, die Ihr mir ge⸗ 
geben; und werde ſie nie vergeſſen. Aber um mich 
öfter 
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öfter und Iebhafter daran erinnern zu können, wünſche 
ich fehr, die wichtigften fhriftlich zu haben. Sch bitte 
Euch, fihreibt fie mir. Euere Briefe will ich oft leſen, 
Euch mir vergegenmwärtigen, und mir fein laffen, ich 
böre die Lehren aus Euerm lieben Munde; dann will 
ich mich allemale ermuntern, fie treulich zu befolgen. 
Gewiß kann Euch diefe Bitte nicht mißfallen ; Ihr wer: 
det fie gerne erfüllen, und bald mit Briefen erfreuen 
Euere Euch Findlichft liebende 
Marie Lobenau. 


134,) Chriftine Lobenau an ihre Zochter. 


Liche Tochter! 

eine Bitte hat mir viel Freude gemacht. Sie bes 
weist, daß Du kindlichen Sinn haft, befcheiden bift, 
und Did) nicht für verfländiger Hältft, als Deine Mut⸗ 
ter. So denten nicht alle jungen Leute. Diele meinen, 
fobald fie ihren Kopf ein wenig brauchen fünnen, fie 
feien ſchon flüger als ihre Eltern; befonders wenn 
diefe nicht in die jetzige Welt paſſen, und in Kleidung 
und Sitten ein wenig altmodiſch find. — Erfahrung 
macht Flug; junge Leute Haben aber noch Feine; viele 
Menfchen müffen traurige, fihmerzliche und unglüdli: 
de machen, ehe fie ed werden. Diefe hätten fie ſich 
erfparen Fönnen, wenn fie die Räthe und Lehren alter, 

erfahrener Leute hätten hören und befolgen wollen, 
Ich erinnere, mich, gehört zu haben: ein gemwißer 
Geſetzgeber Habe die Geſetze, die er feinem Wolfe gab, 
nicht Schreiben wollen, weil er glaubte es wäre beffer, 
wenn man fie in Gedächtniß und Herz einpyäge. Faſt 
möchte ich das von guten Lehren fagen. Doc) will ich 
gerne und bald Deine Bitte erflillen. — Indeffen lebe 
wohl! Gott ſei mit Dir, mein theures einziges Kind! 


und mit Deiner treuen Mutter 
Chriſtine Lobenau. 


6 
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-435,) Ehriftine Lobenau an ihre Tochter. 


Mein liebes Kind! 


Die erfie und wichtigfie Lehre ii: Wandle vor 
Bott! — Er Hat Dir gefunden Verſtand und ein 
feines Gefühl gegeben; Du erfennft und empfindeft, 
was gut oder böfe, recht oder unrecht if. — Denke, 
fage und thue nichts, was vor Gott nicht recht wäre. 

Sage und thue nichts, das Du nicht vor mir, vor 
Deiner Frau, vor verfländigen, rechtfchaffenen, guten, 
ſchätzenswerthen Menfchen fagen und thun dürfteft. 

Und wirft Du zu fo etwas gereizt, fo denke: 
Nein, das thue ich nicht! Wie müßte id) mich vor Gott, 
vor meiner Mutter, vor meiner Herrfchaft, vor guten 
Menfchen, vor mie felbft ſchämen! Welche Neue, wels 
then Jammer müßte das mir verurfachen ! 

Obiges betrifft Dein Herz, Deinen Geiftz und 
Folgendes Deinen Körper: . 

Sorge für Deine Geſundheit. — Kleide 
Dich nie zu leiht. Schnüre Dich nicht ein. Hüte 
Di vor Erhikung und Erfältung. Es ift nicht nö⸗ 
thig, Die darüber viel zu fagen, weil Du darin uns 
terrichtet, und bei verfländigen Menfchen biſt, die Dir 
auch hierin ein gutes Beifpiel geben, und liebreich für 
Dich ſorgen werden. 

Sei reinlich und mäßig. — Ziehe einfache, 
ländliche Speiſen und Getränke den künſtlich zuberei⸗ 
teten, gewürzten ſtarken, erhitzenden und köſtlichen 
vor, wenn es Dir frei ſteht. Sie ſind Dir zuträgli⸗ 
cher. Auch wirſt du nicht immer in einem vornehmen 
Hauſe ſein; Du wirſt einſt ein eigenes Hausweſen ha⸗ 
den, und Dich mit geringer Koſt begnügen müſſen. 
Dabei wirft Du dann nicht mißvergnügt und unglüd- 
lich fein, wie andere, welche ehemals köſtlicher Speis 


— 123 = 


fen gewöhnt, immer vergeblich wünſchen, noch der: 
gleichen zu genießen. 

Meine Scywefter hat eben eine Wäſche, und ift 
deswegen mehr ald gewöhnlich befchäftigt. Es ift meine 
Pflicht ihr beizuftehen, und mein Schreiben zu enden. 

Deine Did) innig liebende Mutter 
Ehrifiine Zobenau. 





136.) Chriſtine Lobenau an ihre Zochter. 


Mein liebes Kind! 


Du weißft, ich liebe viele Worte nicht. Ss iſt nicht 
meine Sache, meitläufig zu fein, oder andere fo zu 
behandeln, wie wenn fie felbft nicht denken könnten, 
und man ihnen alles ausführlid) fagen müßte. — Mein 
letzter Brief war kurz; enthält wenige Worte; aber 
wenn Du darüber nachdenkſt, wirft Du viel darin fin, 
den, und es auf jeden vorkommenden Fall anwenden 
können. 

Nun muß id) aber doch weitläufiger fein, da ich 
davon fprechen will, wie Du Did mit andern Mien- 
fyen zu benehmen, wie Du Did; gegen fie, vorzüglid) 
gegen Deine Herrfchaft, zu verhalten habeſt. 

Du follft Deiner Herrfhaft durchaus ge- 
horſam fein, wenn fie nicht etwas von Dir verlangt, 
das unredyt wäre, und einft ihr felber, Die oder An- 
dern Schaden, Leiden und Reue verurfachen. Go et: 
was verlangen aber vernünftige, rechtſchaffene Herr: 
fchaften nie. 

Sei Deiner Herrfhaft durhaus treu! 
Befördere gewilfenhaft alles das, was ihr angenehm, 
erfreuend, nüßlich — und hindere, fo viel Du Fannft, 
was ihe unangenehm oder fchädlich fein oder werden 
könnte. 
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Ein Bienftbothe iſt noch nicht recht ter, wenn 
ee feine Herrſchaft zwar nicht beſtiehlt, aber gleichgüfe 
tig ift, wenn etwas begegnet, das ihr ſchadet; wenn 
dieß und jenes unnüß und zwecklos verbraucht, verdors 
ben oder zerbeochen wird. 

Befhäftige Dich flets! Thue nicht blos 
das, was Du thun mußft, fondern mehr als 
man von Dir fordert. — Menfchen, die immer 
thätig find, bleiben munter, froh und gefund; fchände 
liche Vorſtellungen können fie nicht reizen, können 

ihren Leib und ihre Seele nicht beflecken und verderben. 
Sie werden nicht verſucht, andere zu muſtern, zu beur⸗ 
theilen, herabzuwürdigen; und dieſe laſſen fie deßwe⸗ 
gen auch unangefochten, und ſind friedlich mit ihnen. 


Sei beſcheiden und verfhwiegent — Wer 
befcheiden ift, glaubt fidy nicht berufen, Andere zu rich⸗ 
ten; er will das, was ihn nichts angeht, weder fehen 
noch Hören, noch wiffenz er Tauert nicht auf das, was 
gefprodyen wird, und fpähet nicht alles aus, was im 
Haufe vorgeht oder geſchieht. 

Es verurfacht immer Unannehmlichkeiten und Vers 
druß, oft fogar Feinöfchaft und Unglül, wenn Dienfls - 
bothen nicht recht gehörte, nur bald verfiandene Ge⸗ 
ſpräche, Meinungen und Urtheile ausplaudern — 
Henn Du nit als ein unverfländiged, verächtlicdhes 
Geſchöpf behandelt und entfernt werden willft, wenn 
etwas gethan oder gefprochen wird, das die Welt nicht 
willen Darf, fo fei verfhwiegen. 


Sei fparfam! Verwende feinen Heller auf Flik 
ter, auf Puh, auf Kleider, die nicht dauerhaft find. 
Wozu würde es dienen, Dich Föftlich zu Heiden? weiß 
man doch, daß Du nur eine Diagd bift. Vor Deines 
Gleichen glänzen wollen, wäre findifch, einfältig, und 
vornehmere Leute fünden cd unſchicklich, | 
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Damit will ic, aber nicht, daß Du Dich ſchlecht 
oder nachläßig kleideſt; nein! immer artig, ordentlich, 
und fo reinlicy wie möglih; daß Feine Herrfchaft fidy 
Deiner fhämen, oder vor Dir eckeln müßte. 

Für heute genug! Bald fehreibe ich Die wieder. 

Deine Dich innig liebende Mutter, 
Ehriftine Lobenau. 


137.) Chriftine Lobenau an ihre Tochter. 
Liebes, einziges Kind! 


Wenn ich an die Gefahren denfe, denen cin junges 
ſchönes Mädchen in einer Stadt ausgeſetzt iſt, fo wird 
es mir fo bange, wie wenn ich Did, auf einem ſchma⸗ 
len Fußfteige dicht an einem Abgrunde wandeln fähe, 
in den ſchon wiele Taufende ſtürzten, die fi in einem 
unglüdlichen Augenblide vergaßen. 

O blide Hinunter in diefen Abgrund! Sich die 
Elenden, melde über ſich felbft, tiber ihre Kinder, 
über ihre Eltern und Verwandten Schande, Iammer 
und Verderben brachten! Blicke hinunter, und bebe 
zurück! 

Ich weiß nicht, ſoll ich mid freuen, daß Du 
ſchön bift, oder fol ich darüber trauern. — Bleibſt 
Du unfhuldig ‚und tugendhaft, fo wird es Deinen 
Werth erhöhen, und Die vielleicht zum Erfage mare 
gelnder Glücksgüter dienen. — Ein edler Jüngling 
wird Dich fehen, Du wirft Ihm gefallen, er wird Dich 
lieben, Dich fdrägen, und Die treu bleiben. — Er 
wird für Did) arbeiten und forgen, und fireben, Dich 
glüdlich zu mahen. An feiner Hand wirft Du den 
dornenvollen Pfad des Lebens muthvoll gehen, und 
durch Freuden und Leiden für eine beffere Welt ge⸗ 
bildet werden. O mie ruhig und heiter wirft Du einſt 
auf Deine Jugendiahre zurlickblicken, wenn Du Did) 
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rein erhältſt! — Und ach! wie unglüdlich wäreft Du, 
wenn einft die Erinnerung an Thorheiten und Vers 
gehungen Dich verfolgte. — Möge in der Stunde der 
Gefahr, wenn elende Gecken Dir fchmeicheln, oder 
fchändfiche Wüſtlinge Die Falftride legen, Gottes gu⸗ 
tee Engel Did; bewahren, und Dir den Verführer 
entlarven, der nur finnlichen, thierifchen Genuß fucht, 
und nad) demfelben der Gefallenen fpottet! 

Biſt Du nicht eitel und unbefonnen, fo wird «5 
Dir nie fchwer werden, wahres, aufrichtiges, reines 
Wohlwollen von verachtenswerthen Schmeicheleien und 
niedrigen Verführungskünften zu unterfcheiden. 

Ich faſſe alle Lehren in den Worten zufammen, 
die ih Die im erflen Briefe fchrieb: Wandle vor 
Gott! — Dann wird er Dich vor Unglück bewahren. 
Dafür flche ich täglich zu ihm. Ich Hoffe, mein Gebet 
werde erhört werden ; und dieß beruhigt allemale 

Deine Dich innigliebende, bisweilen 
alzuängfiliche Mutter, 
Ehriftine Lobenau. 


138. Sriederike an Sophie. 
Theuerſte Freundin! 


Ich Babe, leider, die für mich fo traurige Nachricht 
erhalten, daß Du feit einigen Tagen Franf biſt. Um 
Dich zu erquiden, überſchicke ich Dir beifolgend eine 
Schachtel mit Weintrauben und ein Säckchen mit wel⸗ 
fhen Nüffen. Frage jedoch den Arzt, ob Du dieſe 
Früchten genießen darffl. — Ich Habe beide mit mei⸗ 
nem Petfchaft verfiegelt, damit nichts davon ohne Dein 
Wiſſen entwendet werden möge. — Bald werde ich 
Dich befuchen. 

Befolge ja ſtrenge die Werfltungeregei des Arz« 
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tes, fo wirft Du wohl bald wieder gefund werden; fo 
wie es Die wünfchet 
Deine Dich zärtlich liebende Freundin, 
“ Friederife 





N 


139. Sophie an Friederike. 
Snnigfigeliebte Freundin! 


Ich eile, Dir die Nachricht zu ertheilen, daß ich ſchon 
von meiner Unpäßlichkeit wieder hergeſtellt Bin. 

So fehr idy mid) nach Deiner Geſellſchaft gefehnt 
hatte, fo wenig konnte ich es mir jedoch erlauben, Did) 
zu mir einladen zu laffen, weil id, hätte befürchten 
müflen, Dich mit meiner Krankheit anzufleden. Ich 
babe nämlich die Maſern gehabt. — 

Da ich die WVerhaltungsregeln des Arztes firenge 
befolgte, fo wurde ich, wie gefagt, von meinem Uebel 
ſchnell befreit. Doch Halte id) für gut, noch einige Tage 
die Stube zu hüten, weil die rauhe Luft mir wohl 
fhädlih fein fünnte — Der erſte Beſuch, den ich 
aber zu mashen gedenfe, fol Dir, meiner theuern 
Seiederife gelten, damit ich Dir fiie die fo gefchinad: 
vollen Weintrauben und welſchen Nüffe danken Eann. 

Deine Dir fehr verbundene Freundin, 
Sophie. 


140. Friederikens Mutter an eine ihrer Freun⸗ 
dinnen. 

Meine theure Freundin! 
Ich weiß, daß Du fo verſtändig biſt, ed mir nicht 
übel zu deuten, wenn ich Did auf ein Unglück, das 
. Die leicht begegnen Tann, aufmerffam madye. 

"Deine Tochter hat den ganzen Tag üder Ef= und 
Naſchwaaren in der Hand, und. Hört faſt gar nicht 
auf zu. fauen. — Du wirft fehen, daß fie ſich duch 


* 
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viele Eſſen, das nicht um den Hunger zu ſtil⸗ 

* —* bloß zum Zeitvertreib geſchieht, ungeſund 
ird. — 

abe fhon manches Kind an der Verſchlei⸗ 
mung und Auszehrang fterben gefehen, das von ſei⸗ 
nen Eltern unordentlich genährt worden war. — Die 
zu ſtark angehäufte Speife kann der Magen nicht 
gehörig verdauen, fie gehet alfo in Gährung und Fäul⸗ 
niß über und verderbt das Blut. 

Deine Tochter, wenn fie gefund bleiben und flarf 
werden fol, muß früh Morgens ihr Frühſtück bekom⸗ 
men, und dann mit Effen und Trinken bi6 zum - 
Mittag warten. Höchſtens darfft Du ihr um vier Uhr 
Nachmittags ein Butterbrod geben, und dann muß fie 
ſich bis zum Abendeffen gedulden. Auch diefe Abend 
fpeife darf nicht leckerhaft fein, damit fie nicht zum 
übermäßigen Effen reizt. Niemals darf fie Hinfort mehr 
fo Heiß effen und trinken, ale fie es bisher gethan hat. 
Sie verderbt fonft ihre Eingemweide, und macht fich 
für ihre Lebenszeit ſchwächlich und ficdh. 

Künftig mündlich das Mehrere. — Meine werth⸗ 
geihäkte Freundin , befolge meinen wohlgemeinten 
Rath und werde eine glückliche Mutter! — Mit die: 
fem Wunſche ſchließe ich. Es grüßt Dich als 

Deine wahre Freundin, 
Enilie. 


141. Sophiens Mutter an eine ihrer Freun- 
Binnen. 
— Freundin! 
tlaube mir, daß i i i 
Dich auf etwas —— wahre Freundin, 
uc Du läßſt Deine älteſte Tochter, welche ein ſchwäch⸗ 
© Mädchen iſt, Deine übrigen Heinen Kinder 
Pflegen und tragen. Da nun bei folhen Mädchen das 
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Knochengebäude noch knorpelartig iſt, fo kann Deine 
Tochter durch das zu viele und einſeitige Tragen eine 
krumme Seite bekommen, oder gar bucklicht und ein 
Krüppel werden. — Seht ift diefelbe noch zu retten; 
wenn aber Deime Unadhtfamkeit für ihr Wohl noch 
Unger fortdauert, fo iſt fie ohne Rettung verloren; 
Du Haft ihr Unglück auf Deinem Gewiffen; und der 
Andlick einer ſolchen verwahrlofeten, elenden Geftalt 
würde Dir Schon im diefer Welt eine Höfe ausmachen; 
mit aller Deiner Reue wirft Du dann fhre krumm ge⸗ 
wachſenen Glieder nicht wieder gerade machen fünnerr. 
Ach! Leider, Habe ich ſchon fo manches durd) das 
Kimdertragen elend gewordene Mädchen angetroffen! 
Ach Hielt 28 daher für meine Pflicht, Dir, meiner 
lieben Freundin, meine Dich betreffenden Beforgniffe 
mitzutheilen. . 
Ich grüße Dich, und verbleibe mit Aufrichtigfeit 
und Treue 
Deine Freundin, 
Katharine. 


142. Sophie an Friedrike. 
Meine theure Freundin! 


Erweiſe mir doch, wenn Du kannſt, den Gefallen 
und beſuche mich heute. Meine Mutter wird wohl 
ausgehen, folglich muß ich das Haus hüten, und meine 
kleine Schweſter, welche krank iſt, warten und pflegen. 
Dieſelbe hat ihren Magen durch das viele und unor⸗ 
hentliche Eſſen verdorben, und muß ſetzt, leider! ers 
fahren, welche unangenehmen Folgen die Unmäßigkeit 
Babe. — Komme aber gewiß, denn es ſehnet ſich 
nach Dir | 





Deine 
Sophie 
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143.) Antwort. 


Da Du, liebſte Freundin! heute mich zu Deiner 
Geſellſchafterin verlangſt, und ich von meinen Eltern 
die Erlaubniß dazu erhalten habe, Dich zu beſuchen, 
fo werde ich mich Heute um drei Uhr bei Dir einfin⸗ 
den. Wir wollen und beide gewiß nützlich befchäftigen. 
uebrigend geftehe ich Dir's, daß es mich fehe wohl 
feeuet, daß Du mid) lieb Haft, und midy bei Dir zu 
fehen wünfcheft. Ich liebe Dich auch fehr, und des⸗ 
wegen komme ich fo gerne zu Dir, als 
Deine aufrichtige Freundin, 
Friederike. 


144.) Sophie an Sriederike. 
Liebe Friederike! 
Mur diefe einzige Neuigfeit weiß ich Dir zu fchreiben, 
daß geſtern Heer Kaufmann Stahl von der Leipziger 
Meile zurückgekommen ift, und außerordentlich ſchöne 
Warren und Stoffe zu Kleidern mitgebracht hat. 
Unter letztern habe ich mir ein prächtiges Umleg⸗ 
tuch, Shaml, ausgewählt. Mit diefem möchte ich 
mid) gerne Fünftigen Sonntag ſchmücken, und es 
mit mir in die Kirche nehmen, aber mein Gewiſſen 
macht mir deßhalb Bittere Vorwürfe. E8 nennt mich 
ein eitles Mädchen, welched durch vergänglicdyen Plun- 
der die Augen der Leute auf fich ziehen möchte, ohne 
an feine wahre Veredlung zu denken. Warnend ruft es 
mir zu: Hochmuth und Eitelkeit thut felten gut; feine 
Folge iſt Unglück! — Was meinft Du dazu, meine 
Freundin? Hat mein Gewiffen wohl recht? oder ift 
es mie erlaubt, mit einem foldien Shawl geziert in 
die Kirche zu gehen? — | 
Laß hierüber. Deine Meinung wiffen 
Deine Freundin, 
Sophie. 
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145.) Antwort. 
Ziebe Sophie! 


Solche und ähnliche Gedanken und Widerſprüche 
fleigen öfters auch in meiner Seele auf, und fireiten 
gleihfam miteinander. — Oft denfe ich: der gute 
Schöpfer erlaubt uns Mädchen, ein Wohlgefallen an 
den fihön farbigen Kleidungsſtucken zu haben, und 
uns damit zu fihmüden; ein andermal flele ich mir 
wieder vor, daß das Wohlgefollen an folchen Kleidern 
die Mädchen leicht zur Eitelkeit verführen kann. 

Wenn ich an Deiner Stelle wäre, meine theure 
Freundin, fo wiirde ich wenigfiens diefes fchöne Ume 
legtuch nicht als Pub zur Kirche tragen, indem es 
wirklich ein Mittel ift, fich und andere in der Andacht 
zu ſtören. — Meiner Meinung nad) follten alle Mäde 
hen und Frauen ganz einfach, ohne allen Schmud, 
zur Kirche gehen, damit fie Feine Verführungsmittel 
vor Augen häften, und fich defto cher in der Demuth 
üben fünnten. 

Sophie! da ich fo eben vernommen habe, daß Du 
nach Thalſt... reifen, und Did, dort einige Beit aufs 
halten wolleft, fo erſuche ich Dich, mir einige Nachs 
sichten von dem fittlichen Betragen der dafigen Mäds 
hen mitzutheilen. Ich wünfche Dir glüdliche Reife. 

Deine 
Friederike. 


146. 
Theure Freundin! 


Du beauftragteſt mich bei meiner Abreiſe, Dir von 
dem ſittlichen Betragen der Mädchen in Thalfi... 
eine kurze Nachricht zu ſchreiben; fo muß ich mid 
Deines Auftrages, jedoch ungern, entledigen, . meU 
ih Die Feine vortheilhafte Schilderung von ihnen 
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machen kann, und id) lieber Gutes andern Menſchen 
nachreden möchte. 

Meine liebe Freundin! Du weißſt, daß ich die 
Geſellſchaften ſehr liede; aber fo wie fie Bier find, 
find fie mir mehr läftig ald angenehm, weil die Glie⸗ 
der derfelben lauter Sklavinnen der Eitelfeit find, die 
auf gar Feine mefentlichen Geiſtes-Vorzüge, nur auf 
lauter TZäufchungen fehen. — Stundenlang fprechen fie; 
und endlich Haben fle eigentlich doch nichts geredet. 
Sie wilfen nicht, mie fie ihre Köpfchen Halten follen, 
oder führen einen gezwungenen Gang, ald wenn fie 
verletzte Füße hätten. Miele dringen einen guten Theil 
des Tages mit ihrem Anzuge zu, weldhen fie doch 
Keber um Strümpfe fir arme Leute zu ſtricken anwenden 
ſollten. Wieder andere kleiden fich, als ob fie Auslän⸗ 
derinnen wären, da fie fich doch freuen follten, Schwei⸗ 
zerinnen zu fein. — Durch ihre leichte Kleidertracht 
sihten fie ihre Gefundheit in Falter Jahreszeit zu 
Grunde. Doc diefes alles iſt noch das wenigſte! 
Faſt kein Mädchen Hat das andere wahrhaftig lied, 
fondern fie Baffen fich vielmehr. — Worin mag wohl 
die Urfache der Verderbniß diefee Mädchen liegen? 
Ich glaube an ihren Eltern und Lehrern. Meine 
theure Freundin! daß ich mid) aus diefem Orte weg, 
und in Deine Geſellſchaft wünfde, kannſt Du Dir 
wohl einbilden. 

Deine 
Sophie. 


147.) Friederike an Sophie. 

Liebſte Freundin! 
Heute habe ich mic, in der Kirche fehr geärgert! — 
Vielleicht wirft Du mich fragen: wie? Fann man ſich 
denn in der Kirche ärgern? — O ja! das fann gar 
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wohl gefchehen! — Auch Jeſus Hat ſich doch bei dem 
Tempel zu Jeruſalem geärgert, da er meiftend hab⸗ 
füchtige Wucherer, ſtatt betender Menſchen antraf. — 
Sch traf diesmal in der Kirche viele eitle Närrinnen 
en, welche, anftatt zu bedenken, welche Gedanken fie 
Gott im Geſange vorteugen, umher gafften, um den 
Putz anderer Mädchen und Frauen zu beobachten. — 
Während der Predigt, die von dem wahren Werthe 
des Menſchen, von wahrem Seelenglük Handelte, 
plauderten fie mit einander, tadelten oder fpotteten 
über den Anzug und fogar über den Wuchs anderer 
Leute. — Was thun folhe Mädchen in dem zur Ans 
Betung ded Höchften beflimmten Haufe? — Sie füllen 
aur die Stühle aus; — beffer wäre es, fie würden 
zu Haufe bleiben. Liebe Freundin ! indem ich Did 
bitte, auch mir alle Deine Beobachtungen der Fehler, 
oder der WVolllommenheiten und Tugenden anderer 
Menſchen zu meiner Belehrung mitzutheilen,, ſchließet — 
Ewig die Deinige, 
Friederike. 





148.) Sophie an Friederike. 


Ein noch weit ärgerlichers Benehmen, als dasjenige, 
das Du, liebe Freundinn, mir vor einiger Zeit be⸗ 
ſchrieben haſt, haben auch verfloſſenen Sonntag zwei 
Frauen in der Kirche ſich zu Schulden kommen laſſen, 
indem ſie über den Rang im Sitzen ſtritten. 

Die eine war ſpät in die Kirche gegangen, um 
ſich zu ſetzen, und die andere wollte nicht von ihrem 
Platze rücken, fondern forderte, daß die Erſtere an ihr 
vordeigehen und ſich unter fie ſetzen ſollte. Beide 
wurden fo heftig und zornig, ‚daß ihnen der Schaum 
vor den Mund trat. Da fiel mie das ſchöne Gleich⸗ 
niß Jeſu ein, das vom ſtolzen Pharifier und vom 
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bußfertigen Böliner und Sünder handelt. — Und da 
ich zufälligee Weiſe die Vorderſte in einem Stuhle 
war, fo rief ih, um dem Unweſen ein Ende gu ma⸗ 
then, die eine Grau zu mir, und ließ fie vorne an 
figen. — Habe ih nun wohl recht gethan, oder nicht? 
Einige nannten mich die flolge Demuth; andere fag- 
ten: fie hätten gerne den Banf bis zu Ende mit ans 
hören mögen ; wieder andere äußerten: fie wären bloß 
begierig gewefen zu willen, welches Ende diefer Streit 
genommen hätte. Auch ſagten einige: ich Hätte durch 
meine Nachgiebigkeit die eine in ihrer Rangſucht flärs 
ten wollen ; diefes mein Betragen wäre eben fo gut, 
ald wenn ich fie noch verführt Hätte. — Man weiß 
‚beinahe nicht mehr, wie man ſich in der Welt betra⸗ 
gen fol, um nicht getadelt zu werden. 

‚" Morgen Abend komme ich zu Dir, und dann 
ſoͤllſt Du urtheilen, liebe Freundin, über diefen Her: 
gang, und über dad Betragen 

Deiner 
Sophie. 


149.) Sophie an Friederike. 
Werthgeſchätzte Freundin! 


Es iſt übermorgen, wie Du wohl weißſt, ein Feier: 
- tag, an welchem wir feine irdifchen Gefchäfte, die 
nicht unumgänglich nöthig find, verrichten folen, damit 
fidy unfer Geiſt mehr mit göttlichen Dingen befchäfti- 
gen kann. — Komme daher zu mir, ich bitte Did) 
darum! Mir wollen darüber nachdenken, welches 
Wichtige wir bis dahin gethan oder unterlaffen haben, 
es fei nun Gutes oder Böſes. — Auch wollen wir 
uns an das erinnern, was wir fäglich zu thun und, 
zu unterlaffen haben, um unfere Pflichten gegen Gott, 
gegen uns felbfi, und gegen andere Menſchen zu er: 
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füllen. — Auf diefe Weiſe wird Deine Gefellfchaft bes 
fonders nuͤtzlich fein 
Deiner Dich liebenden Freundin, 
Sophie. 





150.) Friederikens Freundin an diefelbe. 


Hoͤre, Freundin, ſeit einigen Tagen bin ich mit mei⸗ 
nem Herzen oder meiner Gemüthsart gar nicht zufrie⸗ 
den. Ich Hielt mich bisher wirklich für ein gutmüthiges 
Mädchen; ja mein Gemiffen machte mie bis dahin 
feine Vorwürfe; jetzt Halte ich mic aber für ein ſehr 
fehlerhaftes Mädchen. 

Zufälliger Weile Habe ich den Bibelſpruch gelefen: 
Aus dem Herzen kommen arge Gedanken. — Bon 
diefer Zeit an Habe ich auf meine Gedanfen Achtung 
gegeben, und da fand ih, Haß mehr als die Hälfte 
derſelben unedel, unrein und unfittlicy waren. Manche 
waren unzufriedene, mlrrifche, neidifche, gehäffige , 
zornige, feindfelige, rachfüchtige, habfüchtige, manche 
ſchadenfrohe, verführerifche und graufame Gedanken. 
— Ich erſchrecke vor mir felbfi ; in mir fiengen neue 
Gewiſſensbiſſe an zu toben. Ich nannte mid ein 
verblendetes Mädchen, das Augen hätte und doch nicht 
fehe. Mein Herz kam mir vor wie eine Duelle, deren 
Waſſer trübe if. Doch bin ich noch zur rechten Zeit 
zur Erfenntnig gekommen. 

Ich will von jekt an jeden böfen Gedanken, der 
in meiner Seele auffteigt, fo lange mir recht lebhaft 
in feiner Abfcheulichkeit vor Augen ftellen, bis ich ei⸗ 
nen folchen Abſcheu dagegen befomme, daß er mir 
fünftig nidyt mehr als reizend oder verführerifch er⸗ 
fheinen kann. — Es ift wirflih wahr; auch wir find 
die Urfache der Entfiehung guter oder böfer Gedanken, 

Ich theile Dir, meiner theusen Freundin, Diefe 
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Erzählung meiner Stinedänderungen deswegen ſchrift⸗ 
lich mit, da ich glaube, daß es gut fei, wenn wir uns 
fern vertrauten Sreunden‘öfterd entdecken, was in uns 
und bei ung vorgeht. 

Sndem ich Dir verfpreche, Dich baldigft zu Be= 
ſuchen, grüße ih Dich. 

Deine treue Freundin, 
| Sophie. 


151.) Friederike an Sophie. 

Liebſte, beſte Sophie! | 

u fragſt mich in Deinem Briefe: Ob der Menfdy 
wohl ſchuldig oder unfchuldig dabei fei, wenn diefe 
oder jene Gedanken in feiner Seele auffteigen. Ich 
füge: ja wohl ift ein guter oder böfer Geift die Ur⸗ 
fadye der Gedanken. — Geftern wünfchte unfer Feiner 
Karl, von einem hohen Thurme herab eine Schlacht 
- mit anfehen zu Zünnen. Hätte diefer böſe Gedanke 
oder Wunſch in ihm auffteigen fünnen, wenn er nicht 
eine graufame und biutdürftige Gefinnung hätte? — 
Sein Bruder fagte darauf: Ein folder Wunfch if 
noch nie, und wird nimmer in meiner Seele aufftei= 
gen, fonft müßte ich mid) wahrhaftig für einen von 
Gott oder vom Guten abtrünnigen böfen Geift Halten. 
Neulich fah ich, wie fich viele Mädchen über dab Schau: 
fpiel freuten, da eine arme Diebin die Geige tragen, 
und eine andere an den Pranger treten mußte, und 
welches Vergnügen es den Knaben machte, diefelbe 
mit Koth werfen zu dürfen! — Ah! die meiften 
Menfhen freuen fid) noch, wenn fie Bufchauer bei 
- eines Hinrichtung fein können. Alle Menfhen nennen 
ſich Nachahmer, Nachfolger Jeſu, welcher Ichrte: Es 
wird allgemeine Freude fein im Himmel über einen 
Sünder, der Buße thut. Derjenige menſchliche Geift, 
welcher ſich nicht. auf das Gute gerichtet erhäft, und 
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daffelde liebet, fondern in welchem Tieblofe, mißgins 
flige, neidifhe, geizige, habfüchtige, hochmüthige, 
sachfüchtige, fchadenfrohe und graufame Gedanken 
auffieigen,, ift Fein guter Geift, fondern muß mit Recht 
gu den böfen Geiſtern gerechnet werden. — Jeſus ſagt 
auch: Ein guter Baum bringt gute Früchte! Alfo 
wie der Baum, fo die Früchte! wie die Seele, fo die 
Gedanken ! 

Hier Haft Du nun, meine theure Sophie, meine 
Antwort und zugleich den Schluß meines Briefes, 
mit einem herzlichen Lebewohl. 

Deine Freundin, 
Friederike. 





152.) Sriederitens Diutter an Sophiens Mutter. 


Da ich Dir, meiner lieben Freundin, diesmal Feine 
angenehme Neuigkeit mitzutheilen weiß, fo will ich 
Dich wiſſen laffen, womit ich mid) geftern Nachts noch 
befchäftigt Babe. 

Als idy mich fchlafen Tegte, Habe ich, eBe ich eins 
ſchlief, folgende ernftliche Gedanken gehabt. Ich dachte 
nämlich: wenn der Here des Himmels und der Erde 
wollte, daß du Heute fierben und vor feinem Gerichte 
erfcheinen ſollteſt, wo alle deine Gedanken, Worte 
und Handlungen offenbar gemacht werden, würdeſt 
du dich dann zu fohämen brauchen, oder würdeſt du 
Bich freuen, die Erfcheinung deines Richter zu fer 
ben ? Habe ich bisher fo gelebt, daß ich von den, mie 
von Gott geliehenen Körper= und Geiftesfräften und 
Glücksgütern den rechten Gebrauch fie mich und ans 
bere Menfchen gemadıt Habe ? Habe ich meinen Körper 
für einen Tempel angefehen, worin der Geift Gotted 
wohnt? Habe ich, wann und wo idy Eonnte, in mels 
nem Wirfungskeeife die Hungrigen zu fpeifen, die Dur: 
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ſtigen zu tränfen, die Nackenden zu kleiden, die Ver⸗ 
laſſnen zu unterſtützen geſucht? Habe ich die Troſtlo⸗ 
ſen getroͤſtet, die Kranken deſucht, kurz, zum Beſten 
jedes einzelnen Menſchen (in auch jedes Thieres, ald 
eines &efhöpfes Gottes) beizutragen geſucht ? denn 
was man feinem Nächſten thut, das bat man Gott 
gethan! Und wer nur fparfam ſäet, der wird auch 
nicht viel ernten ; oder, der nicht viel Gutes in feinem 
Leben thut, wird auch Fein frohes, beglüdendes Be⸗ 
wußtfein Haben. 

Mit diefem fchliefe ich dieſe ernftlichen Betrachtun⸗ 
gen, und erſuche Dich zugleich, theure Freundin! mir 
auch öfters Briefe von ſolchem Inhalte zu ſchreiben, 
weil ich mich nun gerne auf den Eintritt zur Ewigkeit 
vorbereiten möchte. Lebe wohl! 

Deine treue Freundin, 


Katharine. 


153.) Eine Freundin an Friederike. 


Kürzlich wünſchteſt Du, meine theure Freundin, den 
bevorfiehenden hieſigen Schulprüfungen beizumohnen ; 
ich glaube daher, Dir einen Fleinen Freundfchaftödienft 
erweifen zu können, wenn ich Die durch diefe Beilen 
befannt made, daß Morgen diefe in.unfern Schulen 
flatt finden wird. Ich freue mi ſehr darauf, denn 
meines Willens Habe ich mir. iht vorzumerfen, daß 
ich dieſes Jahr hindurch unachtfam und träge gewefen 
bin. So viel werde ich alſo wohl erlernt haben, als 
man von mir fordert. — Mein lieber Lehrer ſagt auch, 
er wäre mit meinem Fleiße und ſittlichen Betragen 
zufrieden; lieber, als vieles Geld, iſt mir dieſes 
Zeugniß. — 

Da ich vorausſehe, daß Du, liebe Freundin, die⸗ 
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fen Prüfungen beiwohnen werdeft, fo erfuche ich Dich, 
Heute noch zu kommen zu. 
Deiner Freundin, 
Ehriftine. 


154.) Friederike an Sophie. 


Da ih wohl weiß, meine liebe Freundin, daß Du 
Dich freuefi, wenn Du eine gute Neuigkeit hörſt; 
fo mache ich Dir alfo befannt, daß Bier einige wohl: 
thätige Perfonen Schreibbüdjer, Bleiſtifte und Federn, 
auch Kleidungsftüde aller Art für die armen Schüler- 
innen in unfeee Schule geftern haben austheilen lafs 
fen. Verſchwiegen aber wollen diefe Perfonen ihre 
Namen baden, damit man nicht glauben fol, daß fie 
aus Verlangen nad) Xob diefe gute That gethan Häts 
ten, oder daß man ihnen für diefe gute Gabe danz 
fen foll. 

Es giebt doch noch fo viele gutmüthige, edel⸗ 
gefinnte Menſchen, die aus reiner Menfchenlicbe dem 
Mangel und der Noth unter ihren Mitmenfchen abzus 
helfen und Wohlthaten zu verbreiten fuchen! Ich 
weiß es wohl, daß Du, liebe Sophie, unter diefe An: 
zahl gehörft, deßwegen bat Dich fo lieb 

‚Deine 
Friederike. 


155.) Sophie an Friederike. 


Erwarte dießmal von mir keine Freudennachricht. Ich 
din ſehr betrübt, auch Dir die ſo traurige Nachricht 
mittheilen zu müſſen, daß meine gute Schweſter nicht 
mehr in unſerer Mitte wandle. Ich vermag es Dir 
vor Thränen kaum zu ſchreiben. Vor acht Tagen 
blühte ſie noch gleich einer Roſe, und wir Alle freu⸗ 
ten uns ihres jugendlichen Frohſinns. Plötzlich über⸗ 
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fielen fie Heftige Kopffhmerzen, und nach wenigen 
Tagen war die geößte Gefahr. Kummervoll wachten 
unfere guten Eltern an ihren Krankenlager und pflegs 
ten iprer mit unbefchreiblicher Liebe und Sorgfalt. 
Vergebens wandte man alle mögliden Mittel an. 
Geftern Abend machte der Tod ihren Leiden ein Ende. 
Die Urfache ihres fohnellen Todes ift und noch nicht 
genau befannt. Ich vermag ed nicht, Die den Schmerz 
meiner guten Eltern und Gefchwifter zu befchreiben. 
Ach meine der guten, verflärten Schwefter heiße Thrä⸗ 
nen nach, und nur der Gedanke, fie in einer beffern 
Welt wieder zu finden, beruhigt mich. Möge Did 
nie ein ähnliches, trauriged Ereigniß treffen! Sei nun 
Du, was die Gute war 
Deiner betrübten Freundin 
Sophie. 


156.) Friederike an Sophie. 
Ich vermag es nicht, Dir zu ſchreiben, wie ſehr auch 
mich die Nachricht von dem Tode Deiner lieben Schweſter 
betrübte! Ich kann mir wohl denfen, wie ſchmerzlich 
Dir der Verluft der Guten fällt, die fo viele treffliche 
Eigenſchaften befaß. Die Thränen, die Du um fie 
meinft find gerecht, und id) ehre fie; doch falle Dich ! 
Unmäßiger Gram würde nur an Deiner Gefundheit 
nagen,. und der Entriffenen dadurd) doch nicht gehole 
fen fein. Laß uns vielmehr fireben, an Zugend der 
guten Schwefter ähnlidy zu werden. Tröſte Dich mit 
bem Gedanken eines frohen Wiederfehend in einem 
befferen Leben. Möchte Dich diefer befeligende Ger 
Banfe flärfen und Die Linderung für die Wunde Defe 
nes Herzens bringen, dann wird fih auch beruhigen 
können 





Deine mit Die trauernde Freundin 
Friedrfike. 
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457.) Karoline :tröftet ihre Schweſter über den 
Tod ihres Mannes. 


Ja, liebe Schweſter! jetzt magſt Du klagen und Dei⸗ 
“nen Thränen freien Lauf laſſen, denn die Vorſehung 
bat Die alled, was Dir am theuerfien war, fie hat 
Die den Troſt Deines Lebens entzogen. Ich nehme 
lebhaften Anteil an Deinem gerechten Schmerze; 
denn gewiß, der Erblichene verdient, daß man ihn 
beweint. Wenn Du aber dem erfien Ausbrudye Deis 
ner Gefühle nachgegeben, und ganz dem Gchmerze 
Dich fiberlaffen Haft, den die Größe Deines Verluftes 
fo notürlidy macht, dann bedenfe auch, daß wir Men 
Shen find, und daß wir früh oder fpät von einander 
trennen müffen. Nur die Hoffnung, in einem beffern 
Leben diejenigen wieder zu finden, die ung liber alles 
Geb und theuer waren, muß uns zum nächſten Troſte 
dienen. Theure Schwefter! waffne Dein Herz mit 
Vertrauen auf die Vorſehung, die und zu rechter Zeit 
auch wieder Troſt gewährt; gewiß wird fie Deinen 
fihweren Leiden ein Biel feßen. Gott mit Dir! 
Deine mit Dir trauernde Schwefter 


Karoline 





158.) Eine Mutter an ihre Tochter beim Zode 
ihres Mannes. 


Mer fann wohl größern Antheil an Deinem Schmerze 
nehmen, ald diejenige, die von Deiner Kinöheitan alle 
Deine Schmerzen mit Dir theilte ? Nur meine ſchwache 
Geſundheit Hat mich abgehalten, zu Dir zu eilen, und 
Die in Deinen Leiden Troft zugufprechen. Es jame 
mert mich, Dich fo allein an einem Orte zu fehen, 
Der Did, dei jedem Schritte an den erlittenen Bew 
luſt erinnert. Wie gern Füme ich zu Dir! doch Du 
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weißſt, dieß kann nicht fein; aber ungefüäumt werde 
ich Deinen Bruder zu Mir ſchicken. Er wird Die 
belfen, Deine häuslichen Sagelegenheiten in Ordnung 
zu bringen, und Did, hikher in meine Arme führen. 
Es erwartet Dich mit Sehnſucht | 
Br Deine Freue Mutter. 
159.) Emilie an ihre Muner, um fie wegen eis 
nes Heirathsantrags um: Rath zu bitten. 

Geliebteſte Mutter! 

Ich ſchätze mich glücklich, an Ihnen eine Freundin zu 
haben, deren Erfahrung ſowohl, als ihrem liebevollen 
Herzen, ich die Entſcheidung über mein künftiges Wohl 
vertrauen kann; denn ich bin feſt entſchloſſen, daß 
Ihr gütiger Rath, um den ich angelegentlich bitte, 
mein Verhalten in der wichtigſten Angelegenheit mei⸗ 
nes Lebens leiten fol. 

Herr K., der mich bier kennen lernte, Bat mir 
feine Hand angetragen. Bor Ihnen, beſte Mutter! 
babe ich Fein Geheimniß; ich will alfo von ihm nach 
dem Eindrude fprechen,, den er auf mein Herz gemacht 
bat. Sie aber bitte ich, nad) diefem ganz offenen ®e- 
ftändniffe zu entfcheiden, ob ich, Ihrer Meinung nach, 
an diefen Mann mein Fünftiged Schickſal Fetten darf. 

Herr KR. hat ein empfehlendes Aeußere und gute 
Talente, die er in ein vortheilhaftes Licht zu flellen 
weiß. Im Umgange ift er verbindlich und nicht un- 
ongenehm. Sein Gefühl ift Iebhaft, feine Phantafie 
keicht aufgeregt. In feinem Benehmen zeigen fid) 
unverkennbar die Spuren geheimen Kummers, obgleich 
er diefen aufs forgfältigfte zu verbergen fucht ; übrigens 
wirkt dieß ſehr nachtheilig auf fein ganzes Tempera 
ment. Sein Zorn ift leicht gereizt, aber eben fo ſchnell 
wieoder befchwichtigt. Er liebt mich mit unbefchreiblir 


— 143 — 


em Feuer, und mein Herz, geliebtefig Mutter ! be: 
antwortet vieleicht n ur zu lebhaft ſchot ſein Gefühl. 
Statt meiner habe ich die Entſcheidung Ihrem fo rich⸗ 
rigen Berftande,, Ihrer Liebe für mich und Ihrer Er: 
foßrung überlaffen. Sein Sie verfikert, daß ich noch 
Herefchaft genug über meine Gefühle Habe, um der 
warnenden Stimme einer licbenden Mutter zu gehor: 
den, welche von ganzem Herzen verehrt 

Ihre 

Emilie. 


. II. 
Briefe verfchiedenen Inhalts. 





1. Glückwünſchungsbriefe. 





460.) Ein Kind an feine Eltern zum neuen Jahre. 


Liebe, theure Eltern! 
eute beinge ich Ihnen zum erfienmale meine Wün- 
ſche fchriftlih dar; ich bitte, nehmen Sie diefelben 
gütig an. Gottes befter Segen, Gefundheit und Zus 
friedenheit werde Ihnen in dieſem Jahre alle Tage zu 
Theil. Mögen Sie bis in Ihr fpätefled Alter fo 
glücklich leben, als es Herzlich wünfcht 
Ihr 
treuer, gehorfamer Sohn 
Johann Weber: 
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| 161. 
Befte Eltern! 


Kindlich und Herzlich danke id) Euch heute für alles 
Gute, das Ihr mir vom Anfange meines Lebens, 
und befonders für das, was Ihr mir im verfloffenen 
Rohre erwiefen habt. Mehmet meine Wünfche mit vä⸗ 
terlicher und mütterlicher Liebe an. Daß Eudy Gott 
{m neuen Jahre gefund erhalte, Euch vor Unglück, 
Kronfheiten nnd Leiden bewahre, Euch beglüde und 
fegne, wünfcht von Herzen 
Euer, 
treuer, dankbarer Sohn 
Georg Pfenninger. 


162. 
Theure Eltern! 


Um Schluſſe des Jahres überdenke ich die Vergan⸗ 
genheit. Wie glücklich war fie für und! Gott Hat 
Sie gefund erhalten; Sie und uns alle Hat er vor 
Unglüd bewahrt. Ihre Kinder müffen nicht den Vers 
Luft eines theuren Waters oder einer liebevollen, zätte 
lichen Mutter beweinen. Wie viele Kinder werden 
dieß Heute thun; wie viele werden fich mit Wehmuth 
und Thränen erinnern, daß fie am lehten Nteujahrde 
fefte ihren Vater oder ihre Mutter noch hatten, ihnen 
noch Glück wünfchten, ſich noch mit ihnen freuten, 
— die ihnen nun für immer duch den Tod entriffen 
find, und ſchon lange im Grabe ruhen! Wie danke 
ih) Gott, daß wir nicht im gleichen Falle find! O 
möge der beſte Vater im Himmel meine Gebete und 
Münfche erhören, und Sie auch im neuen Jahre fege 
nen, vor Krankheiten und Leiden behütenz daß wir 
am Schluſſe deſſelben uns wieder fo freuen können, 
vie Beute ! Andreas Heine. 
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163.) 
Theure Pflegeltern! 


Auch in dem verfloffenen Jahre Haben Sie mis fo 
viele Wohlthaten erwiefen, daß ich Ihnen nicht genug 
dafür danken fann. Sie haben für mid) und meine 
Bedirfniffe geforgt ; Sie Haben mich unterrichtet, und 
unterrichten laffen. Wenn ich fehlte, Hatten Sie Ge⸗ 
duld ; gütig vergaben Sie mir ; Liebreich belchrten und 
warnten Sie mich. Gott erhöre die Wünſche meines 
danfbaren Herzens, und vergelte Ihnen das Gute, 
das Sie mir erzeigten! Er laffe Sie noch viele Jahre 
glücklich Ieben ! Mögen, im Laufe des neuen Jahres, 
Freude und Zufriedenheit Sie allenthalben begleiten ; 
Heil, Glück und Segen Ihren Unternehmungen fol- 
gen! Mögen Ihre Tage immer den fhönften Früh⸗ 
fingstagen gleihen, — heiter, froh, fanft, ohne 
Stürme, wie ein heller Bach durch eine anmuthige, 
blumige Weile hinfließen: bis die Unfterblichkeit Ihnen 
die Hand reicht, und Sie in jene feligen Wohnungen 
führt, wo Leiden feinen Zugang mehr finden, wo Zu: 
gend und Wohlthun herrlich und ewig werden belohnt 
werden ! 
Am Neujahrstage 
1829, Ihr 
Karl Wirth. 


164.) Ein Sohn an feinen Vater. 


Der Anfang des neuen Jahres erinnert mich an alle 
Wohlthaten, womit Sie mid, auch in dem verganges 
nen Jahre überhäuft Haben. Empfangen Sie daflie 
meinen aufrichtigften Danf. Mein Herz ift vol treuer 
Wünfche für Ihr Wohlergehen und Ihre Zufriedenheit, 
weil beides zugleich auch von meinem Glücke unzer⸗ 
trennlich if. Fahren Sie gütigft fort, mich mit Ihrer 
7 
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väterlichen Liebe zu beglücken; ich werde fie jederzeit 
mit Danfgefühl verehren, und durd) Ausübung meiner 
Findlichen Pflidyten felbige zu verdienen ſuchen. In 
diefen Gefinnungen beharret unausgefekt 
| Ihr 
gehorfamer,, treuer Sohn 


165.) Antwort des Vaters. 


Dein Wunſch zum Antritt des neuen Jahres iff mir 
fehr angenehm gewefen. Auch ich wünfche Dir herz: 
lich Glück, und gewiß fann Niemand größern Antheil 
Daran nehmen, als Dein wohlmeinender Vater. Deine 
dankbare Anerfennung des empfangenen Guten macht 
mir innige Freude, denn fie zeugt von Deinem guten 
Herzen. So wie Du mir nie Anlaß gegeben \Haft, 
irgend einen für Dich gemachten Aufwand zu bereuen, 
fo fahre auch ferner fort, Dich fo, wie bisher, gut 
und folgfam zu betragen, und Du kannſt dngegen 
„verfichert fein, daß auch ich mit Vergnügen jede Ges 
legenheit ergreifen werde, Dir fo nüglid zu werden, 
als es der Wunſch ifl | | 
Deines 
treuen, Dich aufrichtig Tiebenden Vaters ıc. 


166.) Eine andere Antwort. 


Dein gutes Herz ift mie für die Aufrichtigkeit Deiner 
Wünſche Bürge, und deßwegen find fie mir aud) dope 
pelt angenehm geweſen. Fahre fort, mein Sohn! Dich 
fo, wie bisher, zu betragen, denn dadurch wirft Du 
zue Freude meines Lebens das meifte mit beittagen. 
Wenn Du meines thätigen Beiſtandes oder meine 
Nathos bedarfit, fo. wende Dich an mich, und mit Freu⸗ 


\ 
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den werde ich jede Gelegenheit ergreifen, Dir Be⸗ 
meife meiner aufrichtigen Liebe zu geben. 
Dein 
Dich liebender Water. 





167.) Ein Bruder an feine Schweſter. 


Zwar ſoll man den Seinigen nicht nur an einem be⸗ 
ſonders dazu beſtimmten Tage, ſondern zu jeder Zeit 
alles Gute wünſchen. Aber die Feierlichkeit des heu⸗ 
tigen Tages veranlaßt mich beſonders, Dir, die ich ſo 
innig liebe, meine reinſten, beſten Wünſche zu er⸗ 
neuern. So beginne denn mit dieſem neuen Jahre 
auch eine neue, glückliche Laufbahn, und genieße der 
Freuden des Lebens fo viele, als Du Dir wünſcheſt; 
das gleiche Gefühl hege ich auch für Deinen lieben, 
guten Mann, den ich aufrichtig und brüderlich ſchätze. 
Von Euch beiden erbitte ich mir die Fortdauer Eurer 
Liebe, die meinem Herzen ſo ſchätzbar iſt. Von der 
meinigen müßt Ihr ſchon längſt überzeugt ſein. Ich 
verſichere Euch heute aufs neue, daß ich nie aufhören 
werde zu ſein 
Euer 
Euch zärtlich liebender Bruder. 


168.) Antwort der Schwefter. 


Diefelben Empfindungen, bie beim Antritt des neuen 
Jahres Dein Herz gegen mich ausfpricht,, befeelen auch 
dad meinige. Und fo wänfche ich Dir, guter Bruder! 
auch Heute, fo wie täglich und ſtündlich das fchönfte 
2008 des .menfchlicyen Lebens. Jeder Deiner Win, 
ſche werde erhört, und werde Dir ein Lohn Deiner 
Handlungen. In diefen meinen aufeichtigen Wunſch 
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flimmt audy mein Dann ein, von deffen brüderlicher 
Liebe Du gewiß eben fo überzeugt fein fannft, wie ex 
es von der Deinigen ift. 
Deine 
zärtliche und aufrichtige Schwefter. 


4169.) An einen Freund. 
Mein theuerſter Freund! 


Das Gott Sie und Ihre werthe Familie diefed Jahr 
gefund und wohl erhalte, fegne und beglüde; daß 
Sie bleiben, was Sie immer waren, mein treuer 
Freund ; und daß Sie mich fiets für den Ihrigen hal 
ten: das ift mein herzlichfier Wunſch. So kurz dieß 
gefagt ift, fo aufrichtig.ift e8 gemeint von 
Am Neujahrstage Ihrem ergebenften. 

" 1829. 


470. 
Theuerſter Freund! 


Am Schluffe dieſes Jahres denke ich an die Ereigniffe 
und Vorfälle in demfelben ; an Sie, an Ihre mir er= 
wiefene Freundfchaft, die meine Leiden verfüßte, und 
mir fo manche frohe, angenehme Stunde verfhaffte. 
Ich danke Ihnen dafür. Erfüllen Sie meinen erfien, 
fehnlichften Wunſch, bleiben Sie, im neuen Jahre, 
bleiben Sie immer mein Freund! Nehmen Sie, wie 
bisher, an allem, was mich betrifft, gütigſt Antheil; 
theilen Sie meine Freuden mit mir; entziehen Sie 
mir Ihren Beiſtand, Rath und Troft in Widerwär⸗ 
tigfeiten nicht ! 

Herzlicdy wünfche ich, daß das neue Jahr reich an 
Glück und Freuden für Sie werde. Nie müffe Ihnen 
etwas mangeln, das Ihre Ruhe oder Ihre Zufriedens 
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heit beförden könnte! Gefchieht dieß und fahren Sie 
fort, mir Ihr freundfchaftliches Wohlwollen zu ſchen⸗ 
ten, fo werde ich mich glüdlich ſchätzen. Jederzeit 
werde ich das gröſte Vergnügen darin finden, mich 
mit ganzer Seele zu nennen 


Ihren 
Sie aufrichtig liebenden Freund. 


171.) An einen hohen Bönner. 


Hochgeehrter Herr! 

Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen am Ende eines 
Jahres, welches durch Ihre Yürforge für mid) und 
die Meinigen fo glücklich war, ohne Prunf und mit 
Aufrichtigkeit des Herzens meinen Dank fage, und 
Sie um die Fortönuer Ihrer fir mich unfchäßbaren 
Gewogenheit bitte. Kann ich mic) durch innigfie und 
dankbarſte Verehrung Ihrer Güte würdig machen, fo 
darf id) mit Zuverfiht behaupten, daß Feiner Ihrer 
Verehrer ſtärkere Anſprüche haben kann, als ich, da 
ich mir bewußt bin, Ihnen mit Eindlicher Ehrerbietung 
ergeben zu fein und feinen fehnlichern Wunſch, als 
den für Ihr Wohlergehen zu kennen. Möge der Him⸗ 
mel meine Wünfche und Gebete für Sie erfüllen ! 
Mein Bemühen wird jederzeit dahin gerichtet fein, 
Ihr Wohlwollen durch mein Betragen zu verdienen, 
und dadurch einen Beweis der vollfommenen Vereh⸗ 
rung zu geben, mit welcher ich verharre als 


Ihr 
ergebenſter. 
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172.) Zum Geburtstage des Vaters (der Mutter). 


Mein thbeurer Vater! | 
(Verehrungswürdigſte Mutter!) 


Feierkich ift mir der Tag, an dem Gie dns Leben 
erhielten. Er gab mir den beflen Water (die zärt⸗ 
lichfte Mutter), der (die) von der erfien Minute mei- 
nes Leben bis jeßt für mein Wohl, für meine Bildung 
und mein Glück beftändig bemüht war. Ich fühle 
mich zu fhwah, Ihnen Alles mit Worten zu fagen, 
was ich heute empfinde. Nehmen Sie daher nur die 
einzige Verſicherung, daß die dankbare Erinnerung 
an das Gute, welches mir die gütige Vorfehung durch 
Eie zu Theil werden ließ, in meinem Herzen nie er⸗ 
löfcdyen wird. Möge noch oft diefer freudenvolle Tag 
zurückkehren, und Sie immer mehr die Wonne fühlen 
loffen, der glüklichfte Vater (die — Mutter) zu fein. 
Die einzige Bitte, die ich heute an Sie Habe, ift, 
fhenfen Sie ferner Ihre Liebe, geben Sie Ihren 
väterlichen (mütterlichen) Segen 

Ihrem 

Sie zärtlich verehrenden Sohne. 





473.) Ein anderer Brief zu gleichem Zwecke. 


Erlauben Sie mir, bei der Feier des heutigen Feſtes 
die Freude zu erkennen zu geben, von der ich als 
Sohn mich ſo ganz durchdrungen fühle; denn Ihrer 
Güte, Ihren Lehren, Ihren Wohlthaten verdanke ich 
meine Erziehung und das Glück meines Lebens. Mein 
innigfter Wunfch ift, daß diefer Tag noch oft zurück⸗ 
kehren möge, damit ich mich deffelben und Ihres Wohls 
ergehens noch viele Jahre erfreuen könne. ‚Erhalten 
Sie mir das, was mir immer für dns köſtlichſte Ges 
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ſchenk gelten wird — Ihre väterliche Liebe! und Haltın 
Sie Sich der Findlichen Verehrung verfichert, mit wel⸗ 
cher ich verbleibe 

Ihr 


gehorfamer Sohn. 


174.) Ein Bruder an feine Schwefter zum 
Geburtetage. 


Die Erinnerung an Deinem Geburtstag ift mir fo 
angenehm, daß es mir nicht möglich ift, ihn vorbeis 
gehen zu laffen, ohne Dir nicht an diefem Fefte die 
herzlichſten Wünſche zu weihen. Du kennſt meine 
Geſinnung, und ich brauche alſo nicht, Dir weitläufig 
zu ſagen, was ich heute empfinde; denn wahrlich, 
diefer Feſttag ift mir eben fo heuer, als Dir. Möge 
die Vorſehung Dir alles dasjenige Gute wiederfahren 
laffen, was Deine Ruhe, Deine Zufriedenheit und 
Dein Glück beförden kann. Mit diefem Wunfche 
empfehle ich mich Deiner Schwefterlichbe und bleibe 
Dein 
treuer Bruder. 


175.) An einen Freund bei deſſen Verheurathung. 


Empfangen Sie meine lebhafteſten Glückwünſche zu 
Ihrer Vermählung mit der liebenswürdigen Demoifelle 
N. Glücklich, immer glücklich fei dns heilige Band, 
das fo edle Seelen mit einander vereinigte! Schwer: 
lih kann es auf diefer Welt eine größere Glückſelig⸗ 
keit geben, als die Vereinigung zweier Herzen, Glück 
und Unglül, Freude und Schmerz mit einander ges 
meinfchaftlid) zu tragen. Durch beiderfeitige, zärtliche 
Tpeilnahme wird ein Meines Glück in ihren Augen 
ein großes werden, und der bitterfie Schmerz wird 
ſich lindern, weil eines das anders beruhigt. 
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Auch ich werde mich glücklich ſchätzen, wenn Sie 
beide Sich von der vollkommenſten Hochachtung und 
Freundſchaft überzeugt halten, mit welcher ich bin 

Ihr 


ergebenſter. 


176.) An einen Freund bei ähnlicher Gele⸗ 
genheit. 
Theurer Freund! 


Sie kennen mich. Ich darf Sie nicht erſt verſi hern, 
daß ich an allem, was Sie betrifft, den wärmſten 
Antheil nehme, uud mic, Ihres Glückes wie meines 
eigenen freue. Genießen Sie, das ift mein herzlichſter 
Wunſch, geniefen Sie lange und in vollem Manfe 
die Glückſeligkeit, welche reine, treue, tugendhafte 
Liebe, Gleichheit der Neigungen, Fleiß und Thätig- 
keit, Rechtfchaffenheit und Frömmigkeit gewähren ! 

Empfehlen Sie mich Ihrer Gattin. Sch Hoffe, 
fie werde mich ihrer Freundfchaft würdigen , fobald fie 
weiß, daß ich bin und immer bleiben werde 

Ihr 
aufrichtiger Freund. 


177. An einen Freund bei der Geburt ſeines Erſt⸗ 
gebornen. 


Wie freudig überraſchend war für mich die Nachricht 
von der glücklichen Entbindung Deiner guten, lieben 
Gattin. Recht lebhaft kann ich mir Dein Gefühl bei 
diefem frohen Familien-&reigniffe vorftellen. Ich werde 
mich mit Die freuen und einen meiner liebſten Wün⸗ 
ſche für erfüllt Halten, wenn ich von Seit zu Zeit 
Nahriht von Dir erhalte, daß die Wöchnerin mit 
Brem Kinde fich recht wohl befinde, und daß es dem 
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Heinen Anlömmlinge auf unferer ihm noch fo unbe: 
kannten Melt recht wohl gefalle. Ziehe ihn zu Deiner 
Freude und zum Nutzen der Welt groß, und geniche 
täglich das erhabene, ſchöne Gefühl der Waterfreude 
in feiner reizendften Mannigfaltigteit. 

Lebe wohl. Wünfche der Wöchnerin in meinem 
Namen Glück, und bleibe Überzeugt, daß Niemand 
an Deinen häuslichen Freuden mehr Antheil nehmen 
kann, ale 
' Dein 

aufrichtiger Freund. 


173.) An einen Freund bei feiner Genefung. 


Dasß ich an allem, was Sie betrifft, den lebhafteſten 
Antheil nehme , davon find Sie gewiß überzeugt, mein 
Theuerſter! Sie können alfo denken, wie viel Freude 
mir der Brief gemacht Hat, der mid) von der Wieder: 
herfiellung Ihrer Geſundheit benachrichtigt. Dank fei 
der Vorficht fir Ihre Erhaltung! Gott fehüre Sie 
vor jedem Rückfalle, und die Folge Ihrer überftandes 
nen Krankheit fei die dauerhaftefte Geſundheit. Könn⸗ 
ten die aufrichtigfien Wünfche für Ihr Wohl Sie nod) 
ein Jahrhundert erhalten, fo wäre ich gewiß nicht der 
leßte unter Ihren Freunden, dem die Welt diefes 
Glück verdantte. 

Ich empfehle mic, der Fortdauer Ihrer Freund: 
fhaft und dem Wohlwollen der lieben Ihrigen. Dit 
der aufrichtigien Innigfeit bin ich 

Ihr 
wahrer, guter Freund. 


179.) An einen Freund der ein Amt erhalten hat. 


Herzlich freut es mich, daß Ihre Hoffnung erfüllt 
worden iſt, daß Sie eine Stelle erhalten haben, die 
7* | 


\o 
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Ihnen Gelegenheit giebt, Ihre Kenntniffe in Anwen: 
dung bringen und zum allgemeinen Wohle mitwirken 
zu tünnen. Mögen Sie immer Adıtung, Liebe und 
Butrauen geniefen, wie Gie es verdienen; und ſoviel 
Gutes ftiften, ald Ihe Herz wünfcht. Verdientes Lob, 
der Beifall Ihres Gewiſſens, die Ausficht auf hereliche 
Belohnungen jenſeits des Grabes cerleichtere Ihnen 
die Laft Ihres Berufes, gebe Ihnen Kraft, fie zu 
fragen, und erheitere Sie in trüben Stunden. 

Nächſtens komme ich zu Ihnen, um Sie mündlich 
zu verfichern, daß ich den wärmſten Antheil an Ihrem 
Glücke nehme, und daß ich von ganzem Herzen fei 
und bleibe 


Ihr 
aufrichtiger Freund. 


180.) Un einen Freund, der eine eimträglichere 
‚Stelle erhalten bat. 


Mit Vergnügen vernehme ich, Daß Sie eine einträg- 
lichere Stelle erhalten Haben. Meine Segenswiünfche 
begleiten Sie beim Anteitte derfelden. Mögen Gie 
zum Glücke ihrer Familie und zum Wohl der Anver- 
trauten Ihr Amt lange verwalten, viel Gutes wirken, 
und einft mit dem frohen Bewußtſein, Ihre Pflichten 
‚epfüllt zu Haben — mit der füßen Hoffnung, in jener 
beffern Welt den Lohn Ihrer Arbeiten zu empfangen, 
diefe ruhig und freudig verlaffen! 
Ihr 


treuer Freund, 
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2, Berihtfhreiben. 





184.) Verlobungsanzeige an einen Freund. 
Verehbrungswürdiger Freund! 


Die Theilnahme an meinem Schikfale, welche Du 
mir immer fo freundfchaftticy bewiefen haft, der Hohe _ 
Werth, den ich Hierauf ſetze, verpflichten mich, Dich 
von einem wichtigen Schritte meines Lebens zu bes 
nachrichtigen. Geſtern habe ich meine Verlobung mit 
‚der älteften Jungfer Tochter des Hiefigen Rathsherrn 
Heren 3. vollzogen. Es war für midy der feierlichſte 
Tag, den ich je erlebt Habe, und von dem ich in dfe 
fhönfte Zukunft bliden darf. Ein zwanzigführiges 
Mädchen, in. der vollfien Blüthe der Gefundheit, zu 
ſchlichter, zarter Sitte von guten Eltern erzogen, zu 
jenen fihönen und nüßlichen weiblichen Tugenden und 
Talenten gebildet, die nur auf das Glück des Mannes 
Berechnet find, wird die Gefährtin meiner künftigen 
Zage fein. Don den vielen ſchönen Bügen ihres Her: 
zens ift audy das einer, daß fie die Verbindungen mit 
meinen $reunden ehrt und ſchätzt. Sie wünfcht Did 
perfünlid, kennen zu lernen, und hat mid) beauftragt, 
Did) von ihrer Hochachtung zu verfichern. Lebe wohl 
und günne die Fortdauer Deines Wohlmwollens 
Deinem 
aufrichtigen Freunde. 


182.) Ein Bräutigam meldet feinen Eitern feine 
| | Verlobung. 
Zheuerfie Eltern! 
Sie winfchten, bei meinem Iehten Beſuche, daß fh 
bald eine treue Gefährtin auf dem Wege meines Le⸗ 
bend finden möge; und Ihr Wunſch iſt nun erfüllt. 
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Sie haben mid) bei diefem wichtigen Schritte auf Feine 
Weiſe einfchränfen wollen; ich darf Hoffen, daß meine 
Wahl Ahr in mich gefehted Vertrauen rechtfertigen 
wird. Die jüngfte Tochter des Herrn ©. iſt das gute, 
unfcyuldige Mädchen, welches Freude und Leid, Glück 
und Unglück, mit mir theilen will. Da mir in meinem 
Hausſtande eine Gchülfin mit jedem Tage unentbehr- 
licher wird, fo wünſche ich unfere Verbindung fo viel 
möglidy zu befchleunigen. Ihre Einwilligung und 
Ihren väterlihen und mütterlihen Gegen werden Gie 
uns gerne ertheilen ; wir möchten ihn aber gerne per= 
ſönlich in Empfang nehmen, und Sie zugleidy um 
Ihre Gegenwart bei unferem Hochzeitfefte bitten. 
Tritt Bein bedeutendes Hinderniß in den Weg, fo 
fommen wir zu Ende künftiger Woche auf einige Tage 
zu Jhnen. Der gute Bater meiner Emilie, der fo 
Berzlich wünſcht, Eie perfünli kennen zu lernen, 
will uns begleiten; hoffentlid werden Ihnen foldye 
Säfte willfommen fein. Gott gebe, „Daß wir und ge: 
fund und froh umarmen! Im Borgenuffe diefer inni- 
gen Freude empfehle ich mich und meine Braut ihrer 
elterlichen Liebe, und bin mit kindlicher Hochachtung . 
Ihr 


treuergebener Sohn. 


183.) Ein Wirth giebt einem Vater Nachricht, 
dag fein Eohn frank bei ihm liege. 
Hochgeehrter Herr! 
Mit innigem Bedauren entledige ich mich des Auf: 
trags Ihres Herrn Sohnes, Ihnen anzuzeigen, daß 
er feit zwei Tagen krank in meinem Haufe liegt. In 
der Nacht vom 3ten auf den Aten d. M. überfiel ihn 
ein beftiged Fieber, das ihn fo fehr abmattete, daß er 
qns Bett nit verlafien fonnte. Seinem Wunfce 
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gemäß ließ ich fogleich einen unferer gefchidteften Aerzte 
eufen, und Diefer erklärte feinen Zuftand für bedenke 
lich; doch giebt ee noch gute Hoffnung. Der Kranke 
läßt Sie bitten, Ddiefe traurige Nachricht Ihrer Frau 
Gemahlin mit aller Behutfamkeit beizubringen, weil 
ee bei ihrer ungewöhnlichen Empfindfamkeit und der 
unbegrenzten Liebe zu ihm, nachtheilige Folgen für 
ihre Geſundheit befürchtet. 

Sein Sie übrigens verfichert, daß alles, was zur 
gewiffenhafteften, zärtlichften Pflege und Wartung des 
Kranken erforderlich ift, von mir und den Meinigen 
mit dem bereitwilligfien Herzen geleiftet wird. Sollte 
die Krankheit eine gefährlide Wendung nehmen, 
fo werde ich Ihnen unverzliglich Nachricht davon ers 
theilen. 

Ich Habe die Ehre mit der vorzüglichſten Hochach⸗ 
tung zu fein 

Ihr 


ergebenfter Diener. 


184.) An einen Arzt. 
Hochgeehrter Herr Doktor! 


Mein lieber Vater ift geflern Abends mit einem Rar- 
fen Frofte befallen worden, der mit großer Hitze öfters 
wechfelte. Bald Plagte er über Durfi, Seitenfledhen, 
heftige Kopffchmerzen und Bangigfeit jetzt redet er 
irre, und ift nicht bei fich ſelbſt. Aus diefer Anzeige - 
werden Sie ſchon die Krankheit erkennen, und dien: 
liche Mittel verordnen können. Doch bitten wir Sie 
seht fehr, den Kranken möglichft bald zu Hefuchen, 
um die Urt und Stärke der Krankheit ganz beſtimmt 
zu erfennen. Aber, eilen Sie doch! Wir find fehr 
um das Leben unſers theuern Vaters beforgt. Koms 
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men Siet Sie werden ſich dadurdy eine beträßte, 
beinahe troftlofe Familie ſehr verpflichten. 
Ihr 
gehorſamer Diener. 


185.) Bericht eines Kranken an einen entfernten 
Arzt. 
Hochzuehrender Herr Doktor! 


ein Butrauen zu Ihnen ift zu groß, ald daß ich 
länger anffehen follte, mid) bei einer mir zugefloßenen 
Kränklichkeit Ihres guten Rathes und Ihrer Hülfe 
zu bedienen. Seit acht Tagen mangelt es mir ganze 
lih an Uppetit, und das Wenige, was ich geniche, 
ſchmeckt mir immer bitter wie Galle. Dabei fühle ich 
mic) fo matt, daß ich kaum das Bett zu verlaffen vers 
mag, und dennoch ift mein weniger Schlaf uner⸗ 
quidend und unruhig. Da nun audy einige jener ges 
wöhnlichen Hausmittel, die man bei Pleineren Unpäßs 
Lichkeiten oft nicht ohne Nutzen anwendet, 3. B. Flies 
derthee, Hofmannfche Tropfen ꝛc., das Uebel eher vers 
mehrt ald vermindert Haben, fo erfuche ich Sie Höflichft, 
mie Ihre Hülfe zufommen zu laffen, und dem Ueber⸗ 
beinger diefed die Arzneien mitzugeben, de Sie mei⸗ 
nem. Zuflande angemeffen finden. 

Unter der Verſicherung, daß Sie einen eben fo 
folgfamen als dankbaren Patienten an mir finden 
follen, nenne ich mich mit wahrer Hochachtung 

Ihren 
ergebenften Diener. 


186.) Man giebt dem Arzte Nachricht von dem 
Befinden des Kranken. 


Modsögm mein Kinder Water ginigemale Arznei genom⸗ 
Ein... 
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men hatte, ward er nad) und nad) ruhiger und ents 
fcylummerte. Er fchlief einige Stunden und fchwigte 
außerordentlich ſtark. Als er wieder erwachte, befand 
er fih viel beffer ; die Verwirrung hat fidy ganz, die 
heftige Hiße und der brennende Durft beinahe ver: 
Ioren; er fühlt Feine Schmerzen mehr, iſt aber ſehr 
ſchwach und matt. Wir Hoffen, ce fei nun außer Ge⸗ 
fohr; und wiſſen Ahnen unfere Freude und unfern 
Dank nicht auszudrüden. Laffen Sie Sich unfern 
theuern Water ferner angelegen fein, und befuchen 
Sie ihn Bald wieder. 


Ich bin und bleibe mit der größten Hochachtung 
Ihr gehorfamfter. 





187. Eine Witte berichtet einem Freunde ihres 
Mannes den Zod deflelben. 


Verchrungswürdigfier Freund! 


Geſtern ſchlug die fürchterliche Stunde, in welcher 
ich meinen guten Mann verlor, und mit ihm meine 
Ruhe und Glückſeligkeit. — Sie kannten ihn, den 
Guten, und wiſſen, was er mir war. Ach, ich bin 
nun in der ſchrecklichſten Lage! Litte ich allein, ſo 
wollte ich nicht klagen; aber meine armen unſchuldigen 
Kinder jammern mit mir. Das Herz will mir brechen, 
wenn. fie weinend ihren Vater rufen und mich anſe⸗ 
ben, al& wenn fie mir fagen wollten: Unglüdfiche 
Mutter, Du allein mußt nun für uns forgen. Wie 
wird dieg mir möglich fein! Sie wiſſen, daß mein 
nun feliger Mann trotz aller feiner Thätigkeit und 
Sparfamkeit nicht viel erübrigen, alfo wenig hinter 
loffen fonnte. Was foll ich nun anfangen? Bei wen 
könnte ich Rath, Troſt und Hülfe ſuchen, als bei 
Ihnen? Auf Ihnen beruhet meine Hoffnung! Gott 
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rühre Ihe Herz, mir armen unglüdlihen Wittwe 
. beiguftehen ! 


Ihre | 
betrübte und gebeugte Freundin. 


183.) Ein Vater berichtet feinem Sohne den Tod 
feiner Mutter. 
Mein licher Sohn! 

Waffne Dein Herz mit Standhaftigkeit. Deine gute 

Mutter ftarb geftern früh um 6 Uhr nad) einem Furzen 

Krankenlager,, in meinen Armen. Ein hisiges Fieber, 

wobei alle menfchliche Hülfe fruchtlos blieb, war die 

Urfache ihres frühen Todes. Ihre letzten Worte waren 

ihre Segen über Dich ; in frommer Erhebung, mit der 

ganzen Würde eines edlen, tugendhaften Bewußt⸗ 

ſeins, mit wahrhaft cheiftlicher Faſſung ift fie und in 

jene beffere Welt vorangegangen. Mehr kann ich Dir 

für jetzt nicht ſchreiben; mein namenlofer Schmerz 

über diefen Verluſt macht mich felbft alles Troſtes uns 

fähig, und es ift mir nicht möglich, Die foldyen zuzu⸗ 

fprehen. Laß uns den Zod der zedlichfien Gattin 

und der beſten Mutter beweinen, bis eine flille Er: 
gebung in unfer trauriges Schikfal unfern Kummer 

lindert. Ich umarme Did) im Geifte als 

Dein 
fehr betrübter Water. 


189.) Ein Sohn meldet den Tod feines Waters 
an deffen Freund. 

Ich erfülle die traurige Pflicht, Ihnen den Tod mei⸗ 

nes guten Vaters, Ihres nunmehr verewigten Freun⸗ 

des bekannt zu machen. Kaum drei Tage aufs Kran⸗ 

Fenlager hingeſtreckt, wurde er ein Raub des Todes. 
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Ein bösartiges, hitziges Yicber rieß ihn Hin. Alle 
ärztliche Kunft war vergebens gegen die Macht eines 
unerbittlihen Schickſals. Er ſtarb geftern Abend voll 
©ottvertrauen und in der befeligenden Hoffnung, daß 
wir uns in einer beffern Welt wicder finden werden. 


Sie Haben jederzeit an unfern Freuden freund: 
fhaftlidyen Antheil genommen, und ich bin verfichert, 
daß Sie auch den Schmerz über diefen Verluſt mit 
mir theilen. Ich bitte Sie, jene freundfchaftlichen 
Gefinnungen auch auf mich übergehen zu laffen, durch 
die Sie meinem Vater immer fo theuer waren, und 
mir zu erlauben, mich nennen zu dürfen 


Ihren 
Sie hochachtenden Freund. 





190.) Ein Untergebener giebt einem hohen Vor⸗ 
gefehten Nachricht von einer Feuersbrunſt. 


Hochgeachter Herr! 
Verfloffene Nacht Hat Sternberg ein namenlofed Uns 
glück betroffen. Um Mitternacht, als die Einwohner 
des Dorfes im tiefften Schlafe lagen, kam bei dem, 
Bauer Kunz Feuer aus. Der Unglüdliche war mit 
offenem Lichte in ſeine Scheune gegangen und ſtiftete 
ſo unvorſichtigerweiſe den Brand. Vergebens rannte 
er hin und her als er das Feuer praſſeln hörte, und 
ſuchte zu löfhen. Es war wenig Waſſer im Hauſe, 
und feine Zeute waren fchon zu Bette gegangen. Kaum 
fand er Seit, fie zu weden; faum fonnten fie halb⸗ 
nadt entfliehen. In weniger ald einer halben Stunde 
find das Haus in vollen Flammen. An Rettung 
der Habfeligfeiten war nicht zu. denken. Ein heftiger 
Wind trieb die Flammen gegen die andern Häuferz_ 
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gleich zündeten fie, und das Feuer müthete ſo ſehr, 
daß in zwei Stunden zwanzig Häuſer in Aſchenhaufen 
verwandelt waren. Die Hülfe kam zu ſpät, und war 
vergeblich. Im plötzlichen Schrecken konnten die Ein: 
wohner faſt nichts als ihr Leben retten. Sie hatten 
alle Geiſtesgegenwart verloren. Mehrere dachten nicht 
einmal daran, ihr Vieh aus den Ställen zu treiben. 
Vergeblich würde id) mich bemühen, Ihnen dieſe Scene 
zu ſchildern. Das Brauſen des Windes, das Toben 
des Feuers, das Heulen, Schreien, Rufen der Män⸗ 
ner, Weiber und Kinder, dns Brüllen des Wiches, 
— die allgemeine Verwirrung war äußerſt fürchterlich. 
Man muß den unglüdlichen Buftand fehen, in welchem 
die armen Einwohner diefed Dorfed nun find, um 
ſich eine richtige Vorftelung davon machen zu fünnen. 
Menfchen, die geftern noch ein gutes Ausfommen hate 
ten, fehen nun einer fummervollen Sufunft entgegen. 


Gerade jeht bringt man von Gteinthal und Hoch- 
berg den Unglücklichen Kleider und Lebensmittel; und - 
jede dieſer Gemeinden erbietet fih, einige Haushal⸗ 
tungen aufzunehmen, weil in den verfchont gebliche- 
nen Häufern nicht Raum genug iſt, alle unterzubrin« 
gen. Ich bitte Sie dringend, der Hohen Regierung 
von diefem Ereigniffe Anzeige zu machen, damit fie 
Anftalten treffen kann, die Verunglüdten unverzüglich 
zu unterflüken. " 


Gerne wollte ich auch für den unwillführlichen 
Urheber des Unglücks eine Fürbitte einlegen. Dex 
fihrekliche Vorwurf: an diefem Sammer fei er Schuld, 
verfolgt und peinigt ihn unausfprechlid. Wenn Thräs 
nen, wenn Neue, die an Verzweiflung gränzt, feis 
nen Fehler vergüten fünnten, fo müßte man ihm vers 
deinen. . Wahrfcheinlid, wird er dem Schmerz unters 
liegen und ficdy über feinen Kehler zu Tode grämen. 
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Ich empfehle ihn der Milde und Barmherzigkeit unſe⸗ 
rer väterlichen Regierung. 
Ich verbleibe mit gebührender Hochachtung 
Ihr gehorſamſter Diener 
MN. Friedensrichter. 





3. Troſtſchreiben. 


191.) (Antwort auf Nr. 187.) 

Werthe Freundin! 

Der Tod Ihrs Mannes und Ihre traurige Lage geht 
mir ſehr zu Herzen. Es fällt mir ſchwer, Sie zu 
teöften, indem ich ſelbſt Troſt bedarf. Sie haben ei⸗ 
nen zärtlic, geliebten Gatten, und idy einen meiner 
befien Freunde verloren, deſſen redliches Wohlmollen 
mir unvergeflich bleiben und dem mein Herz ein ewi—⸗ 
ges Denkmal der Liebe errichten wird. 

Laffen wir und aber durch unfern Schmerz nicht 
zue Ungerechtigkeit verleiten, fo müffen wir ed der 
ewigen Güte danfen, daß fie des edlen Dulders Lefs 
den verfürzte. Ihm iſt nun wohl und er genießt feis 
nen Lohn in der höchften Ruhe der Seligen. Blicken 
Sie auf zu dem Vater der Wittwen und Waifen! Hofe 
fen Sie auf ihn! Er wird Sie, er wird Ihre Kinder 
nicht verlaffen ! — Die Zeit wird Ihren Schmerz lin: 
dern ; er wird fich endlich in fanftes Schnen nad) dem 
Geliebten verwandeln. Gönnen fie ihm Ruhe von 
feinen Arbeiten, Befreiung von fo vielen Leiden! 

Ich ehre Ihr Zutrauen! Ich will für Sie thun, 
was mir möglich ifl. Ihren älteften Sohn nehme ich 
zu mir; ich werde fein Vater fein, und ihn wie meine 
Kinder behandeln. Den jüngern will Herr 3. ans 
nehmen; dann bleibt Ihnen nur noch das Mädchen; 
auch fir diefes und für Sie werden Gott und gute- 
Freunde forgen. Seien Sie nur getroft!. Fallen Sie 
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Sih! Ertragen Sie ihren Verluft mit flandhaften, 
chriſtlichem Muthe! 
Ihr treuer Freund. 


192.) An einen Freund, der eine geliebte Perſon 
verlor. 


Sie haben einen theuren — verloren. Ein großer 
unerſetzlicher Verluſt! Ihrer Thränen vollkommen 
würdig! Aber die Religion giebt uns ſichere Hoffnung 
einer Zukunft, wo der Fromme den ſüßen Lohn ſeiner 
Tugenden, unnennbare himmliſche Freuden genießen 
ſoll. Sie lehrt uns: der Verluſt einer geliebten Per⸗ 
ſon ſei nur für die Zurückbleibenden ein Verluſt, für 
ſie ſelbſt Gewinn. Unmäßiges Trauern wäre Tadel 
der weifen Fügungen der Gottheit. Chriſten ſollen 
ſich in ſolchen Fällen nicht benehmen, wie diejenigen, 
welche keine Hoffnung haben. Doch Sie wiſſen das 
beſſer, als ich es Ihnen ſagen kann. 

Ich verſichere Sie meines innigſten Beileids, und 
daß ich an dieſem fir Sie traurigen Ereigniffe den 
lebhafteſten Antheil nehme. Jederzeit bin ich mit der 
größten Hochachtung und Liebe 

Ihr aufrichtiger Freund. 


193.) Ein Sohn an feine Mutter bei dem Tode 
feines Vaters. 


Kaum konnte ich die Gewißheit faſſen, daß mein gu: 
ter Vater nicht mehe fei, ohne daß mir dad Glück zu 
Theil wurde, ihn noch einmal zu fehen. Wie ängſt⸗ 
Lich betete ich, feit Ihrem legten, traurigen Briefe, um 
feine Erhaltung zu Gott! doch, ady! meine Hoffnung 
war vergebend. Mein Schmerz wird noch drüdender 


Bin.. 
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durch den Gedanken an Sie, theuerſte Mutter! an 
Ihren Jammer, an Ihre Thränen. Ich möchte Ih: 
nen fo gerne Zroft zufprecdhen, und bin doch unfähig, 
mich ſelbſt zu teöften. Laffen Sie uns unfere gerechten 
Klagen vereinigen, bis unfer Schmerz in cine flille 
Ergebung in unfer Schiefal fid) auflöst. — Angelangt 
an dem Drte der Ruhe, emporgehoben über alle 
Stürme der Beit, genießt der Selige jegt den Frie⸗ 
den, den wir uns als den Lohn eines tugendhafe 
ten Lebens in einer beffern Welt denken. Laffen 
Gie uns diefen Gedanken feflhalten, und an ihm und 
aufrichten von dem Schmerze über unfern Verluſt. 
Welchen füßern Troſt könnte es für uns geben, als 
die Ueberzeugung, daß der Hinübertritt des geliebten 
Gatten und Vaters, der Ucbergang deffelben aus ei: 
nem Seidenvollen, fchmerzlichen Dafein, in den feligen 
Zuftand der Verklärten ift. 

Dank fei es ihm, deim theuern Verewigten, Dank 
fei es der Güte Gottes, daß ich mich in einer Lage 
befinde, die Sorge für Sie, meine geliebte Mutter! 
von nun an allein übernehmen zu können. Es foll 
mein feligfied DBeftreben fein, Ihre Thränen zu trock⸗ 
nen, und Ihnen den Verluſt zu erfeßen, der Sie ſo 
tief fchmerzt, wenn anders felbft der dankbarſte Sohn 
feiner Mutter den Verluſt feines Waters, ihres beſten 
Freundes und ihrer ficherfien Stüße erfehen kann. 
Rechnen Sie auf meine kindliche Bärtlichkeit, die ich 
Ihnen nun allein fchuldig bin, und auf die Hochach⸗ 
tung, womit ich befländig fein werde 

Ihr 
Sie herzlich Tiebender Sohn. 


194.) An einen Freund beim Abſterben feiner 
Gattin. . | 
Mit dem innigfien Schmerz Babe ich die traurige 
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Nachricht von dem Abſterben Ihrer würdigen Frau 
Gemahlin erhalten. Ihre Freunde verloren an ihr 
eine redliche, theilnehmende Yreundin, ihre Kinder 
die befle Erzieherin und die vortrefflichfle Mutter, 
und Sie, theurer Freund! alles dieſes in Ihrer tus 
gendhaften Gattin. 

Weit fchmerzhafter, als in jüngern Jahren iſt 
der Verluſt einer Gattin, die uns eine bewährte, 
freue Freundin und forgfame Pflegerin feit einer lan⸗ 
gen Reihe von Jahren war. Dad Andenken des 
Glücks gemeinſchaftlich verlebter Jugendzeit, die rue 
Bigen Tage des mittleren Alters, der fanften Theil- 
nahme und Pflege in Beſchwerden; alles diefes vers 
einigt fi, uns einen foldyen Verluft viel unerfeglicher 
zu machen. Im Sinken unferer Tage gräbt ſich der 
Schmerz ſchweigend und tief in unfere Seele, um 
ald unzertrennliher Begleiter bis zum Grabe zu 
bleiben. 

Aus diefen Gefinnungen fünnen Sie abnehmen, 
wie innig gerührt und thellnehmend ich mit Ihnen 
den Tod der würdigſten Frau empfinde. Worte, die 
mein Gefühl ausfprechen, werden Ihnen zwar nur 
das fagen, was ich Ihnen längft in Anfehung jeder 
meiner Empfindungen für Sie und Ihre Familie bee 
währte; dennoch iſt es ein Troſt, wenn ein Freund 
mit und klagt, fo wie es diefem Seelenerleichterung 
tft, mit dem Freunde zu Hagen. Der flile Schmerz 
über einen ſolchen Verluſt ift dem Herzen, in unfern 
Werhältniffen zu theuer, um ihn entfernen zu wollen 
— nur fanft mildern kann ihn die Hoffnung der Wies 
Dervereinigung ; fie allein kann das nun verödete Les 
ben und ertragen helfen. Möchte indeffen jeder freund: 
liche Troſt Sie erheitern und Ihrem Herzen die Bee 
euhigung gewähren, welche jeht der Wunſch aller Ih: 
rer Freunde für Sie fein muß! Möchte der Himmel 
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durch zufünftige Freuden Ihnen einigermaßen das 
erfehen, was er nad feinem Rathſchluſſe Ihnen 
nahm. In Freuden und im Kummer fann feine 
Theilnahme an dem, was Sie betrifft, gedßer fein 
als die 
Ihres 

aufrichtigen Freundes. 





195.) Emilie C. an ihre Nichte beim Tode ihrer 
Mutter. 


Oogleich ich durch Deinen letzten Brief über den 
ſchwachen Geſundheitszuſtand Deiner Mutter ſchon auf 
eine traurtge Nachricht Hätte gefaßt fein ſollen, fo 
nährte meine Schweſterliebe doch immer noch gute 
Hoffnung. Aber im Rathe der MWorfehung war «6 
anders befihloffen. Sie ift werflärt, ich fehe fie nicht 
wieder 5 fchredlicher Gedanke! DO, meine liche Nichte, 
wer giebt mir fo eine Schwefter, Dir fo eine Mutter 
wieder! Wir alle verlieren viel: Dein Water eine 
Liebende, treue Gattin, ich eine Freundin und Schwes 
fler, Du aber eine Did, über Alles liebende, forgfame 
Mutter. Dad wirft Du einft Icbendiger empfinden, 
wenn Dein Herz felbft erfahren wird, was Mutterge- 
fühle find. Könnte ih Dich in mein Haus aufnehe 
men, und Mutterftele an Dir, dem Kinde meiner 
geliebten Schwefter, vertreten! Aber ed würde ein 
neuer Verluſt für Deinen Vater und für Deine Brü- 
dee fein, die bald der kindlichen Pflege, bald der 
fchwefterlichen Aufſicht bedjirfen, und wem follte fie 
beffer anvertraut fein, ald Dir! 

Nimm nun dad Einzige, was ih Die geben fann, 
meinen mütterlichen Rath, meine treuen Ermahnun« 
gen, die ich mit Thränen niederfchreibe. Gedenfe 
Deines edlen, tugendhaften Mutter, und \olr ir 
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Bild nie einen Augenblick aus Deiner Seele weichen. 
Du biſt jung und Dein Alter iſt von unzähligen Ge⸗ 
fahren umgeben, deren Namen Deine Unſchuld nicht 
einmal kennt, und die Du nur dann vermeiden kannſt, 
wenn Du nie anders denkſt, empfindeſt und handelſt, 
als Du unter den Augen Deiner Mutter gethan haben 
würdeſt; keine Freundſchaften, nicht einmal gleichgül⸗ 
tige Bekanntſchaften, anknüpfeſt, die ſie nicht würde 
gebilligt haben. So leben, wie die Verſtorbenen wün⸗ 
ſchen könnten, daß wir leben ſollen, iſt die edelſte 
Feier des Andenkens an ſie, es iſt das ſchönſte Band, 
wodurch wir ſchon das Erdenleben an die Ewigkeit 
knüpfen. Vergiß dieſes Rathes nie, und lebe tugend⸗ 
haft und ſchuldlos im Hauſe Deines Vaters, ſo wirſt 
Du einſt alles, was Deine fromme Mutter ihm war, 
dem Hauſe und dem Herzen eines würdigen Gatten 
fein! Der Segen der Verklärten wird dann auf Dei: 
nem ganzen Leben ruhen, und e8 werden in Erfül- 
lung gehen die heißen Wünfche, die innigſten Gebete 
Deiner 
Dich liebenden Tante. 


196.) An eine Tante beim Tode ihrer Tochter. 
Innigſt gerüht, liebe Frau Tante! durch den Tod 
Ihrer geliebten Tochter, bezeige ich Ihnen, bei die⸗ 
ſem erlittenen Verluſt, mein herzliches Beileid. Ich 
nehme gewiß den aufrichtigſten Antheil daran. Sie 
haben an der ſelig Verſtorbenen eine mächtige Stütze 
verloren ; aber derjenige, der über Leben und Tod 
gebietet, wird Ihnen, nad) feiner unendlichen Güte, 
zu einer mächtigern Stüße dienen, und die Thränen 
abteodnen, die Sie, als eine gute Mutter um Ihr 
Kind vergießen. Das ift der aufrichtige Wunſch 

Ihrer 
Ihnen treu ergebenen Nichte. 
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197.) Ein Bruder an den andern beim Tode 
ihrer Mutter. 
Lieber, theurer Bruder! 


Yo finde ich Worte, Die den namenlofen Verluft 
zu bezeichnen, den wir erlitten haben! Faſſe Did ! 
Gottes weile Fügung hat unfere theure, vielgelichte 
Mutter ihrer frdifchen Laufbahn überhoben, um fie in 
die Wohnungen der Seligen zu führen. Heute früh 
um 7 Uhr entfchlief fie fanft nach einem zehntägigen, 
fchmerzhaften Krankenlager, an den Folgen einer Ges 
birnentzündung. Unfer Jammer ift grenzenlos. Ich 
möchte Dir gerne Zroft zufprechen und den Ausbruch 
Deiner Schmerzen lindern, aber ich bedarf felbft des 
Troſtes. Zwar der Gedanke: die Hand der Vorfehung 
hat fie, die ung Alles war, uns enteiffen, muß ung 
mit dem innigfien, tieffien Schmerze erfüllen; allein 
laß und nicht mehr auf ung, laß uns auch auf fie 
fehen! Sie hat vollendet und genießt jeßt die Glück⸗ 
feligkeit, die feinem Gterblichen befchieden iſt; fle 
genießt den Lohn ihrer Zugenden und der mütterlichen 
Sorgfalt, womit fie von unferer Jugend an über uns 
gewacht Hat. Heilig fei uns ihre Afche, unvergeßlich 
ihre Andenken! Ich umarme Dich als 
Dein 
treuer, tiefbefümmerter Bruder. 





198.) Ein Freund fucht den andern über den Tod 
feines Vaters zu tröften. 


Die Nachricht von dem Tode Ihres Heren Vaters 
bat mich tief erfihüttert. Sie Haben mit einem Mal 
den treueften Freund, Vertrauten und Lehrer verlo= 
zen. Ihr Schmerz ift gerecht, und meine Bekümmer⸗ 
niß, wie Sie diefen Verluſt erfragen werden, würde 
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ohne Grenzen fein, dürfte idy Ihrer Vernunft und 
Ihrer Religion weniger Etärfe zutrauen. Geben Sie 
diefen hohen Geſchenken der Gottheit Gehör; fie er: 
heben unfern Blick über das Irdiſche, und find die 
Fräftigen Stützen, an denen unfer Geift im Leiden 
und Unglüd fih muthig aufeichtet. Wir alle wandeln 
einer dunfeln Bufunft entgegen, fehen nicht die Ver: 
bängniffe, die über unferm Haupte ſchweben, Fennen 
nicht die Gefahr, der wir uns mit jedem Schritte nä⸗ 
bern. Aber laffen Sie uns die Vorfehung anbeten, 
daß dad Unabwendbare uns nicht cher fchredt , als «6 
und trifft; ihe, die fo weife lenkt, was wir nicht be= 
greifen, wollen wir uns mit ganzem Vertrauen er- 
geben. 

Möchte doch recht Bald der Fricde in Ihre Seele 
zurückkehren! Werfuchen Cie nur die Kraft Ihres 
Gemüthes, und Ihe Herz wird fich zur flillen Ruhe 
erhoben fühlen. Es wird mir wohl thun, diefes von 
Ahnen zu vernehmen, und Sie werden dadurd) be= 
ruhigen Ihren 

bekümmerten Freund. 


199.) An einen Freund, der einen bedeutenden 
Theil ſeines Vermögens in einem Bankerott 
verloren hat. 


Die Nachricht von Ihrem Unglück hat mich ſehr er⸗ 
ſchüttert, und es iſt der innigſte Antheil, den ich an 
Ihrem widrigen Schickſale nehme, wenn ich Ihnen 
darliber mein herzliches Beileid bezeige. Wohl iſt es 
ein recht bitterer Verluſt, den Sie durch den unglück⸗ 
lichen Bankerott des Hauſes N. erlitten haben. Ich 
bedaure Sie um fo mehr von ganzem Herzen, da die— 
fer Schlag Sie von einer Seite her trifft, von welcher 
Sie ihn am wenigſten erwarten und fürchten konnten. 
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Ich kann es mir denken, daß Sie ducch dieſes Unglüd 
gebeugt fein müffen; Ihe Gefühl ift noch zu neu, .um 
den Schmerz ganz zu unterdrücken. Doch fein Sie 
getroff! Ihnen bleibt noch Ihr gutes, rechtfchaffenes 
Herz, und dab Bewußtfein Ihrer guten Handlungen, 
das Ahnen Fein Zufall rauben fann, und hierin wer: 
den Sie aud) die Mittel finden, Ihrem Unglücke mit 
Kraft und Würde zu begegnen. Unerſetzlich ift Ihr 
Verluft nicht, nur fehr fchmerzlich, weil Sie das fo 
fauer Ermworbene verlieren mußten; doch glüdlicher- 
weife nicht ganz, und hierin liegt doch noch ein geoßer 
Troſt. Wergeffen Sie nur nicht, daß Religion und 
Vernunft gleidy auffordern, ein widriges Geſchick mit 
Ergebung zu ertragen. Im Bemußtfein, fein Unglüd 
“nicht felbft verfchuldet zu Haben, richtet uns der Ge⸗ 
danke auf., daß das, was uns im erſten Schmerze fehr 
hart erfcheint, oft in der Folge für uns die Quelle 
von Glück und Zufriedenheit wird. Ich bitte Sie, die- 
fen Betrachtungen Ihre Herz zu öffnen, und die Wol- 
Een der Schwermuth, die jetzt Ihre Stirn umziehen, 
merden vor den Strahlen der Hoffnung, daß fi das 
feindlihe Schickſal mit Ihnen ausfühnen wird , ver- 
fhwinden. Vielleicht vergehen nur wenige Jahre, fo 
bat Ihre einfichtsvolle Thätigkeit und ihr gutes Glück 
alles wieder herbei gefihafft, was Sie jekt unverfchul: 
det verloren. Dieſes iſt der Wunſch 
Ihres treuen Freundes. 


4. Bittfhreiben 


200.) Einarmer Knabe bittet einen begüterten Vetter, 
—F zur Erlernung eines Handwerks behülflich 
zu fein. 


Hochgeehrter Herr Vetter! | 
Schon ſeit längerer Zeit macht die Ausſicht in die 
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Zukunft mir die bitterflen Sorgen, indem ich wohl eins 
fehe , daß meine Eltern, troß ihres guten Willens, 
zur Sicherſtellung meines Fünftigen Schickſals wenig 
werden beitragen fünnen, da ihe höchſt Färglicher Er: 
werb kaum hinreicht, um fi) und meinen übrigen Ge⸗ 
fhwiftern den nöthigften Lebensunterhalt zu fichern. 
Ich möchte fo gerne ein Handwerk lernen, um einſt ein 
nügliches Mitglied der menfchlichen Gefelfhaft, und 
meiner Eltern Stütze im Alter und ihre Troſt werden 
zu fünnen; aber ohne fremde menfchenfreundliche Un⸗ 
terflükung bietet mie meine Armuth hierzu wenig Aus- 
fiht dar. Daher wage ich an Eie, hochgeehrter Herr 
Vetter! die Höflichfte Bitte, mir doch hiezu behilflich 
zu fein, und dad nöthige Lehrgeld für mich zu bezah: 
len. Der Himmel bat Sie mit Glücksgütern gefegnet, 
und ich bin von Ihrem edlen Herzen fo fehr überzeugt, 
daß ich nicht glaube, eine Fehlbitte gethban zu haben. 
Feierlich verfpreche ich Ihnen, fleißig und brav zu feyn; 
ich will, fobald ich etwas verdienen kann, jeden Kreu⸗ 
zer, den ich nicht ſchlechterdin zs brauche, zurüdlegen, 
um Ihnen durch recht baldige Wiedererfegung Ihrer 
Auslagen, meine unbegrenzte Dankbarkeit beweifen 
zu fünnen, Gtets wird es meine angenehmfte Pflicht 
fein, mich Ihrer Güte würdig zu maden, und da: 
durch den fprechendften Beweis zu geben, daß Sie 
diefe an feinen Unwürdigen verfchwendet haben. 


Bol Vertrauen auf Ihre anerfannte Menfchenfreund: 
lichkeit, grüßt Sie mit aufrichtigfiem Herzen 


Ihr 
gehorſamſter Vetter. 
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Man bittet einen hoben DVorgefehten um eine 
Stelle. 
Hochgeehrter Herr! 
Ich Habe vernommen, daß die Stelle eines — offen 
fiehe. Sie fennen mid, nicht; aber mir ift Ihr mens 
fhenfreundlicher , herablaffender Charakter und Ihre 
nachſichts volle Denfungsart befannt; dieß giebt mir 
Muth, Sie zu bitten: 
daß Sie doch bei Wiederbefekung be⸗ 
fagter Stelle auf mih Rüffiht neh— 
men möchten. - 

Ih bin fo frei, die Seugniffe von meinem Ver⸗ 
‘Halten an den Orten, wo ich bisher in Dienften ge= 
fianden Habe, darzulegen, und glaube die Verſicherung 
beifehen zu dürfen, daß niemand mit größerer Treue 
und Unverdroffenheit fein kann, ale ich fein würde, 

Ihr 
gehorſamſter Diener. 


202. 
Bitte an einen angeſehenen Mann um eine 
Empfehlung. 
Hochzuverehrender Herr! 


Ich wünſchte ſehr, die in der — Zeitung ausgeſchrie⸗ 
bene Stelle in — zu erhalten, bin aber dort unbekannt, 
und Babe Feine Zeugniſſe oder Empfehlungen vor⸗ 
zuweifen; und auf diefe nimmt man doch gewöhnlich 
Rückſicht. Ich bin fo glüklich von Ihnen gefannt zu 
werden, und da ich mir fihmeicheln darf, daß Sie mir 
nicht nur die für diefe Stelle erforderlichen Kenntniffe 
zutrauen, fondern daß Sie auch mein Betragen für 
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Nachricht von dem Abſterben Ihrer würdigen Frau 
Gemahlin erhalten. Ihre Freunde verloren an ihr 
eine redliche, theilnehmende Freundin, ihre Kinder 
die beſte Erzieherin und die vortrefflichfie Mutter, 
und Sie, theurer Freund! alles diefes in Ihrer tu⸗ 
gendhaften Gattin. 

Weit fchmerzhafter, als in jüngern Jahren ifl 
ber Verluſt einer Gattin, die und eine bewährte, 
freue Freundin und forgfame Pflegerin feit einer lan⸗ 
gen Reihe von Jahren war. Dad Andenken des 
Glücks gemeinfchaftlich verlebter Jugendzeit, die rus 
higen Tage des mittleren Alters, der fanften Theil- 
nahme und Pflege in Befchwerden ; alles dieſes ver⸗ 
einigt fi), uns einen ſolchen Verluft viel unerfeklicdyer 
zu machen. Im Sinfen unferer Tage gräbt fich der 
Schmerz fihweigend und tief in unfere Seele, um 
ald unzertrennlicher Begleiter bis zum Grabe zu 
bleiben. 

Aus diefen Gefinnungen können Sie abnehmen, 

‚ wie innig gerührt und thellnehmend ih mit Ihnen 
ben Tod der würdigften Frau empfinde. Worte, die 
mein Gefühl ausfprechen, werden Ihnen zwar nur 
Bas fagen, was ich Ihnen längſt in Anfehung jeder 

“meiner Empfindungen für Sie und Jhre Familie be⸗ 
währte; dennoch ift es ein Troſt, wenn ein Freund 
mit und klagt, fo wie ed diefem Seelenerleichterung 
fi, mit dem Freunde zu Magen. Der flille Schmerz 
über einen ſolchen Verluſt it dem Herzen, in unfern 
Berbältniffen zu theuer, um ihn entfernen zu wollen 
— nur fanft mildern kann ihn die Hoffnung der Wie⸗ 
bervereinigung 3 fie allein kann das nun verödete Les 
ben uns ertragen helfen. Möchte indeffen jeder freund: 
liche Troſt Sie erheitern und Ihrem Herzen die Bee 
euhigung gewähren, welche jeßt der Wunfch aller Ih⸗ 
zes Freunde für Sie fein muß! Möchte der Himmel 


Ban 
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durch zufünftige Freuden Ihnen einigermaßen das 
erfegen, wad er nach feinem Rathſchluſſe Ihnen 
nohm. In Breuden und im Kummer fann Feine 
Theilnahme an dem, was Sie betrifft, größer fein 
als die 
Ihres 
aufrichtigen Freundes. 





195.) Emilie C. an ihre Nichte beim Tode ihrer 
Mutter. 


Oogleich ich durch Deinen letzten Brief über den 
ſchwachen Geſundheitszuſtand Deiner Mutter ſchon auf 
eine traurkige Nachricht hätte gefaßt fein ſollen, fo 
nährte meine Schwefterliebe doch immer noch gute 
Hoffnung. Aber im Mathe der Vorſehung war «6 
anders befihloffen. Sie ift werflärt, ich fehe fie nicht 
wieder ; fchredlicher Gedanke! DO, meine liebe Nichte, 
wer giebt mir fo eine Schwefler, Dir fo eine Mutter 
wieder I Wir alle verlieren viel: Dein Water eine 
liebenög, treue Gattin, ich eine Freundin und Schwes 
fer, Dis aber eine Dich über Alles liebende, forgfame 
Mutter. Das wirft Du einft Iebendiger empfinden, 
wenn Dein Herz felbft erfahren wird, was Mutterge: 
fühle find. Könnte ih Di in mein Haus aufneh— 
men, und Dutterfielle an Dir, dem Kinde meines 
geliebten Schwefter, vertreten! Aber ed würde ein 
neuer Verluft für Deinen Vater und für Deine Brü⸗ 
der fein, die bald der kindlichen Pflege, bald der 
ſchweſterlichen Aufſicht bediirfen, und wen follte fie 
beffer anvertraut fein, ald Die! 

Nimm nun das Einzige, was id Dir geben kann, 
meinen mütterlichen Rath, meine treuen Ermahnun—⸗ 
gen, die ich mit Thränen niederfchreibe. Gedenke 

Deines edlen, tugendhaften Mutter, und laffe ihr 
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Bild nie einen Augenblid aus Deiner Seele weichen. 
Du bift jung und Dein Alter iſt von unzähligen Ge⸗ 
fahren umgeben, deren Namen Deine Unfhuld nicht 
einmal kennt, und die Du nur dann vermeiden kannſt, 
wenn Du nie anders denfft, empfindefl und handelft, 
als Du unter den Augen Deiner Mutter gethan haben 
würdeft; feine Freundfchaften, nicht einmal gleichgül- 
tige Bekanntſchaften, anknüpfeſt, die fie nicht würde 
gebilligt Haben. So leben, wie die Verſtorbenen win: 
fhen könnten, daß wir leben follen, ift die edelfte 
Feier des Andenfens an fie, es ift das ſchönſte Band, 
wodurch wir ſchon dad Erdenleben an die Ewigkeit 
fnüpfen. Vergiß diefes Rathes nie, und lebe tugend: 
haft und ſchuldlos im Haufe Deined Vaters, fo wirft 
Du einft alles, was Deine fromme Mutter ihm war, 
dem Haufe und dem Herzen eines würdigen Gatten 
fein! Der Segen der Verklärten wird dann auf Dei: 
nem ganzen Leben ruhen, und ed werden in Erfül- 
lung gehen die beißen Wünfche, die innigften Gebete 
Deiner 
Did) liebenden Tante. 


196.) An eine Tante beim Tode ihrer Tochter. 
Innigſt gerüht, liebe Frau Tante! durch den Tod 
Ihrer geliebten Tochter, bezeige ich Ihnen, bei die⸗ 
ſem erlittenen Verluſt, mein herzliches Beileid. Ich 
nehme gewiß den aufrichtigſten Antheil daran. Sie 
haben an der ſelig Verſtorbenen eine mächtige Stütze 
verloren; aber derjenige, der über Leben und Tod 
gebietet, wird Ihnen, nad feiner unendlichen Güte, 
zu einer mächtigern Stüße dienen, und die Thränen 
abtrocknen, die Sie, als eine gute Mutter um Ihr 
Kind vergiehen. Das ift der aufrichtige Wunſch 

hrer 
Ihnen treu ergebenen Nichte. 
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197.) Ein Bruder an den andern beim Tode 
ihree Mutter. 
Lieber, thbeurer Bruder! 


Mo finde ich Worte, Die den namenlofen Verluſt 
zu bezeichnen, den wir erlitten Haben! Faſſe Didy ! 
Gottes weile Fügung hat unfere theure, vielgelichte 
Mutter ihrer irdifchen Laufbahn überhoben, um fie in 
die Wohnungen der Seligen zu führen. Heute früß 
um 7 Uhr entfchlief fie fanft nad) einem zehntägigen, 
fchmerzhaften Krankenlager, an den Folgen einer Ge: 
hienentzündung. Unſer Jammer iff grenzenlos. Ich 
möchte Die gerne Troſt zufprechen und den Ausbruch 
Deiner Schmerzen lindern, aber id) bedarf felbft des 
Trofted. Zwar der Gedanke: die Hand der Vorfehung 
hat fie, die ung Alled war, ung entriffen, muß ung 
mit dem innigfien, tieffien Schmerze erfüllen; allein 
laß uns nicht mehr auf uns, laß und auch auf fie 
fehen! Sie hat vollendet und genießt jeht die Glück⸗ 
feligfeit, die feinem Sterblichen befchieden iſt; fle 
genießt den Lohn ihrer Zugenden und der mütterlichen 
Sorgfalt, womit fie von unferer Jugend an über uns 
gewacht Hat. Heilig fei uns ihre Afche, unvergeßlich 
ihr Andenken! Ich umarme Dich als 
Dein 
treuer, tiefbefümmerter Bruder. 


198.) Ein Freund fucht den andern über den Tod 
feines Vaters zu tröften. 


Die Nachricht von dem Tode Ihres Heren Waters 

bat mich tief erfchüttert. Sie Haben mit einem Mal 

den treueften Freund, Vertrauten und Lehrer verlo: 

zen. Ihr Schmerz ift gerecht, und meine Bekümmer⸗ 

niß, wie Sie diefen Verluſt erfragen werden, würde 
® 
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ohne Grenzen fein, dürfte ich Ihrer Vernunft und 
Ihrer Religion weniger Stärke zutrauen. Geben Gie 
diefen hohen Geſchenken der Gottheit Gehör; fie er⸗ 
beben unfern Bli über das Irdiſche, und find die 
fräftigen Stützen, an denen unfer Geift im Leiden 
und Unglüd ſich muthig aufrichtet. Wir alle wandeln 
einer dunfeln Bufunft entgegen, fehen nicht die Ver⸗ 
bängniffe, die über unferm Haupte ſchweben, kennen 
nicht die Gefahr, der wir uns mit jedem Schritte nä= 
bern. Aber laffen Sie uns die Vorſehung anbeten, 
daß das Unabwendbare und nicht eher ſchreckt, als es 
uns trifft, ihe, die fo weife lenkt, was wir nicht be⸗ 
greifen, wollen wir und mit ganzem Vertrauen er⸗ 
geben. 

Möchte doch recht bald der Fricde in Ihre Eeele 
zurückkehren! WBerfuchen Gie nur die Kraft Ihres 
Gemüthed, und Ihr Herz wird fich zur fiillen Ruhe 
erhoben fühlen. Es wird mir wohl thun, diefes von 
Ihnen zu vernehmen, und Sie werden dadurd) be: 
suhigen Ihren 

befümmerten Freund. 


199.) An einen Freund, der einen bedeutenden 
Theil feines Vermögens in einem Bankerott 
berloren bat. 


Die Nachricht von Ihrem Unglüf Hat mich ſehr er: 
ſchüttert, und es ift der innigfte Antheil, den idy an 
Ihrem widrigen Schickſale nehme, wenn idy Ihnen 
darliber mein herzliches Beileid bezeige. Wohl ift «8 
ein recht bitterer Verluſt, den Sie durch den unglüd: 
lichen Bankerott des Haufes N. erlitten Haben. Ich 
bebaure Sie um fo mehr von ganzem Herzen, da die- 
fer Schlag Sie von einer Seite her trifft, von welcher 
Ste ihn am vwoenigften erwarten und fürchten Eonnten. 
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Ich kann ed mir denken, daß Sie durch diefes Unglüd 
gebeugt fein müffen ; Ihr Gefühl ift nod) zu neu, um 
den Schmerz ganz zu unterdrüden. Doch fein Sie 
getroſt! Innen bleibt nody Ihr gutes, rechtfchaffenes 
Herz, und dad Bewußtſein Ihrer guten Handlungen, 
das Ahnen Fein Zufall rauben Fann, und hierin wer: 
den Sie auch die Mittel finden, Ihrem Unglüde mit 
Kraft und Würde zu begegnen. Unerſetzlich ift Ihe 
Verluſt nicht, nur fehr fchmerzlich, weil Sie das fo 
ſauer Erworbene verlieren mußten; doch glüdlichere 
weife nicht ganz, und hierin liegt doch noch ein großer 
Troſt. Vergeſſen Sie nur nicht, daß Religion und 
Wernunft gleidy auffordern, ein widriges Geſchick mit 
Ergebung zu ertragen. Im Bewußtſein, fein Unglüd 
"nicht ſelbſt verfchuldet zu Haben, richtet uns der Be: 
danke auf., daß das, was uns im erfien Schmerze fehr 
hart erfcheint, oft in der Folge für uns die Quelle 
von Glück und Zufriedenheit wird. Ich bitte Sie, die: 
fen Betrachtungen Ihr Herz zu öffnen, und die Wol- 
ken der Schwermuth , die jet Ihre Stirn umziehen, 
werden vor den Strahlen der Hoffnung, daß ſich das 
feindliche Schiefal mit Ihnen ausfühnen wird , ver: 
fhwinden. Wielleicht vergehen nur wenige Jahre, fo 
bat Ihre einfihtsvolle Thätigkeit und ihr gutes Glück 
alles wieder herbei gefchafft, was Sie jeßt unverfchuls 
det verloren. Diefes ift der Wunſch 
Ihres treuen Freundes. 


4. Bittſchreiben. 


200.) Ein armer Knabe bittet einen begüterten Vetter, 
tom zur Erlernung eines Handwerks behülflich 
zu fein. 


Hochgeehrter Herr Better! 
Schon feit längerer Beit macht die Ausficht in die 
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Zukunft mir die bitterfien Sorgen, indem ich wohl ein= 
fehe , daß meine Eltern, troß ihres guten Willens, 
zur Sicherſtellung meines Fünftigen Schickſals wenig 
werden beitragen können, da ihr höchſt Färglicher Er: 
mwerb kaum hinreicht, um fich und meinen übrigen Ge: 
fchwiftern den nöthigften Lebensunterhalt zu fichern. 
Ich möchte fo gerne ein Handwerk lernen, um einft ein 
nüglicyes Mitglied der menfchlihen Geſellſchaft, und 
meiner Eltern Stüge im Alter und ihr Troſt werden 
zu fünnen; aber ohne fremde menfchenfreundliche Un⸗ 
terflügung bietet mir meine Armuth hierzu wenig Aus- 
fiht dar. Daher wage ich an Eie, hochgeehrter Herr 
Vetter! die höflichſte Bitte, mir doch hiezu behilflich 
zu fein, und das nöthige Lehrgeld für mich zu bezah: 
len. Der Himmel hat Sie mit Glücksgütern gefegnet, 
und ich bin von Ihrem edlen Herzen fo fehr überzeugt, 
daß ich nicht glaube, eine Fehlditte gethan zu Haben. 
Feierlich verfpreche ich Ihnen, fleißig und brav zu feyn; 
td) will, fobald ich etwas verdienen fann, jeden Kreu= 
zer, den ich nicht fchlechterdings brauche, zurüdlegen, 
um Ihnen durch recht baldige Wiedererfegung Ihrer 
Auslagen, meine unbegrenzte Dankbarkeit beweifen 
zu können. Stets wird es meine angenehmſte Pflicht 
fein, mic, Ihrer Güte würdig zu machen, und de- 
Durch den fprechenöften Beweis zu geben, daß Gie 
diefe an feinen Unwürdigen verfchwendet haben. 


Vol Vertrauen auf Ihre anerkannte Menſchenfreund⸗ 
lichkeit, grüßt Sie mit aufrichtigftem Herzen 


Ihr 
gehorſamſter Wetter. 
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201. 


Man bittet einen hoben Vorgeſetzten um eine 
Stelle. 


Hochgeehrter Here! 
Ich Habe vernommen, daß die Stelle eines — offen 
ſtehe. Sie Fennen mid) nicht; aber mir ift Ihr mens 
ſchenfreundlicher, Herablaffender Charakter und Ihre 
nachſichtsvolle Denfungsart befannt; dieß giebt mie 
Muth, Sie zu bitten: 
daß Sie doch bei Wiederbeſetzung be= 
fagter Stelle auf mih Rüdfiht neh: 
men möchten. - 
Ich bin fo frei, die Seugniffe von meinem Ber: 
‘Halten an den Orten, wo ich bisher in Dienften ges 
fianden babe, darzulegen, und glaube die Verficherung 
beifeken zu dürfen, daß niemand mit größerer Treug 
und Unverdroffenheit fein kann, als ich fein würde, 
Ihr 
gehorfamfier Diener, 


202, 


Bitte an einen angefehenen Mann um eine 
Empfehlung. 
Hochzuverehrender Herr! 


Ich wünfchte fehr, die in der — Beitung auögefchries 
bene Stelle in — zuerhalten, bin aber dort unbefannt, 
und Habe Feine BZeugniffe oder Empfehlungen vors 
zumweifen; und auf diefe nimmt man doch gewöhnlich 
Rückſicht. Ich bin fo glüklich von Ihnen gekannt zu 
werden, und da fc mir fihmeicheln darf, daß Sie mie 
nicht nur die für diefe Stelle erforderlichen Kenntniffe 
zutrauen, fondern daß Sie auch mein Betragen für 
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empfehlungswerth halten, fo erlaube ich mir hiemit, 
Sie höflihft um ein Zeugniß zu bitten. Schon Ihr 
gefchäßter Name und Ihre Würde würden zum vors 
auß einen günftigen Einfluß auf meine Wahl äußern, 
und fo zue Gründung meiner Eriftenz weſentlich bei- 
tragen. Genehmigen Sie die feierlichfte Verfiherung, 
daß es mir ſtets angelegen fein wird, Ihrer gütigen 
Empfehlung Ehre zu madıen, und durch treue und 
gewiffenhafte Erfüllung meiner Pflihten Ihre Güte 
zu rechtfertigen. 

In Hoffnung gütiger Wilffahrung meiner Höfe 
öfien Bitte zeichnet mit hochachtungsvoller Ergeben= 
heit 


Ihr 
gehorſamſter Diener. 





203. 


Bitte an einen Kaufmann um Nachſicht wegen 
einer fälligen Zahlung. 


Hochgeehrter Herr! 


In vierzehn Tagen iſt die Zahlung meiner an Sie 
ſchuldigen Rechnung fällig. Dießmal nöthigen mich 
Umſtände, Sie zu bitten, bis zur nächſten Meſſe Ges 
duld zu haben. Da ich in meinen Geſchäften jeder⸗ 
zeit pünktlich war, fo darf ich erwarten, daß Sie mei: 
nen Entfchuldigungen glauben werden. Leider ift in 
eben verfloffener Meffe nicht der vierte Theil meiner 
ausftehenden Gelder eingegangen, und der Abſatz 
meiner Waaren war fo gering , daß ih kaum einge⸗ 
nommen babe, was meine Unfoften und Speſen be: 
teugen. Ich will indeß auf beffere Beiten hoffen, und 
alles leiſten, was in meinen Kräften ficht. Ihre 
Nachſicht werde ich Ihnen in Zukunft zu vergüten 
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ſuchen, und Ihnen thätig beweiſen, wie viel mir daran 
gelegen ſei, unſere Geſchäfte ferner fort zuſetzen, und 
mich nennen zu fönnen 
Ihren 
aufrichtigſt ergebenen Diener. 


— 


204. 
Bitte um eine Stelle in einem Handlungshauſe. 


Hochgeehrter Herr! 

So eben erfahre ih, daß in Ihrem Comptoir ei 
Stelle erledigt wird, und daß Sie foldye wieder beſetzen 
wollen. Ich bin fo frei mich Ihnen in diefer Hinſicht 
zu empfehlen, und ich würde mid glücklich ſchätzen, 
in Ihre Dienfte aufgenommen zu werden. Weber meine 
erlangten Kenntniffe und meine Brauchbarkeit zu ein«z 
folhen Stelle, fo wie iiber mein fittliched Betragen, 
lege ich das Beugnig meines bisherigen Principals, 
des Heren N., dei welchem ih — Jahte zugebracht 
babe, bei. So ungern id) aud, meine gegenwärtige 
Stelle verlaffe, und mid, auß den angenehmften Wer: 
bältniffen entferne, fo wünſche ich dody eine Verän⸗ 
derung meiner Lage, in der Hoffnung meine Kennt⸗ 
niffe zu erweitern, und mir vielleicht den Weg zu eines 
beffern Zukunft “zu öffnen. Die treuefte Erfüllung mei« 
‚ner Pflichten wird mir Fünftig eben fo heilig fein, als 
fie es mie immer war, und dadurch ſchmeichle ich mis, 
daß Sie meine Annahme nie bereuen werden. Ich 
bitte höflichſt, mic) bald mit einer gefälligen Antwort zu 
beehren, und untirzeichne hochachtungsvoll 


ergebenſter 16 
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205. . 
Bitte um Aufnahme eines Lehrlinge. 


Hochgeehrter Herr! 


Mein Sohn Hat große Luft fich der Handlung zu wid⸗ 
men, und ich habe Feine Urfache fein Vorhaben zu 
hindern, vielmehr bin ich bereit es zu unterflüßen. 
Nur wünfchte ih, daß er Gelegenheit Hätte, ſich zu 
einem nicht blos handwerksmäßigen, fondern wahren, 
einfihtsvollen Kaufmann zu. bilden. Sch Eenne Fein 
Haus, weldyes hiezu gefchidter wäre, ald das Ihrige. 
Es würde mir alfo zur befondern Freude gereichen, 
wenn Sie fo gütig fein wollten, meinen Sohn in die 
Lehre zu nehmen. Er ift 45 Jahre alt, gefund und 
gut gewöhnt. Mit einer deutlichen und seläufigen 
Handfchrift verbindet er Fertigkeit im Rechnen, und 
Bat, nach der Verſicherung feines Schullehrer6, den 
im Franzöſiſchen und Italienifchen, in der Geogra⸗ 
phie und Naturgefchichte erhaltenen Unterricht gut be⸗ 
nutzt. Sein Charakter ift unter meiner Leitung und 
Aufficht gut gebildet worden. Ich kann mich für feine 
Treue und Liebe zur Thätigfeit verbürgen. 


Sollten es gegenwärtig Ihre Umftände geftatten , 
meinen Vorfchlag zu genehmigen, fo bitte ich um die 
Erlaubnif, Ihnen den Jüngling vorzuftellen , und 
mündlich die Bedingungen zu erfahren, unter welchen 
Sie ihn annehmen können. Ich ſehe einer baldigen. 
gefälligen Antwort entgegen, und bin mit aller Hoch⸗ 
achtung 

Ihr 


ergebenſter Diener. 


206.) Ein jungee Mann bittet einen andern wegen 
einee Beleidigung um Verzeihung. 


Es thut mir ſehr wehe, daß Sie mich vorgeſtern von 
einer ſo häßlichen Seite kennen gelernt haben. Die 
edelmüthige Gelaſſenheit, womit Sie meinen thörichten 
Ungeſtüm ertrugen, und nody mehr, die Großmuth, mit 
welcher Sie mich fogar gegen die Zeugen meiner uns 
artigen Aufführung zu entfchuldigen fuchten, demü⸗ 
thigt mich fo fehr, daß ich vor Scham vergehen möchte. 

Es befriedigt midy nicht, daß ich mein Vergehen 
befenne und bereue; auch das nicht, daß ich Sie dar⸗ 
über aufrichtig um Verzeihung bitte, und mich zur 
vollſtändigſten Genugthuung erbicte. Edler, würdiger 
Mann! werden Sie mein Freund. Helfen Sie mie 
durch Ihren Umgang die Leidenfchaft des Zorns befie: 
gen, und durh Ihre Sanftmuth meine ungeftlüme 
Hige mäßigen. Dieß ift das einzige Mittel, mich zu 
überzeugen, daß Sie mie ganz verziehen Haben, und 
mich mit mir felbft wieder auszufühnen. ch erwarte 
dieß von Ihrem edlen Herzen, dem Feine Aufopferung 
zu ſchwer ift, mit deflo größerer Zuverfiht, da ich 
kein Mißtrauen in die Aufrichtigfeit der Gefinnungen 
fehen darf, mit welchen ich Ihnen die treueſte Erge⸗ 
benheit angelobe, und Iebenslang fein werde 

Ihr 
ganz verbundener. 


207.) Bitte um ein Darlehn für einen Verwandten. 
Hohgefhäkter Freund! 

Mein Vetter, der Krämer N., bat zu einge Speku⸗ 

lation die Summe von 300 Franken nöthig. In Ers 

manglung von Freunden und Bekannten, die ihm dieſe 


Summe vorfireden könnten, Bat cr ſich deßhalb an 
gr”. 
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mich gewandt und mir feine große Verlegenheit ge⸗ 
klagt. Ich Habe immer viel Theil an feinem Fortkom⸗ 
men genommen, und würde ihm jeßt gerne mit dem 
Meinigen dienen, wenn ich die erforderliche Summe 
vorräthig hätte; aber unglüdlicherweife erhielt ich ge= 
ſtern die Nachricht, daß id) 500 Franken, die mir hät⸗ 
ten eingeben follen, erſt in vier Wochen erhalten 
merde. Dieß fert mich in Werlegenheit, weil ſch mei⸗ 
nem Freunde, froß meines guten Willend, nicht die: 
nen kann. Sch will aber alles thun, was id) vermag, 
und glaube mich an niemand beffer wenden zu füns 
nen, als an Sie, mein merther Freund. Sie find 
immer geneigt, fih um Andere verdient zu machen, 
wie mich meine eigene Erfahrung gelehrt hat, und 
würden ein mwohlthätiged Werk ftiften, wenn Sie dem 
jungen Dann helfen, und gegen meine Verbürgung 
die fraglidyen 300 Franfen auf einige Monate vorſtre⸗ 
den würden. Ich gehe dabei von der ausdrüdlichen 
Bedingung aus, daß Ihre Gefchäfte darunter nicht im 
Mindeften leiden, und Sie fich deßhalb als Freund 
ganz offen erflären. Haben Sie die Güte, mir um: 
gehend eine gefällige Antwort zufommen zu laffen. 


wahrer Freund. 





208.) Entfprechende Antwort. 
Sehr gefhäster Freund! 


Der Zufall Hat es gewollt, daß mir feit einigen Mo: 
hen mehrere Bahlungen eben fo unerwartet eingegan- 
gen, als fie Ihnen ausgeblieben find. Der verlangte 
Vorſchuß fleht daher Ihrem Vetter mit Vergnügen zu 
Dienſten, ohne daß damit im Geringften eine Stö- 
tung meines Geſchäfts verbunden if. Sie fünnen, 
fobald es Ihnen gefällig ift, jeden Vormittag dieſen 
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Betrag bei mir in Empfang nehmen. Sein Sie vers 
fichert,, daß ich das in mic, gefegte Zutrauen fehr hoch 
ſchätze, und es zu erhalten fuchen werde als 
| Ihr 
ergebener. 





209.) Verneinende Antwort. 


Wäre ich acht Tage feüiher von Ihrem Anliegen uns 
terrichtet geweſen, fo würde idy heute gewiß im Stande 
fein, Ihnen die verlangte Summe vorzufteeden. Ich 
hätte Ihnen eben fo gern damit gedient, als es in 
Anſehung eines meiner Freunde gefchehen if, des In 
Der vorigen Woche meine ganze entbehsliche Baarfchaft 
erhalten hat. Dazu kommt noch die nahe bevorftchende 
Ausftattung meiner Tochter, die alles in Anſpruch 
nimmt, was mir noch zu Gebote ſteht. Ich bedaure 
fehr, daß es mir für jeßt unmöglid) ift, Ihrem Wuns 
fche zu begegnen ; ich werde mir es aber zu einer defto 
firengern Pfliht machen, Ahnen bei einer andern Ger 
legenheit zu beweiſen, wie bereit ich bin, Ihnen nady 
Kräften zu dienen, ale 
Ihr 


ergebener Freund. 


210.) Bitte eines Freundes an einen andern um 
| ein Darlehen. 
Mein Itceber, guter Freund! 

Können Sie, ohne in Verlegenheit zu gerathen, mir 
auf ſechs Monate 200 fl. leihen, fo bitte ich Sie das 
für. Sie würden mir eine doppelte Gefälligkeit erwei⸗ 
fen, denn ich wollte dieß licher Ihnen, ald einem» 
Andern verdanken. Aber ich wid Ihre Freundſchaft 
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und Dienftfertigfeit nicht mißbraudgen, nur wenn «6 
Ihnen Feine Unbequemlichkeit verurſacht, entiprechen 
Sie meinem Wunſche. Dieſes vorausgeſetzt, wäre es 
mir lieb, wenn ich das Geld in vierzehn Tagen haben 
könnte. Ich bin und bleibe in jedem Falle 
Ihr 
ganz ergebener Freund und Diener. 





211.) Ein Bauer bittet einen Herrn, der ſein 
Gönner iſt, um ein Darlehen. 


Hochgeehrter Herr! 


Vorigen Herbſt habe ich ein Stück Land gekauft, das 
an mein Gut ſtößt, und ſich ſehr vortheilhaft mit dieſem 
verbinden läßt. Der Kaufſchilling iſt 400 Gulden, und 
diefe follen im Laufe nähftlen Monats Mai abbezahlt 
werden. Here G. verfprach mir diefe Summe zu feis 
Ben; nun aber ſchreibt er mir, daß unvorhergefehene 
Umftände ihm die Erfüllung feines Verſprechens uns 
möglich machen, was mich in nicht geringe Verlegen⸗ 
Beit ſetzt. Vielleicht fünnnen Sie mir daraus helfen; 
und dafür Bitte ich Sie. Sie willen, daß Sie feinen 
Verluſt zu fürchten Hätten. Deffen ungeachtet erbiete 
ich mich, Ihmen einen fihern Bürgen, oder gute, 
mehr als hinlänglidye Caution CVerſicherung) zu ges 
ben. Ich würde mich in den unangenehmen Fall vers 
feßt fehen, zum Nachtheif meiner Wirthfchaft, einige 
Stücke Vieh verkaufen zu müffen, wenn ich diefes 
Geld nicht Ichnungsweife erhalten künnte; Gie erwei— 
fen mir alfo durch gütige Erfüllung meiner Bitte eine 
große Wohlthat. Ich wiirde Ihre Güte beleidigen, 
wenn idynoch etwas mehr als die Verficherung beifügte, 
dag ich mit Hochachtung und Zutrauen fei, ' 
Ihr gehorfamfigr. 
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312.) Ein Schuhmacher bittet einen Lederhaͤndler 
um Zahlungsfrift und um neuen Eredit. 


Geehrter Herr! 


Seit zwölf Jahren habe ich aus Ihrer Handlung 
alles Leder, das ich brauchte, bezogen, und nach Ver⸗ 
ſprechen jederzeit pünktlich bezahlt. Dießmal machen 
unglückliche haͤusliche Vorfälle es mir unmöglich. Ich 
muß Sie bitten, die Bezahlung meiner Rechnung jetzt 
nicht zu fordern, fondern noch drei Monate zu warten, 
und mir auf neue Rechnung eine kleine Lieferung nad) 
beigefügter Note anzuvertrauen. 

Ich rechne zuverfichtlich auf die gegebene Nachſicht 
und neuen Eredit, da ich Sie ald einen wohlmwellens 
den Mann kenne ; und Sie können fidy darauf verlafz 
fen, daß ich zur feftgefehten Zeit mein Verſprechen 
pünktlich erfüllen werde. 

Mit aller Achtung 
Ihr 
gehorfamer Diener, 


213.) Bitte um Rachficht wegen zu bezahlenden 
Zinfen. 
Hochgeehrter, gütiger Herr! 
Nur die dringendfte Noth und das volle Vertrauen 
auf Ihr edles, menfchenfreundlihed Herz geben mir 
Muth, Sie um Nachſicht wegen der verfallenen zwei 
Binfen, und um Verſchonung mit geric;tlicher Be⸗ 
langung höflichſt zu bitten. Ich weiß es wohl, Sie 
Haben Urfache zu zürnen; allein es ift nicht Mangel 
an gutem Willen, wenn id) dieſer nicht vorkam, fons 
dern ein höchſt ungünſtiges Mißgeſchick Hat mich Im 
meine jegige traurige Lage vwerfegt, die mir dadurch 
noch peinlicher wird, weil ich, ganz gegen meine Ge⸗ 
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wohnheit, meine Verpflichtungen gegen Sie zu er⸗ 
füllen nicht im Stande bin; aber Unglück auf Unglück 
verfolgt mich. Vor zehn Monaten ſtarb mir nach 
einer vierwöchentlichen Krankheit mein treues, redli⸗ 
ches, thätiges Weib. Einige Zeit nachher wurden 
meine drei Kinder binnen zwei Tagen vom Scharlach⸗ 
fieber befallen; ich mußte ſelbſt ihre Wartung beſorgen, 
meine Gefchäfte verfäumen, und hatte viele Ausgaben, 
fo. daß ih nun von Geld ganz entblößt bin. Mit 
teoftlofem Herzen flehe ich Sie an, nicht firenge ges 
gen mid) zu fein. Haben Sie nur nody einige Mor 
nate Geduld! Ich will alle meine Kräfte anflrengen, 
um dann wenigftend einen Bind bezahlen zu kön— 
nen. Wehe mir, wenn ich Ihre Güte je mißbrauchen 
würde! Ohne die dringendfle Nothwendigkeit will ich 
Ihr gefühlvolles Herz nie mehr anfprechen. Gott ver: 
gelte Ihnen und Ihrer lieben Familie die Nachſicht, 
die Sie gegen mich hatten, und Hoffentlidy noch ha⸗ 
ben werden, 

Ihr \ 

armer Schuldner. 


214. Ein Pachter giebt feinem Lehenherrn Nach» 
richt von erlittenem Wetterfchaden, und bittet 
um Nachlaß am Pachtzinfe. 


Hochgeehrter Herr! 
Ich muß Ihnen ein trauriges Ereigniß melden. Am 
fuͤnfzehnten dieſes Monats erlitt die hieſige Gegend 
ein fürchterliches Hagelwetter; die Schloffen fielen un: 
gewöhnlich groß, und verwüfleten in einem Bezirke 
von zwei Stunden ringsumher die hoffnungsvolle 
Erndte. Ich werde nicht den dritten Theil meiner 
Ausſaat wieder erhalten. Keider zwingt mid) nun 
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meine trauxige Lage, Sie zu bitten, daß Sie mie 
‚einen Theil des diefjährigen Pachtzinfes erlaffen, das 
mit ich dem Unglücke nicht ganz unterliege. Erbarmen 
Sie ſich meiner, meined Weibes und meiner Kinder! 
Ihr menfchenfreundliches Herz läßt mid, Erhörung 
meiner Bitte Hoffen. Sie waren flets mild, gütig und 
freigebig gegen mid. Sie werden «8 auch jeht wieder 
fein. Diefe Hoffnung belebt meinen Muth aufs neue. 
Mit der gewilfenhafteften Treue und mit raftlofer Thä⸗ 
tigkeit will ich das Beſte des von Ihnen mir anvers 
trauten Pachthofes (Lehngutes) zu befördern, und 
Ahnen dadurch meine Dankbarkeit zu zeigen fuchen. 
Ihr 
ganz gehorſamſter. 
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5. Dankſagungsſchreiben. 





215.) Un einen Freund wegen erhaltenen Darlehens. 


Sie Haben mich durch das mir bewilligte und ſchon 
gütigft ausgezahlte Darlehen fehr verpflichtet. So wie 
es mir eine befondere Freude fein wird, Ihnen bei je⸗ 
ber. Gelegenheit dankbar dafür zu begegnen, werde 
ih zugleich nicht ermangeln,, die Ihnen fchuldige 
Summe zu der gefeßten Friſt zurüd zu zahlen, um 
Ihnen dadurch meine aufrichtigfie Erfenntlichkeit zu 
beweifen; wie ich denn mit der volffommenften Hoch⸗ 
achtung verbleibe 
Ihr 


ganz ergebener. 
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216) Wegen Unterftüßung bei einem Unglücksfalle. 
Hochgeehrter Herr! 

Die gütige Unterflüßung , welche Sie mir bei meis 
am erlittenen Berluft freiwillig haben angedeihen laſ⸗ 
Rn, erfüllt mein Herz mit fchuldiger Dankbarkeit. Sie 
find gewohnt das Gute ohne Rückſicht zu thun; aber 
dieſes Fol mich nicht abhalten, mich nach einer Gele: 
gendeit zu fehnen, Ihnen meine Dankbarkeit bezeigen 
zu fönnen. Ich bin mit der volllommenften Hochach⸗ 
tung 


Ihr 
dankbar ergebenfler Diener. 





217.) Ein Sohn an feinen Vater für überfchicktes 
Selb. 


Die Anweifung von) 300 Franken habe ich empfans 
gen, und das Geld von dem angezeigten Handeld- 
Baufe richtig erfoden. Bon dem innigften Danke 
durchdͤrungen, werde ich unabläffig bemüßt fein, Ihre 
Abficht, die auf die Gründung meines dauerhaften 
Glüuͤcks abdziele, zu erreichen. Entfernt von Ihnen, 
werde ich mir jederzeit vorfiellen, daß Sie mir mit 
Ihren väterlichen Lehren zur Seite ſtehen, und Sie 
können verfichert fein, daß ich Ihre fo gültige, als 
väterliche Unterflüßung aufs befte anzumenden mir zur 
Beiligften Pflicht made. Erhalten Sie mir, mein 
theuerfiee Water, ferner Ihre Liebe, und fein Sie 
verſichert, daß ich mit Findlicyer Ehrfurcht mich jeder- 
zeit werde nennen fünnen 
Ihren 
gehorſamen, bankbaren Sohn. 
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218.) An eine Tante für ein Geſchenk. 


Der nbermalige Beweis Ihrer Güte und Liebe für 
mich, den Sie mir durch Ihr fchönes Geſchenk geges 
ben haben, verpflichtet mich zur lebhafteſten Dankbar⸗ 
feit. Ich wünſche im Stande zu fein, durch thätige 
Droben zeigen zu fünnen, wie fehe mein Herz Sie 
verehrt, und wie fehnlich es wünſcht, für alle Gütigs 
feiten, womit Sie mich beftändig überhäufen, erfennts 
lich fein zu können. Ein Herz, der zärtlichfien Emm 
pfindungen vol, fol das Opfer fein, das id, Ihnen 
bringe. Würdigen Sie mid), es anzunehmen. Sie 
werden ſich dadurd überzeugen, daß idy wenigftens 
wagen darf, mit allen denen im Grade der ehrfurchts⸗ 
vollſten Hochachtung für Eie-zu wetteifern, die Sie 
Ihre Freunde zu nennen würdigen. 





249.) Für genoffene Bewirthung. 


Mit DVergnligen erfülle ich die Pflicht, Ihnen für die 
freundfchaftlide Aufnahme und gütige Bewirthung 
während meines Aufenthalts in Aarau den verbindliche 
fien Dank zu bringen. Ich erinnere mich diefer Tage 
mit vielem Vergnügen, und nichts wird mie erwünfchs 
ter fein, als Ahnen bei jeder Gelegenheit Beweiſe 
meiner aufrichtigen Hochachtung darzubringen. Wenn 
Sie mir einen Beweis geben wollen, daß Sie noch 
diefelben gütigen Gefinnungen, wie damald gegen 
mih hegen, So bitte ih Sie, Madame, mir die 
Ehre zu erzeigen, beifolgende Repetiruhr nicht als einen 
Beweis meiner Danfbarkeit, fondern als eine freunds 
fhaftliche Erinnerung anzunehmen. Ob dieß gleich 
kein Ihrer würdiges Geſchenk ift, fo Hoffe ich doch, Sie 
werden meine Abficht nicht verfennen, und e8 von mir, 
den Sie mit fo vieler Güte überhäuft haben, gütigſt an: 
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nehmen, Ich bitte, bewilligen Sie mir diefe letzte 
Gewogenheit, und genehmigen Sie die Verſicherung 
meiner innigften Hochachtung und Ergebenheit. 





220.) Bi Rückzahlung eines Darlehens. 
Hochgeehrter Herr! 


Mit dem lebhafteſten Dankgefühle, aber auch nicht 
ohne große Beſchämung, bin ich endlich fo glücklich, 
Ahnen die mir fo gütig geliehenen 200 Franken zurüd 
anhlen zu können. Ich weiß ed nur gar zu wohl, 
Bag ich wegen der verfpäteten Erfüllung meines Vers 
fpeechens bittere Vorwürfe verdiene, und ed nur des 
menfchenfreundlichen Güte zu verdanken habe, daß Sie 
fo lange Nachſicht mit mir gehabt haben. Im Kampfe 
mit einem von allen Seiten mich betroffenen harten 
Schickſal verlor ich den Muth nicht, und nad) den 
fohweren Leiden eines langen Jahrs Tächelt mir wie⸗ 
ber ein. beffered Glück. Ich eile, meine Schuld abzus 
tengen, und mir Ihre Vergebung zu erbitten., Edler 
Menfchenfreund, wie bin ich im Stande, Ihnen Ihre 
Güte jemals vergelten zu können! Sie haben mir in mei⸗ 
ner größten Noth freimillig Hülfe angeboten, und mir folche 
geofmüthig mit einem zinslofen Vorſchuß gelciftet. 
Worte vermögen nicht das reine Dankgefühl auszu⸗ 
drücken, welches nie in meinem Herzen verlöfchen wird. 
Schenken Sie mir audy in der Zukunft Ihre unſchätz⸗ 
bare Gewogenheit, und genehmigen Sie die Verfl: 
derung der unbegrenzten Verehrung, in welcher ich 
verharre, 16. 
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221,3 Dankfagung für ein Neujahrsgefchent, 
Innigſt geliebter Freund! 


Wie ſehr haben Sie mich durch Ihr angenehmes Ge⸗ 
ſchenk zum neuen Jahre überraſcht! Noch betrachte 
ich es immer mit dem lebhafteſten Vergnügen, und 
finde mich jedesmal in einer neuen Verlegenheit, ob 
ih mehr Ihre Wahl und Ihren vortrefflidhen Ge⸗ 
ſchmack bewundern, oder ob ich. mich mehr über Ihre 
Güte freuen fol. Nehmen Sie meinen wärmfien Dank 
ſowohl für diefes mir fo angenehme Gefchent, als auch 
insbefondere für Ihre dieſem Andenfen beigefügten 
herzlichen Wünſche. Möge fie der Himmel erfüllen! 
Würde ich aber auch noch glüdlicher, und es fehlte 
mir die Wonne Ihrer Freundfchaft, fo würde mein 
Glück immer nur fehe unvollfommen fein. Doch Ich 
Babe Ihr Werfprechen, und id) fegne mein Schickſal. 

Yuc mein Herz iſt vol teeuer Wünſche für Ihr 
kunftiges Wohlergehen und Ihre Zufriedenheit. Möchte 
bie Vorfehung meine Bitten erhören, und Ihnen in 
dem angetretenen Jahre durch eine Reihe glüdlicdyer 
Begebenheiten, und durch das dauerhaftefte Wohler⸗ 
gehen Ihre Freundfchaft und Güte belohnen. Nie: 
mand wird berzlichern Antheil daran nehmen als 

Ihr 
treuer, zärtlicher Freund. 


— — 


6. Ewpfehlungsſchreiben. 





22.) Ein Freund empſiehlt einem andern einen 
jungen Menfchen als Lehrling. 


Vor einigen Wochen farb bier Herr. Doktor 9. Er 


3421t 
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hinterläßt einen hoffnungsvollen Knaben von 16 Jah- 
ven, der feit längerer Zeit viele Luſt zeigte ein Mecha⸗ 
nifer zu werden. Sein wiürdiger Vater ließ ihm eine 
edle und zweckmäßige Erziehung geben, die ihn der 
Achtung und Liebe jedes Rechtfchaffenen und feiner 
fünftigen Beftimmung werth macht. Die Vorzüge und 
vortrefflihen Anlagen feines Herzens, wodurch er ſich 
die Achtung edler Menfchen zuzieht, und fein befon= 
derer Fleiß und unverdroffenes Beſtreben in feiner 
Vorbereitung zu Ihrer Kunft machen ihn aller Em: 
pfehlung werth. 

Da ih nun weiß, daß Sie eines Lehrlings be⸗ 
dürfen, fo vereinige ich meine Herzlichen Bitten mit 
denen feiner Mutter, daß Sie fo geneigt fein möchten, 
diefen hoffnungsvollen Knaben in Ihe Gefchäft aufzu= 
nehmen, wo er unter Ihrer Anführung die befte Ge⸗ 
legenheit erhalten kann, feine Kenntniffe immer mehr 
auszubilden, und fich feiner Beſtimmung würdig zu 
machen. 

Seine Mutter ift zwar nicht im Stande ein an- 
ſehnliches Lehrgeld zu entrichten; allein ich weiß, daß 
Sie auf diefes nidyt fehen werden, indem Ihnen die 
Treue und Dienfibefliffenheit Ihres Lehrlings weit an- 
genehmer fein, und Ihnen mehr Vortheil und Nußen 
in Ihrem Gefchäfte bringen wird, als diefes. Ach bin 
von Ihrem edlen und vortrefflidhen Herzen überzeugt, 
dag Ihnen das DBemwußtfein, einen guten DMenfchen 
glücklich zu machen, und ihn zu einem nüßlichen Bür⸗ 
ger des Staats zu bilden, der fchönfte Lohn für Ihre 
Mühe fein wird. 

In völliger Ueberzeugung der Wahrheit fann ic, 
Ihnen verfichern, daß der junge Menſch Ihnen ſtets 
mit der firengfien Treue ergeben fein, und Sie als 
feinen größten Wohlthäter mit Findlicher Liche verehren 
wird, fo wie auch feine würdige Mutter, für dieſe be- 
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fondere Güte, als Ihre dankbarſte Echuldnerin ſich 
bemühen wird, Ihnen die Gefühle ihres innigften: 
Dankes zu erkennen zu geben. 

Empfehlen Sie mich Ihrer lieben Familie befteng, 
und fein Sie verfichert, daß es mein eifrichtigftier 
Wunſch ift, recht bald eine Gelegenheit zu erhalten, 
Ihre mir fchon öfters erwiefenen freundfchaftlichen Ge⸗ 
fälligkeiten durdy ähnliche zu erwiedern , und Sie von 
meinem Danfe und von der vorzüglihen Hochachtung 
überzeugen zu fünnen, womit ich unveränderlich bin 


Ihr 
aufrichtiger Freund. 


& 


223.) Ein Vater empfiehlt feinen reifenden Sohn 
einem alten Sreunde. 


Mein würdiger, alter Freund! 


Ich fann meinem älteften Sohne Eduard, der Ihnen 
diefe Zeilen überbringt, indem er auf feiner Reife auch 
DB. beſucht, wohl feinen größern Dienft erweifen, als 
wenn id) ihn Ihrem freundfchaftlichen Wohlwollen em= 
pfehle, und ihm dadurdy Gelegenheit verfchaffe, den viels 
jährigen treuen Freund feines Waters kennen zn ler: 
nen. 

Sie werden von ihm hören, wie oft Sie der Ge⸗ 
genftand unferes Geſprächs gewefen find, wir mochten 
uns Über diefen oder jenen Zweig der Wilfenfchaft 
unterhalten, oder ich mochte in beglüdenden Erin 
nerungen an meine früheren Jahre ihm die Namen 
der lieben Freunde nennen, die jene ſchöne Zeit mit 
zuführte, und unter denen Sie von jeher obenan 
geſtanden Haben. 

Es kann daher nicht fehlen, daß er mit inniger 
Freude dem AYugenblide entgegen fiebt, wo ihm das 
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Glück zu Theil werden wird, Ihre perſönliche Be⸗ 
kanntſchaft zu machen, und Ihnen die hohe Achtung 
und Verehrung zu bezeigen, womit er ſchon zum 
voraus erfüllt iſt. Möchte ich doch mit ihm gehen kön⸗ 
nen, möchte es mir vergönnt ſein, noch einmal, ehe das 
müde Haupt ſich zur Ruhe legt, mich in die Arme des 
theuren Freundes werfen zu können, mit dem ich die 
glücklichſten Stunden meines Lebens genoſſen habe! 
Aber darauf muß ich leider verzichten, und mich mit 
der Freude begnügen, das alte, treue Bündniß durch 
den Sohn erneuern zu laſſen. 

Ihre mannigfaltigen Verbindungen, mein wer 
ther Freund, werden den Wünſchen meines Sohnes, 
alles was B. Merkwürdiges beſitzt, kennen zu lernen, 
ſehr zu ſtatten kommen, und ich darf hoffen, daß Ihr 
gütiges Wohlwollen für mich, Ihnen eine beſondere 
Veranlaſſung ſein werde, ihn in ſeinem Vorhaben auf 
alle Weiſe zu unterſtützen. 

Ich wünſche von Herzen, daß mein Sohn bei 
näherer Bekanntſchaft ſich Ihren Beifall und Ihre 
Achtung erwerben möge, was das vortheilhafteſte Zeug⸗ 
niß für ihn ſein würde. 

Erfreuen Sie mich mit einigen Zeilen von Ihrer 
Hand, und fchenfen Sie mie dadurdy einen neuen 
Beweis Ihrer Freundſchaft, durch die fi) fo gechet 
als beglückt fühlt 

Ihr 


treu ergebener. 





J 224.) Ein Sohn empfiehlt dem Vater feinen 


Freund. 


Der ueberbringer dieſes Briefes, Herr Heermang 


k 


einer, reißt nad, Kaufanne, und ift gefonnen fi 
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unterwegs tinige Zuge fin Züridy aufzuhalten. Er 
wor nody nie in Zürich und kennt aud) Niemand dort, 
daher bitte ich Eie, ihm dad Sehenswürdigſte zu zeis 
gen, und ihm zu Befanntfchaften zu verhelfen. Eie 
werden bei näherem Umgange einen jungen Mann 
- mit den empfehlungswürdigfien Eigenfchaften in ihm 
finden , deſſen Freundfchaft ich in Hinficht meiner Aus⸗ 
bildung fehr vieles verdanke, und in deffen liebevollem 
Umgange ich die fhönften Stunden meines Lebens 
genoflen Habe. 

Ich empfehle Ihnen alfo denfelben angelegentlich, 
und bitte Sie, ihm einen Zheil meiner, ihm fchuldi: 
gen Dankbarkeit abzutragen. 

Ihr 


treuer, aufrichtiger Sohn. 





225.) Empfehlung file einen jungen Mann zu 
einer Stelle. 


Herr N. wünfcht die erledigte Stelle bet den Herren 
G. und Comp. zu erhalten. Er ift ein fehr guter, 
redlicher, ‚gefchiter junger Mann, und gewiß Ihres 
Shäßbaren Zutrauens würdig, welches ihm zu ſchenken 
sh Sie Höflichft*bitte. Auf Sie und Ihre gütige Vers 
wendung baut er feine Hoffnung. Sie haben ſchon 
fd viele Beweife gegeben‘, daß Sie darin das größte 
Vergnügen finden, wenn Sie das Glück Anderer bes 
fördern, und Ihren Freunden Gefälligfeiten erweifen 
können; dieß berechtigt mich zu der Hoffnung, daß Ste 
meiner Bitte entfprehen, und ſich nachdrüdlich füe 
Gin verwenden werden. Geſchieht diefes, fo wird fein 
Wunſch erfüllt, was einen mefentlichen Theil feines 
Glücks ausmacht. Ich bin überzeugt, def er Ihrer 
Empfehlung Ehre machen, und mit Vergnügen jede 
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Gelegenheit, Ihnen feine Dankbarkeit zu beweiſen, 
ergreifen wird. 
Ahr, 1 


226.) Empfehlung eines Profeffioniften an 
feinen Mitmeiſter für einen Gefellen. 


Indem ich mich durch Gegenwärtiges nach Ihrem 
Befinden erfundige, empfehle ich Ihnen den Weber: 
bringer, Heinrich Humbel , ald einen wadern und ge⸗ 
ſchickten Geſellen. Er war mehrere Jahre in meinem 
Haufe, und Hat fich immer fehr rechtfhaffen und ganz 
zu meiner Zufriedenheit betragen. Jetzt bezeigt er eine 
befondere Neigung fich in der Welt umzufehen, und 
wünfcht befonderd Ihres Orts in einer guten Werk: 
flätte unterzufommen. Wenn er in feinem Betragen 
fo fortfährt, wie er ſich bisher gezeigt hat, fo wird Jeder: 
mann gewiß vollfommen mit ihm zufrieden fein. Wüßten 
Sie ihn dort zu placiren, fo werden Sie mid) dadurch 
verbinden. In Erwartung baldiger Antwort empfiehlt 
fih zu Gegendienfien 
Ahr, ꝛc. 


227.) Ein anderes Schreiben zu gleichem Zwecke. 


Sie fehrieden mie vor Kurzem, daß Sie einen ges 
ſchickten und fleifigen Gefellen fuchen. Es macht mie 
daher Vergnügen, Ihnen den Weberbringer diefes, 
Namens Wilhelm Keller, ald einen gewandten 
und treuen Mann empfehlen zu können, den ich für 
geeignet halte, Ihren Anforderungen zu entiprechen. 

Früher arbeitete er mehrere Jahre bei mir felbfk, 
und ich Habe ihn in diefer Beit ald einen fleißigen, 


eedlichen und zuverläffigen Menfchen Fennen gelernt, 
der fehe für feinen Meifter eingenommen ift, und nur 
den einzigen Fehler Hat, daf er fehr empfindlich ift. 
Dieß gab aud) zu jener Zeit Anlaß, ihn von mir zu 
entlaffen. Indeſſen kann ich verfichern, daß ich feit- 
bee Keinen fo guten ©efellen gehabt Babe, und ich 
würde ihn augenblicklich felbft wieder nehmen, wenn 
e8 nicht mein Grundfag wäre, nie einen Gefellen 
"zum zweitenmale wieder anzuftellen. 

Es gereicht mir zum befondern Vergnügen, Sie 
bei diefer Gelegenheit meiner freundfchaftlichen Erge: 
benheit verfichern zu können, womit ich bin 


Ihr, ıc 


228.) Ein Zuchfabrikant empfiehlt einem Kaufe 
mann feine Waare. 


Meine vor zwei Jahren bier etablierte Tuchfabrif Hat 
fi eines immer allgemeinern Beifalld zu erfreuen, 
wovon mich die tägliche Erfahrung überzeugt ; und 
doch vermiffe ich immer nod Sie, mein werthefter 
Freund, unter der Zahl der gefhägten Freunde, die 
Ihren Tuch⸗Bedarf von mir beziehen; ich muß daher 
glauben, daß Sie die Qualitäten meined Fabrikats 
nicht fennen, und ſich von der Vorzüglichkeit derfel- 
ben noch nicht überzeugt haben. Ich bin alfo Hiemit 
fo frei, Ihnen meine Mufter zu überfenden. Auf den 
darauf angezeigten Preifen ‚geflatte ih Ihnen, bei 
einer dedeutenden Abnahme, noch 5 Proc. Rabatt. Ich 
din überzeugt, daß, wenn Sie meine Waaren und 
Preife mit andern vergleichen, Sie die ‚meinigen als 
die billigſten finden werden. 

In des ſchmeichelhaften Erwartung al, mid) recht 
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bald mit Ihren werthen Aufträgen beehrt zu ſehen, 
empfehle ich mich Ihnen ochtungorol. 





229.) Ein Vater empfiehlt einem Profeſſioniſten 
ſeinen Sohn als Lehrling. 


Werthgeſchätzter Herr! 


Mein jungſter Sohn Guſtav bezeigt viele Luſt Ihre 
Profeſſion zu lernen, und da wir hier keinen geſchick⸗ 
ten Meiſter haben, der in dieſem Fache etwas Vor⸗ 
zügliches zu leiſten im Stande iſt, mein Sohn hinges 
gen viele Anlagen zeigt, fo unterflüße ich um fo lie: 
ber feine Neigung. 

Nun habe ich erfahren, daß Sie einen Lehrling 
von guter Erziehung und mit den nöthigen Vorkennt⸗ 
niffen fuchen, und weil id) Ihnen mit gutem Gewiſſen 
meinen Sohn als einen foldyen empfehlen fann, fo mache 
ich hiemit dig ergebene Anfrage, ob Sie geneigt feien, 
ihn in die Lehre zu nehmen, umd untere welchen Bes 
dingungen? Ich zmeifle nicht, dag wir uns darüber 
werden verflindigen können. 

Ihrer gütigen Antwort entgegenfehend‘, zeichnet 
mit Achtung und Ergebenheit 

\ Ihr, ꝛc. 





230.) Antwort. 


Hochgeehrter Herr! 
Ihren werthen Antrag in Betreff Ihres Sohnes 
nehme ich mit Vergnügen an, indem ich mir von ei⸗ 
nem Jünglinge, der unter ren Augen aufgewachfen 
und yon Ihnen erzogen iſt, die beſten Hoffnungen 
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mache , weil fchon die allgemeine Achtung, die dem - 
Water gezollt wird, für den Sohn ein vortheilhaftes 
Zeugniß iſt. 

Ich werde in jeder Rückſicht bemüht ſein, Ihr 
ſchätzbares Zutrauen zu rechtfertigen, und nicht allein 
die Neigung Ihres Sohnes zu meiner Profefſion be⸗ 
ſtens befriedigen, und ihn zu einem tüchtigen Ge⸗ 
ſchäftsmanne zu bilden, ſondern auch über ſeinen mo⸗ 
raliſchen Charakter ernſt, aber liebevoll wachen, und 

ihn vor Gefahren, in die junge Leute, wenn ſie ohne 
Aufſicht find, ſehr leicht gerathen können, zu bewah⸗ 
ren ſuchen. 

Inliegend folgt der Lehrkontrakt; ich hoffe, daß 
Sie dieſen angemeſſen und billig finden werden. Be⸗ 
lieben Sie ihn zu prüfen, und mir Ihre Anſichten 
darüber mitzutheilen. 

Da es nicht weit iſt, ſo werden Sie vermuthlich 
den Knaben ſelbſt hieher begleiten, und ſich dadurch 
Gelegenheit verſchaffen, die Verhältniſſe kennen zu 
lernen, in die Ihr Sohn eintreten ſoll. 

Ich werde es mir zur größten Ehre ſchätzen, Ihre 
perſönliche Bekanntſchaft zu machen; indeſſen aber 
bitte ich Sie, die Verſicherung meiner Hochachtung 
und Ergebenheit zu genehmigen. 

Ihr, ꝛtxc. 





231.) Ein Lehrherr klagt über feinen beheüng 
bei deſſen Vater. 


Hochgeehrter Herr! 


Es thut mir leid, Ihnen eine unangenehme Nachricht 
geben zu müſſen. Ihre Sohn beträgt ſich nicht mehr 
fo gut wie anfangs. Er arbeitet mit weniger Fleiß 
und feßt das Lefen ganz bei Seite; iK ihr wre o 
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bald mit Ihren mwerthen Aufträgen beehrt zu ſehen, 
empfehle ich mich Ihnen achtungsvoll. 





229.) Ein Vater empfiehlt einem Profeſſioniſten 
ſeinen Sohn als Lehrling. 


Werthgeſchätzter Herr! 


Mein jüngſter Sohn Guſtav bezeigt viele Luft Ihre 
Profeſſion zu lernen, und da wir hier feinen geſchick⸗ 
ten Meifter Haben, der in diefem Sache etwas Vor⸗ 
zügliches zu leiften im Stande ift, mein Sohn hinge⸗ 
gen viele Anlagen zeigt, fo unterfiüße ich um fo lie: 
ber feine Neigung. 

Nun habe ich erfahren, daß Sie einen Lehrling 
von guter Erziehung und mit den nöthigen Vorkennt⸗ 
niffen fuchen, und weil id) Ahnen mit gutem Gewiffen 
meinen Sohn als einen folcyen empfehlen Fann, fo mache 
ich biemit dig ergebene Anfrage, ob Sie geneigt feien, 
ihn in Die Lehre zu nehmen, und untere welchen Des 
dingungen? Ich zmweifle nicht, daß wir uns darüber 
erden verftändigen können. 

Ihrer gütigen Antwort entgegenfehend, zeichnet 
mit Achtung und Ergebenheit 

\ Ahr, ꝛc. 





230.) Antwort. 


Hoͤhgeehrter Herr! 


Ihren werthen Antrag in Betreff Ihres Sohnes 
nehme ich mit Vergnügen an, indem ich mir von ei⸗ 
nem Sünglinge, der unter Ahren Augen aufgewachſen 
und von Ihnen erzogen iſt, die beſten Hoffnungen 
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mache , weil fehon die allgemeine Achtung, die dem - 
Water gezollt wird, für den Sohn ein vortheilhaftes 
Zeugniß iſt. 

Ich werde in jeder Rückſicht bemüht ſein, Ihr 
ſchätzbares Zutrauen zu rechtfertigen, und nicht allein 
die Neigung Ihres Sohnes zu meiner Profefſion be⸗ 
ſtens befriedigen, und ihn zu einem tüchtigen Ge⸗ 
ſchäftsmanne zu bilden, ſondern auch über feinen mo⸗ 
raliſchen Charakter ernſt, aber liebevoll wachen, und 
ihn vor Gefahren, in die junge Leute, wenn ſie ohne 
Aufſicht find, ſehr leicht gerathen können, zu bewah⸗ 
ren ſuchen. 

Inliegend folgt der Lehrkontrakt; ich hoffe, daß 
Sie dieſen angemeſſen und billig finden werden. Be⸗ 
lieben Sie ihn zu prüfen, und mir Ihre Anſichten 
darüber mitzutheilen. 

Da es nicht weit iſt, ſo werden Sie vermuthlich 
den Knaben ſelbſt hieher begleiten, und ſich dadurch 
Gelegenheit verſchaffen, die Verhältniſſe kennen zu 
lernen, in die Ihr Sohn eintreten ſoll. 

Ich werde es mir zur größten Ehre ſchätzen, Ihre 
perfönliche Bekanntſchaft zu machen; indeſſen aber 
bitte ich Sie, die Verſicherung meiner Hochachtung 
und Ergebenheit zu genehmigen. 

Ihr, ꝛc. 





231.) Ein Lehrherr klagt über feinen behrüng 
bei deſſen Vater. 


Hochgeehrter Herr! 


Es thut mir leid, Ihnen eine unangenehme Nachricht 
geben zu müſſen. Ihr Sohn beträgt fich nicht mehr 
fo gut wie anfangs. Er arbeitet mit weniger Fleiß 
und ſetzt das Lefen ganz bei Seite; ift nicht mehr (o 
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traulich gegen mich und meine Frau; unordentlicd im 
feinen Sachen. Einigemale kam er fogar fpät und 
Bald betrunken nach Haufe, und ich habe Gründe, zu 
fürchten, daß er in noch grübere Ausfchweifungen ge⸗ 
zathen fei. Es wäre fehr zu bedauern, wenn .er , der 
$p viele gute Anlagen und ein edled Herz Hat, ver- 
führt würde. Meiner Warnungen ungeachtet hat er 
Umgang mit leichtfinnigen, ganz gewöhnlichen jungen 
Leuten. Sie kennen mid) als einen firengen Freund 
der Ordnung und Sittlichfeit ; wenn Ihr Sohn nicht 
in den Schranken derfelben bleibt, fo kann ich ihn in 
meinem Haufe nicht dulden. Gie werden ihm alfo die 
eenftlichften Vorftellungen machen; und ich wünfche 
von Herzen, daß die Ihrigen mehe fruchten mögen, 
als die meinigen. Uebrigens verbleibe ich mit achtungss 
voller Ergebenheit 
Ihr, x 


‘ 





(Antwort) 
232.) Fürbitte des Vaters für den Sohn. 
Werthgeſchätzter Herr! 


Mit innigſter Wehmuth vernehme ich von Ihnen, daß 
ie mit meines Sohnes Aufführung unzufrieden feien. 
Ich Habe ihm die dringendften Vorftellungen gemacht, 
und ihm die Folgen feines unordentlichen Betragens 
vecht ernſtlich and Herz gelegt, fo daß ich Hoffen darf, 
meine Ermahnungen werden nicht fruchtlos fein; und 
in diefem Falle bitte ich Sie recht fehe, ibm zu vers 
zeihen, und ihm Ihr Sutrauen und Ihre Liche wieder 
ya ſchenken, ferner über ihn zu wachen, und zu vers 
hindern, daß . in Feine böfen Geſellſchaften gerathe, 
‚weil er leicht ganz verführt werden könnte. Wie gerne 
‚wollte ich Sie diefer Mühe überheben; allein wem 
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könnte ich das Wohl meines Kindes näher und gewiſ⸗ 
fonhafter anvertrauen, als Ihnen. Rechnen Sie auf 
meines Sohnes Dank, der Eie gewiß in Bukunft, 
wenn er zu reiflicherer Ueberlenung gefommen fein 
wird, als feinen Wohlthäter verehren muß. Wenig⸗ 
ſtens werde ich nie aufhören, ihm. vorzuftellen-,. weldy 
ein Glück es für einen Jüngling fei, von einem fo er= 
fabenen, einſichtsvollen Lehrherrn für die Welt und für 
feine künftige Beſtimmung erzogen und gebildet zu 
werden. Was Sie an mir und meinem Sohne thun, 
vergelte der Himmel Ihnen und Ihrer mir fo ſchätzba⸗ 
ren Familie mit taufendfältigem. Segen. Geien Sie 
verfichert, daß ich nichts ſo ſehr wünfche, als Anläffe, 
Ihnen zu zeigen, wie aufrichtig ich Bin 
Ihr 
ganz ergebenfler, 1. 





233.) Schreiben des Vaters an ben befchuldigte 
Sohn. 
Mein Sohn! 


Dein Lehrherr klagt über Dich : Du feieft nicht mehr 
Brav, Du befucheft ſchlechte Geſellſchaften, Du habeſt 
Dich fogar fchon grober Ausfchweifungen ſchuldig ges 
macht. Schrecliche Nachricht für uns! Iſt das die 
Frucht der Mühe, die ich von jeher auf Dich verwen⸗ 
dete, Dich zu einem guten Menfchen zu bilden, Dich 
zu unterrichten und mit großen Koften unterrichten zu 
offen ? Erfüllſt Du fo unfere Hoffnungen und Er⸗ 
wartungen: von Dir: Vergiltſt Du fo die Liebe der 
deſten, zärtlichften Mutter, die taufend mühevollen 
und fchlaflofen Stunden, die fie Deinetwegen hatte ? 
Diefe traurige Nachricht durchbohrte Ihe Herz. „Gros 
Ber Gott,“ ſagte fie, „wenn mein Guſtav ein ſchlech⸗ 
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tee Menfch werden kann, ad fo laß mid das nicht 
erleben; nimm. mid) hin aus einer Welt, die dann 
feine Feeuden mehr für mich hätte.“ Sohn, höre die. 
Stimme der Vernunft und Deiner Eltern ! Rebre auf 
den Weg der Tugend zurüd! Daß wir bald gute 
Nachrichten von Dir befommen! — Unfere Yamilie 
hatte Bis jest den unbefledten Ruhm der Redlichkeit 
und Rechtfchaffenheit; Du wäreft der Erfie, deſſen fie 
Bd) zu fhämen Hätte. Giebſt Du aber meinen vätes- 
lihen Ermahnungen Fein Gehör, erbarmfi Du Did) 
Deiner Mutter nicht, führft Du länger ein liederliches 
Leben , und nöthigft Du Deinen Lehrheren Dich weg: 
zuſchicken: fo wiſſe, daß ich Dich nicht mehr wie mei- 
nen Sohn anfehen und behandeln werde, und daß Du 
Deine Zhorheiten ſchwer büßen wirſt. 
Dein betrübter und mit Reit 
erzüienter Vater, 


234.) Antwort bes Sohnes. 
Sheuerfie Eltern! 


Ich bin über Ihren Brief ganz beſtürzt. Heute er⸗ 
wartete ich keinen; noch viel weniger einen fo fchred: 
lichen. Ich kann mid, beinahe nicht faffen, Ihnen 
beinahe nicht antworten. Mein Gott! was fol ich ſa⸗ 
gen? Erlauben Sie, Sie jammern und drohen doch 
gar zu ſehr. Aber ich will nicht recht haben. Sch bitte 
findlih und demüthig um Vergebung. Gefehlt Babe 
ich; allein mein Lehrherr urtheilt gar zu firenge. Ach 
muß befennen, id) bin einigemale zu lange ausgeblie- 
ben, und Habe in fröhlihen Geſellſchaften ein Glas 
Wein zu viel getrunken: aber eigentlidye Ausſchwei⸗ 
fungen habe ich nicht begangen. Doch ich will Herrn 
DM. nicht widerſprechen; denn ich bin überzeugt, daß 
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er es nur gut mit mir meint. Ich fehe feldft ein, 
daß meine Gefellfchafter mir hätten gefährlich werden 
können; jedoch find mir Ihre Lehren zu tief ind Herz 
geprägt, als daß ich fie fo leicht Hätte vergeffen kön— 
nen. Ich bitte Sie daher, mildern Sie Ihre Vor: 
flelungen von meinem Betragen, und verzeihen Sie 
mir. Der Gedanke, daß Sie meinetwegen Kummer 
haben, daß Sie, beſte Mutter, fo betrübt find, iſt 
mir unerträglich. Ich ſchwöre Ihnen: Sie follen bald 
gute Nachrichten von mir erhalten; Herr N. foll wies 
der mit mir zufrieden werden! Ich will Sie nie mehr 
beleidigen! Wie wäre e8 auch möglich, den Sinn und 
die Liebe für Tugend und Rechtfchaffenheit, den mie 
Ihr Beifpiel noch mehr ald Ihre Lehren, von Kind: 
heit an einflößte, zu verlieren! Nein, mißkennen 
Sie nit Ihren 
reuevollen Sohn, ıc 





7. Abſchiedsſchreiben. 





235.) Un einen Freund, den man verlaffen bat, 
ohne Abfchied von ihm zu nehmen. 


Ganz unerwartet und ſogleich muß ich in Angelegen⸗ 
heiten des — — nad) Wien reifen. Es ift mir un 
möglich, Sie noch zu fprechen ; aber auch nicht mög⸗ 
lic), abzureifen, ohne Ihnen ein fchriftliches Lebewohl 
zu fagen. Meine Abwefenheit wird nicht von langer 
Dauer fein, und durch die angenehme Hoffnung, Sie 
bald wieder zu fehen verfürzt werden. Leben Gie 
weht! Unſere Gedanken werden ſich begegnen, wenn 
Sie fich recht oft erinnern 
Ihres aufrichtigen, ıc. 
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236.) Ein ähnliches Schreiben. 


Theurer Freund! 


Wann Du dieſe Seifen Iefen wirft, dann bin ich 
ſchon weit von Dir. Ich Fonnte nicht mündlich von 
Dir Abfchied nehmen ; der Schmerz der Trennung wäre 
fie mid) zu groß gewefen ; der Deinige hätte ihn noch 
vermehrt. Deswegen fafte ich den Entſchluß, Die 
den Zag meiner Abreife zu verheimlichen. Mein Herz 
fträubte fi) zwar dagegen, aber die Vernunft forderte 
es. Meine Thränen fließen, indem ich ſchriftlich won 
Die Abfchied nehme, Dich im Geifte in meine Arme 
ſchließe, und Dir das letzte Lebewohl fage. Das Herz 
möchte mir brechen, wenn ich denke, daß Du, indem 
Du diefes liefert, in tiefe Traurigkeit verfinken wirft. 
Aber, mein Lieber! blicke über die Zeit unferer Tren⸗ 
nung hinweg auf die frohe Stunde des Wiederſehens! 
Sn der Zwifchenzeit wollen wir Briefe wechfeln ; ich 
verfpreche Die wenigſtens alle Monate einen, und Du 
lohneſt mir, wie ich es verdiene. Meine Schiefale, 
Gedanfen, Wünſche und Empfindungen werde ich Die 
mittheilen; Du wirft mir die Deinigen anvertrauen. 
Offen, wie vor Gott, wollen wir und einer dem ans 
dern zeigen, und und ralhen und ermuntern. Ich 
zähle auf deine Freundfchaft und Deine Liebe. Ge⸗ 
denfe meiner in Deinem Herzen und im Zirkel unferer 
Sreunde. Ich umarme Dich mit den heißeften Ge⸗ 
fühlen der zärtlichften Freundfchaft, und bin lebens⸗ 
lang 
Dein, ıc. 
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237.) Ein ähnliches Schreiben. 
Hochgeehrter Herr! 
Was werden , was müffen Sie von mie gedacht has 
ben , ald Sie vernahmen , daß idy abgereißt fei, ohne 
von Ihnen Abfchied zu nehmen ? Als ein Undankba⸗ 
ser mußte ich Ihnen erfcheinen! Sch bin dephalb in 
geoßer Unruhe, und bitte fehe um Verzeihung. Meine 
Abreife hat mid) fo unerwartet übereilt, daß mir audy 
nicht eine Stunde blich, um zu Ihnen zu eilen, und 
Ahnen für die große Freundfchaft, die ih in Ahrens 
fo angenehmen Haufe genoffen, meinen herzlichen Danf 
zu fagen. So zwang mich die Noth einer Pflicht zu. 
entfagen,, der ich mich fo gerne entledigt Hätte, Wie 
viel ich verloren Babe, daß ich nicht noch einmal in: 
einer fo liebenswürdigen Familie erfcheinen Fonnte, 
fagt mie mein Gefühl; aber es fagt mir auch, daß 
Sie, edler Mann, unter den eingetretenen Umſtänden 
mich entfchuldigen werden. Empfangen Sie daher: 
meinen fchriftlihen, aber aud) gewiß meinen herzliche 
fien Dan? für die freundfchaftliche Aufnahme und bie: 
unzähligen ©efälligfeiten, die Sie mir auf die verbinde 
lichfte Ark erzeigt Haben. Empfehlen Sie mich Ihrer 
bochgefchäßten Familie, und fein Sie verfichert, daß 
fidy Ihrer mit den dankbarften und hochachtungsvollſten 
Empfindungen ſtets erinnern wird 
Ihr 
ganz ergebenſter, m. - 





238.) Ein ähnliches an einen Pathen. 
Morgen verreiſe ih nach — um bort mein Gllick zu 
ſuchen. Ich wäre noch zu Ihnen gekommen, um Ab⸗ 
ſchied zu nehmen, wenn Zeit um Umſtände es mir er⸗ 
laubt Hätten, Die Gelegenheit zu meiner Abreiſe bot 
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ſich unerwartet dar, und mein Entſchluß war eben fo 
ſchnell gefaßt. Sehe leid thut es mir, Sie nicht noch 
einmal geſehen, und Ihnen mündlich für die vielen 
Wohlthaten gedankt zu haden, die Sie mir erwieſen, 
und für die guten Lehren, die Sie mir gegeben haben. 
Gott möge es Ihnen vergelten und die Ihrigen dafür 
taufendfältig fegnen. Wahrſcheinlich fehe ih Sie in 
Diefem Leben nicht wieder; — aber ich will mein Leben 
fo befchließen, daß id) Hoffen darf, Sie in einer befs 
fen Welt wieder zu finden. Haben Sie die Güte fich 
meiner zumellen zu erinnern ; ich werde Sie nie ver⸗ 
geffen, und mit eben fe viel Dank als Hochachtung 
verbleiben 


Ihr 
gehorſamſter Pathe, ze. 


239.) An eine Freundin. 
Theuerſte Freundin! 


Ich ſah mich genöthigt, A. ſo ſchnell zu verlaſſen, daß 
mir nicht einmal Zeit übrig blieb, von einem einzigen 
Freunde Abfchied nehmen zu können, fo fehe mir diefe 
Pflicht auch am Herzen lag. Wäre dieß aber auch 
nicht der Fall gewefen , fo hätte ich doch die Kraft nicht 
gehabt „ einer Perfon, die ich fo fehr ſchätze, wie Sie, 
ein mündliches Lebewohl zu fagen. 

Im Vertrauen auf Ihre Güte "Tann ich hoffen, 
Daß Sie mir deßhalb nicht zürnen. Nie wird Ihr Bild 
aus meinem Herzen vertilgt werden können, und 
wo ich auch fein werde, foll die Erinnerung an bie 
frohen Stunden, die ich mit Ihnen zu verleben das 
Glück Hatte, mir lets theuer fein. Ewig fchlägt für 
Sie 772») 7 Ahres 

ergebenſten Freundes, ıc. 


240.) Antwort. 
Theuerfier Freund! 


Ich bin überzeugt, daß, wenn Ihre Abreife Sie 
nicht fo fehe tibereilt Hätte, Sie gewiß A. nicht wür⸗ 
den verlaffen haben, ohne Abſchied von mir zu neh⸗ 
men. Ich muß «6 übrigens gefichen, daß es mid) bes 
uneuhigte, als ich erfi den zweiten Zag nach Ihrer 
Abreiſe die Kunde davon vernahm ; doch weiß ich jetzt, 
daß diefe fehleunige Entfernung unvermeidlich war, 
und nehme Ihren guten Millen für That an. 

Für die in Ihrem Briefe gegen mich geäufferten 
gütigen Gefinnungen danke ich Ihnen verbindlichft , 
und verfichere Sie, daß, wenn cd dem Menfchen vers 
gönnt wäre, die Gegenwart mit der Vergangenheit 
zu vertaufchen, ich die vielen glücklichen Lage, die ich 
im. Genuffe Ihrer Freundſchaft verlebte, gerne zurück⸗ 
eufen würde. Ich wünſche Ihnen viel Vergnügen in 
Ihren neuen Verhältniffen, nur bitte ich Sie, vergefs 
fen Sie nicht diejenige, die ſich mit Wahrheit nennt 
Ihre 
. ergebenfte Freundin, ıc. 


- 241.) Ein Sohn. nimmt von feiner Mutter 
Abſchied 


Theure, verehrungswürdige Mutter! 


Meine ſchleunige Abreiſe, die ich nicht vorheelehen 
konnte, hindert mich Ihnen mündlich die Dankbarkeit 
und Achtung zu bezeugen, wovon mein Herz fo vol iſt. 
Sie Haben jederzeit ald eine zärtliche Mutter für mich 
geforgt , und mehr noch als Pflicht, fordert mich Heißes: 
Dankgefühl zus kindlichen Verehrung auf. Schenken 
Sie mir fernerhin Ihr mütterliches Andenken, und 
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fein Sie verfichert,, daß, fei ich auch noch fo weit ent: 
fernt von Ihnen, meine Wünfche fir Ihre Geſund⸗ 
heit und beftändige Zufriedenheit die inbrünftigften fein 
werden. Möchte ic) doc), wenn ich einft zurückkomme, 
das Glück Haben, Sie bei guter Gefundheit wieder zu 
finden, und Ihnen mündlich fagen su können, wie 
ſehr ich bin 
Ihr 
gehorfamer Eohn, ıc. 


242.) Abſchied eines Kranken von feinem Bruder. 


Wenn wir eine große Reife antreten, fo nehmen wie 
Adfchied von denen, die und lieb und werth find. 
Auch ich, Lieber Bruder! entledige mich heute diefer 
Pflicht, denn ich fühle nur zu gut, daß meine Kranf: 
beit täglich zunimmt; und wer weiß, 06 Idy nicht ſchon 
in wenig Tagen die Welt verlaffen werde? Gottlob! 
id) bin zum Tode bereit, und Babe folchen fchon feit 
mehreren Monaten vorausfehen können. Indem ich 
Dir, lieber Bruder, auf ewig Lebewohl fage, wünſche 
ih, daß Du noch viele glüdliche Tage in Gefundheit 
und Zufriedenheit erleben mögeſt. Sorge dafür, dag 
mein niedergelegted Teftament in allen Etüden ſtreng 
vollzogen werde. Hätte ich nicht die tröftende Hoffs 
nung , Did) dereinft in jenem glüdlichen Leben wieder 
zu fehen: wie bittere müßte mir da der Tod fein! — 
Leb alfo wohl, theurer Freund meiner Sdele! ich drücke 
Dich in Gedanken an meine entfräftete Beuf, und 
ſcheide jet von dieſer Welt, als 
Dein 
Dich innigft liebender Bruder, ıc. 
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3. Erinnerungs- und Mahnbriefe. 





243.) Mahnbrief eines Schneidermeiſters wegen 
gelieferter Arbeit, ohne ausdrücklich Bezahlung 
zu verlangen. 


© glücklich ich mich feither fchäßte, mit den gelies 
ferten Arbeiten von Ihrer Zufriedenheit überzeugt fein zu 
dürfen , fo befinde ich mid) nun doch in großer Verle⸗ 
genheit, da ich bisher keinen Wink erhalten Habe, der 
‚mich von der Fortdauer Ihres gütigen Wohlwollens 
überzeugte. ch darf mir fehmeicheln, Alles gethan 
zu haben um Sie zufrieden zu fielen, und kann mie 
daher nicht erflären, wie ich es verfehen haben müßte, 
Sie unwillig zu machen. Wielleicht habe ich das Ver⸗ 
gnügen, daß mid, eine baldige gütige Zufchrift von 
Ihnen aus diefer Ungewißheit reifen wird. Ich bitte 
bierum ganz gehorfamft, und betheure, daß id) jeders 
zeit mit der größten Ehrerbistung fein werde 
Ihr 
ganz ergebenſter, ꝛc. 


244.) Spöfttche Erinnerung an einen Schuldner. 
| Hochgeehrter Herr! 


Eine Heine Beränderung in meinem Hauswefen war 
flje mich mit fo vielen Ausgaben verbunden, daß ich 
bis jet noch nicht vermögend war, fie alle zu beſtrei⸗ 
ten. Diefe Verſicherung wird, bei Ihrer bekannten 
billigen Denfart die befte Entfchuldigung für mid) fein, 
wern ich jet die gehorfame Witte an Sie wage, mich 
durch gelegenheitliche Weherfendung des Meinen. Be⸗ 
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trags, welche meine unterm Akten Januar d. I. Ihnen 
überfandte Rechnung enthält, gütigft zu unterflügen. 

In der gewiſſen Hoffnung, daß Sie das Butrauen, 
weldyes ich durch diefe Bitte zu erfennen gebe, nicht 
mißfälig aufnehmen werden , darf ich zugleich die Wer: 
fiherung Binzufügen, daß ich mir es aud) In Zufunft 
zur vorzüglichfien Ehre ſchätzen werde, Ihre Befehle 
wie bisher auf dad pünktlichfte zu erfüllen. 

Ich Habe die Ehre mit fhuldiger Hochachtung zu 


fein 
Ihr 
ergebenſter, ꝛc. 





245.) Ein ähnliches Schreiben. 


Sie waren ſo gütig, mich bei Ihrer Abreiſe von 
Aarau zu verſichern, daß Sie an die Berichtigung 
meiner Forderung denken wollten, ſobald Sie ſich nur 
einigermaßen in Ihrer neuen Beſtimmung würden ein⸗ 
gerichtet Haben. Ich bin zu feſt von Ihrer Rechte 
fchaffenheit überzeugt, ald daß es mir jemals hätte 
einfallen follen, in Ihre Zufage einigen Zweifel zu 
fegen,, ich würde auch fehe gerne noch längere Nach⸗ 
fit wegen meiner Schuldforderung Haben, wenn «8 
meine häuslichen Umftände erlaubten. 

Ich nehme mir daher die Freiheit, Sie an Ihre 
Bufage zu erinnern, und ſchmeichle mir, daß Sie diefe 
Erinnerung aus den angeführten Urfachen nicht miß⸗ 
deuten werden. Vielmehr darf ich von Ihrer Güte 
die baldige Erfüllung meiner Bitte hoffen, da Sie 
wiſſen, wie nothwendig einem unbemittelten Hands 
mwerfsmanne das Geld ift, wenn er feinen Eredit er- 
dalten und als ehrlicher Mann beſtehen will. 

Ich werde die Erfüllung meiner Bitte mit dem. 
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geößten Danke erfennen, und verpflichte mid) in ans 
deren Fällen zu jeder Gegengefälligfeit. Wollen Sie 
mih auch alsdann noch Fünftig mit Ihrem gütigen 
Zutrauen und Ihren Aufträgen bechren, To werde ich 
mir ein Vergnügen daraus machen, diefelben fo aus⸗ 
zuführen, daß Sie, fo wie bisher, mit meinem Dienfts 
eifer ſtets beftens zufrieden fein follen. Ich Babe die 
Ehre mit aller Hochachtung zu fein 
Ihr 
ergebener Diener, ꝛc. 





246.) Antwort, 
Geehrter Herr! 


Ich erkenne Ihre gütige Nachſicht mit ſo viel Dank, 
daß ich alles aufopfere, um den Schein der Vernach⸗ 
läſſigung meiner Schuldigkeit von mir abzuwenden. 
Bei der Unmöglichkeit, derſelben aus eigenen Mitteln 
zu genügen, habe ich mir die beifolgende Summe von 
einem Freunde vorſtrecken laſſen, um Sie zu über⸗ 
zeugen, daß ich ſehr entfernt bin, Ihre Güte zu miß⸗ 
brauchen. Sein Sie ſo gefällig, mir die Quittung 
darüber zuzuſenden, und bleiben Sie verſichert, daß 
ich achtungsvoll bin 
Ihr, ı% 


247.) Höfliche Erinnerung an einen angeſehenen 
Mann zur Tilgung einer Schuld. 
Hochgeehrter Herr! 
Ohne Zweifel haben Sie meine Rechnung vom letzten 
Monat (Vierteljahr, Jahr) verlegt oder vergeſſen. 
Ich muß Sie höflichſt bitten, ſich daran zu erinnern. 
Nuächſtens ſoll ich einige fällige Zahlungen berichtigen, 
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und bin nicht Hei Gelde; wäre ich nicht in diefer une 
angenehmen Lage, fo würde idy Sie mit feiner Erins 
nerung beläftigen. Ich Bitte Sie das nicht übel zu 
nehmen, und midy ferner mit Ihren Befehlen (Auf: 
trägen) zu beehren. Der id) bin | 

Ihr, 1% 


248. 


ch vermuthe , meine legte Ihnen fberfandte Rech⸗ 
nung fei befeitiget worden. ine andere Urfache der 
verzögerten Zahlung kann id) mir nicht denfen, da ich 
weiß, daß Ihre Gefchäfte gut gehen. Ich hoffe, Ste 
werde nun unverzüglid, erfolgen. Sie willen, daß Fa⸗ 
breifanten immer Geld nöthig Haben, und werden 
aus diefer Rüdficht mein Schreiben nicht übel deuten. 
Ich verbleibe mit Achtung 
Ihr 


Diener, ꝛxc. 


249.) An einen angeſehenen Mann um Räd- 
zahlung eines Capitals. 


Hochgeehrter Herr! 


Die deingendfle Verlegenheit nöthigt mich, Sie wie: 
derholt auf ihre gegebened Werfprechen aufmerkffam zu 
machen. Die Verlängerung der Seit, welche Sie zur 
Rückzahlung des Ihnen geliehenen Capitals beſtimmt 
baden, ift abermals verfloffen,, ohne daß Sie die Güte 
gehabt Haben, mic, zu befriedigen. Wüßten Sie, in 
feld) peinliche Verlegenheit ich mich defhald verfekt 
fehbe, gewiß würden Sie mich der Erfüllung Ihres 
Verſprechens nicht fo lange entgegen fehen laffen. Ich 
muß Sie daher noch einmal recht dringend bitten, an 
die Abbezahlung des mir fchuldigen Capitals ernſtlich 
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zu denken. Es würde mir zu befonderm Vergnügen 
gereihen, wenn ich mein Capital noch länger in fo 
fihern Händen wiffen fünnte, und cd wäre mir um 
fo unangenehmer, wenn ich midy genöthigt fehen follte, 
Ihre Dokument aus meinen Händen geben zu müffen. 
Sie denfen zu edel, als daß Gie mir eine Unbilligkeit 
zur Laſt legen werden, vielmehr fchmeichle ich mir, 
dad Sie aus meinem bisherigen Verfahren fchließen 
werden, wie fehr ich wünfhe, Sie meiner Hochach⸗ 
tung und Ergebenheit verfihern zu fünnen, womit 
id) mic) zu nennen die Ehre habe 
Ihren 
ganz ergebenften Diener, ıc. 


250.) An einen Bekannten, 


Mein Herr und Freund! 


Wenn Sie billig denken, fo werden Sie eingefichen, 
daß ich die gerechtefte Urfadre Habe, über Ihre Worte 
breüchigkeit ungehalten zu fein, indem ich mich num 
zum zweiten Male genöthigt fehe, Sie an Abtragung 
der mir fchuldigen Summe von fünfzig Franken zu 
erinnern, die Sie ſchon oft zu bezahlen verfprochen 
haben. Sein Sie überzeugt, daß ich ohne die höchſte 
Notwendigkeit mein Geld nicht fo dringend fordern 
würde, denn. icdy leide bei diefem Verfahren mehr ald 
Sie feld. Sie Halten mid vermuthlich fire reicher als 
id; wirflih bin, und glauben, daß ich nur um eine 
Grille zu befriedigen fo fehr in Sie dringe; allein aus 
meinem bisherigen Benehmen. follten Sie fohließen kön⸗ 
nen, daß ſolche Schleichwege mir unzugänglich find. 
Wüßte ich mir auf eine andere Art zu helfen, fo 
würde ich Sie gerne mit einer unausmeichbaren Strenge 
verfhonen, weil nothwendig Ihre Ehre darunter lei⸗ 
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den und fie Ahnen Verdrüßlichkeiten zuziehen muß. 
Ich erfuche Sie alfo nochmals freundfchaftlich, es nicht 
fo weit fommen zu laſſen; zeigen Sie, daf meine bils 
Ligen Vorſtellungen bei Ihnen gefruchtet haben, fo 
können Sie ſich jederzeit darauf verlaffen , daß ich im⸗ 
mer wieder bereit fein merde, Ahnen neue Gefällig: 
feiten zu erweifen,, daß ich auch ferner zu fein wünſche 


Ihr 
dienſtwilliger Freund, ꝛc. 


251.) An einen Schuldner, dem man mit Auf⸗ 
opferung gedient hat. 


Ihr wißt, daß ich Euch vor einem halben Jahre mit 
Aufopferung meines Nutzens und meiner Bequentliche 
feit 200 Franken gelichen. Ihr verfpracht mir feierlich, 
fie in drei Monaten wieder zu geben. Sch Habe nun 
diefes Geld fchlechterdings nötig. Wenn Ahr mid) 
nicht in Derlegenheit feßen und ärgern, wenn hr 
meine Freundſchaft nicht verlieren und auf künftige 
Dienftleiftung Verzicht thun mwollet : fo muß bie Ber 
zahlung unverzüglich erfolgen ; und nur in diefem 
Falle nenne idy mic) noch für die Zukunft 
Euern Freund, ꝛc. 


252.) Mahnbrief an einen fAumigen Bezahler. 
Hochgeehrter Herr! 


Ich habe mich bis jetzt immer mit der Hoffnung ge⸗ 
tröſtet, daß Sie mir meine ſeitherige Nachſicht durch 
Billigkeit von Ihrer Seite erwiedern würden ; allein leider 
fehe ich zu meinem größten Verdruße ein, daß ich mich 
in meiner Erwartung getäufcht Habe, indem fich bereite 
die vier Wochen, die Sie fo ganz gewiß zur Bezahlung 
Meiner billigen Forderung feftfehten, abermals zu einem 


— 2141 — 


Vierteljahr ausgedehnt haben, ohne daß Ich die Erfül⸗ 
lung Ihres Verſprechens fehe. Es thut mir ungemein 
leid, daß Sie mich dadurch felbft zwingen, zu andern, 
fitengern Hülfsmitteln zu greifen, die Ihnen auf je⸗ 
den Fall unangenehm fein müffen. Allein wenn Sie 
als billig denfender Dann die Sache betrachten wollen» 
fo werden Sie mid) gewiß deßhalb nicht tadeln können, 
da mich alle Umflände überzeugen, daß Sie vorfäglich 
meine Nachſicht mißbrauchen, indem ich ganz gewiß 
weiß, daß es blos auf Ihr Wollen anfam , ihre Zu⸗ 
fage zu erfüllen. Kein Menſch würde es daher unter 
diefen Umfländen , von meiner Seite unbillig gefunden 
haben, wenn ich mir fchon längft diefe firengern Hülfs⸗ 
mittel erlaubt Hätte; allein, um Sie zu Überzeugen, 
wie äuſſerſt unangenehm mir diefe fein würden, fo 
gebe id) Ihnen abermald noch vierzehn Tage Zeit zur 
Erfüllung Ihres Verſprechens, ob ich gleid) in meinen 
gegenwärtigen Verhältniffen, die von Ihnen zu boffende 
Summe fo. äufferfi nothwendig brauche, daß mir jes 
der längere Verzug Schaden zuzieht. Nach Verlauf 
‚diefer Zeit aber wiirde ich mich, qller Ihrer etwaigen 
Vorſtellungen ungeadhtet , nothgedrungen fehen, jene 
firengern Hülfsmittel zu ergreifen, wo Gie ſich als⸗ 
dann einzig und allein felbft die Unannehmlichkeiten 
zuzufchreiben haben würden, die daraus für Sie er— 
wachſen müffen. In der gewilfen Hoffnung, daß Gie 
es nicht dahin werden kommen laſſen, bin ich mit der 
ſchuldigen Achtung 


Ihr 
ergebener Diener, ꝛc. 
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253.) Ein Kaufmann an einen fchlechten Bezahler 
wegen einer alten Schuld, 


Hochgeehrter Herr! 


Sie Haben mir einen Beweis abgelegt, daß es möge 
Kb ift, die Geduld eines Menfchen auf die allerhär⸗ 
teften Proben zu fielen. Es find nun bereitö zwei 
Jahre, daß Sie mich, bald unter dieſem, bald unter 
jenem Vorwand, wegen meiner Forderung von 200 
Franken, von einem Tage zum andern hingehalten, 
und mehr ald zwanzig Gänge vergeblich Haben thun 
Inffen. Indeſſen ift es Ihnen nicht unbekannt, daß 
ich eine zahlreiche Familie nicht mit Müßiggehen er⸗ 
balten kann, fondern vom Morgen bis Abend arbeiten: 
muß, um fie nicht Noth leiden zu laffen. Id muß 
offenherzig geſtehen, daß ich, ald Gie die Wanren bei 
mir ausnahmen, nicht glaubte, ein Mann von Ihrem 
EHarafter, der anfehnliche Einfünfte genieft und von 
Der Welt geehrt wird, Fünne in der Meinung fichen 
daß es fich ein Bürger gefallen laffen müffe, wenn er 
aud) Jahre lang auf feine Bezahlung warten, oder 
am Ende wohl gar nichts erhalten follte. Es giebt 
Fälle, wo der Kaufmann bei gegebenem Eredit nicht 
immer prompte Bezahlung: erwarten kann; aber diefe 
gehören su den allgemeinen linglüdesfällen, die man 
befeufzt , aber dadurch nicht muthlog wird. Nur Sie 
befigen die Kunft, einem ehrlichen Manne allen Muth 
zu dbenehmen, und einen Mann, der ſich redlich nährt, 
auf eine kränkende Weiſe herabzumürdigen. Ich 
bitte Sie jeßt nochmals, meine Rechnung binnen Mos 
narefeift zu tilgen, und mich nicht in den unanges 
nedmen Fall zu fehen, meine Forderung dem Gericht 
äbergeben. zu müflen.; denn ich möchte es nicht gerne 
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an der Ihrem Stande ſchuldigen Rüdficht fehlen laffen, 
und immer mit geößter Hochachtung fein 


be 
dienſtwilliger Diener, ıc. 





254.) Man droht einem nachläfiigen Schuldner. 


Es iſt mir äufferft unangenehm, Euch alle Jahre zur 
Bezahlung des Zinfes aufzufordern. Ich thue dieß 
Hiemit zum leßtenmale. Ihe Habt nun die rückſtändi⸗ 
gen Binfe wieder um zwei vermehet; der vorjährige 
ft noch nicht bezahlt , und der dießjährige war fchon 
vor vierzehn Tagen fuͤllig. Der Beitumflände wegen 
teug ich Geduld; aber endlidy entgeht fie mir. Wenn 
nächſte Woche nicht zwei Binfe erlegt werden, und 
wenn die Bezahlung Fünftig nicht immer pünktlich ers 
folgt, fo werde ich Euch jedesmal rechtlich dafür bes 
langen. 


— — 


9. Erkundigungsſchreiben. 





265.) Ein Vater erkundiget ſich nach ſeinem 
Sohne bei einem Meiſter, wo er in Arbeit 
geſtanden. 

Geehrter Here! 

Am Iten Heumonat vorigen Jahrs ſchrieb mir men 

Sohn, Jakob Gutmann, daß er bei Ihnen in 

Arbeit ſtehe, und ſich wohl befinde. Seitdem habe ich 

feine Nachricht, keine Antwort auf meine Briefe von 

Mom erhalten; welches mid, um fo mehr befremoet, da 
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ee fonft gewohnt geweien war, wenigfiens alle zwei 
Monate zu ſchreiben; und mir nie gemeldet hat, daß 
ee weiter zu reifen gefonnen fei. 

Ich Bitte Sie, ihm, wenn er noch bei Jhnen ift, 
inliegenden Brief zu übergeben, und ihn anzupalten, 
mir unverzüglid zu antworten; oder, wenn er etwa 
wegen Krankheit nicht künnte, daß Sie es fiir ihn 
thun. Hat er ſich aber andersmwohin begeben, und 
Sie willen feinen Aufenthalt, fo feien Sie fo gütig, 
ihm meinen Brief nachzufdjiden. | 

Mit Verlangen warte ich auf Antwort. Ich Hoffe, 
Sie werden gern und bald einen befümmerten Vater 
und eine troſtloſe Mutter beruhigen. Wenigftens kön⸗ 
nen Sie unferer traurigen, angfivollen Ungewißheit 
ein Ende machen. 

Leben Sie wohl, und rechnen Sie auf die Danfs 
barfeit und jeden freundfchaftlichen Gegendienft 

Ihres 
ergebenen Dieners, ꝛc. 


256.) Ein Buchbinder erkundigt ſich bei einem 
andern wegen eines Gefellen. 
‚Mein wertber Herr College! 


Ich habe vor einigen Tagen den Buchbinder Geſellen 
Auguſt Hoyer, aus Berlin, angeſtellt, der mich 
verſichert, zwei Jahre bei Ihnen gearbeitet zu haben. 
Da anderweitige Geſchäfte mich von häufigem Beſuch 
meiner Werkſtätte abhalten, ſo ſehe ich mich genöthigt, 
dieſe faſt ausſchließlich fremden Leuten anzuvertrauen; 
um ſo mehr aber muß ich auf deren Fleiß und Recht⸗ 
ſchaffenheit bauen fünnen. Here H. hat zwar einige 
Zeugniffe, die fehr zu feinem Vortheil fprechen ; da 


‚aber die Erfahrung lehrt, daß dabei häufig menſchen⸗ 
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freundliche Rückſichten eintreten, die ſich mit den Forde⸗ 
rungen der Wahrheit nicht vereinigen laffen : fo bin ich 
fo frei, Sie zu erfuchen, mie ohne Rüdhalt Ihr Ur: 
theil über feine Leiſtungen ſowohl, als über feine ſitt⸗ 
lichen Eigenſchaften mitzutheilen, da Niemand wohl 
beſſer im Stande fein wird, mie dieſe Auskunft zu ers 
theilen, als Sie. Ich werde ſolche mit allem Danke 
erkennen, und ſtets bereit ſein Ihnen zu beweiſen, 
daß ich mit wahrer Achtung ſei 
Ihr 


ergebener, ıc. 





257.) Antwort. 


Es gereicht mir zu beſonderm Vergnügen, Ihnen in 
Anſehung des Fleißes, der Rechtſchaffenheit und Ge⸗ 
ſchicklichkeit des Geſellen Hoyer die befriedigendſten Nach⸗ 
richten geben zu können. Er war wirklich zwei Jahre 
bei mir, und hat ſich während dieſer Zeit nicht allein 
meine Zufriedenheit in jeder Hinſicht, ſondern auch 
mein volles Vertrauen erworben. Nur auf ſeinen 
Wunſch, ſich in der Welt noch weiter umzuſehen, um 
ſeine ſchon erlangten Fertigkeiten noch zu erweitern, 
habe ich ihm ſeine Entlaſſung ertheilt. Dieß iſts, was 
ich mit gutem Gewiſſen Ihnen mittheilen kann. Das 
mir geſchenkte Zutrauen iſt mir ſehr angenehm gewe⸗ 
ſen, und in der Hoffnung dem zu entſprechen, verharret 
mit aller Achtung 6 

r 


ganz ergebenſter, ꝛc. 
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258.) Erkundigung über einen jungen Mann, 
der ſeinen Dienft angeboten bat. 


Können Sie mir fichere Nachricht geben, was der 
M. bei Heren Kleift für ein Menfh ift, und warum 
er verabfihdedet wird? Er hat mir feine Dienfte ans 
geboten, und fi auf das Zeugniß aller derer, die 
iän kennen, berufen. Geben Sie mir doch zuverläffig 
Nachricht von ihm, damit ich meinen Entfchluß dare 
nach nehmen fünne. Ihre freundliche Bemühung wird 
mit Dank erkennen 6 

r 


ergebener, ꝛt. 


259.) Antwort. 
Mein Freund! 

Der — N. iſt, fo wie ich ihn fenne, und auch nadı 
den eingezogenen Erfundigungen, ein geſchickter, fleie 
iger, treuer, redlicher Menfch ; fein ganzes Betragen 
iſt artig und untadelhaftl. Sie dürfen ohne Bedenken 
‚feine Dienfte annehmen. Die Urfache feiner Entlafs 
fung ift blos ‚diefe, daß fi) ein naher Werwandter, 
‚der fonft Fein Unterkommen fand , beftens empfohlen 
und dad Wort empfangen hat. Meiner Nachricht dürs 
fen Sie fiher Glauben beimeffen. 

Ihr Freund, 1. 


260.) Ein Profeſſioniſt fragt bei feinem Mitmei— 
fier an, ob er ihm nicht einen Gefellen ver. 
ſchaffen könne. 

Wertsgefhägter Herr College! 


Seit einiger Zeit drängt ſich fo viel Arbeit bei mis 
Sufammen, dag ich unmöglich meine Kunden alle zufrie⸗ 
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den ſtellen kann, und befürchten muß, daß ich einen 
Theil derfelben verliere. Gerne hätte ich Gefellen ans 
geftelt, wenn mir zugefommen wären; aber felten reis 
fen Handwerföburfche Hier duch. Wenn Sie einen 
wüßten, oder erfragen und zufchiden könnten, fo wür⸗ 
den Sie mid) dadurch fehr zu Dank verpflichten, und 
mich in allen ähnlichen Fällen zu Gegendienft bereit 
finden. Indeſſen grüßt Sie mit Freundfchaft und Er: 
gebenheit 
Ihr 


ergebener,, ıc. 


261.) Antwort. 
Werther Herr und Freund! 


Zu feiner fchilichern Seit hätten Sie einen Geſellen 
verlangen fünnen, als gerade jeßt. Mein Nachbar, 
dem ed an Arbeit fehlt, ift genöthigt, einen braven, 
fleifigen Geſellen, der zwei Jahre bei ihm war, und 
den er fehe ungern verliert, zu verabfchieden. ch 
freue mich, Ihnen diefen Menfchen zumeifen zu. kön⸗ 
nen. Er freut fit) auch fehr, fogleicdy wieder Arbeit 
und einen guten Meifter zu finden. In drei oder vier 
Tagen gedenkt er bei Ihnen zu fein. 
Ihr 
ergebener Freund, ꝛc. 


262.) Ein Bauer erkundigt fich bei einem andern, 
ob er ihm nicht einen Knecht beforgen könne. 
Wertheſter Freund! 


Mein Knecht wird mich auf Margarethentag verlaſſen, 
in ſeine Heimath gehen, und ein eigenes Hauoweſen 
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anfangen. Sch muß einen andern haben; finde aber 
in hiefiger Gegend feinen ,. der mir anftändig wäre, 
Wenn Ahr einen jungen, gefunden, flarfen Menſchen 
wüßtet, der das Fuhrwefen, den Aderbau und die 
Viehzucht verflände, und einen foldyen mir zufchiden 
könntet, fo würdet Ihr mir eine große Gefälligfeit er⸗ 
mweifen. Es grüßt Euch, und erbietet fih zu allen 
möglidien Gegendienfien 
Euer Freund, ꝛc. 


263.) Ein Bauer bittet einen andern ihm Dre⸗ 
fcher zu fchicken. 
Schätzbarer Freund! 


Naͤchſte Woche möchte ich gerne mein Getreide aus⸗ 
dreſchen laſſen. Ich bedarf hiezu vier Dreſcher, kann 
aber dieſe in hieſiger Gegend nicht auffinden. Seid 
ſo gütig und ſchicket mir vier aus Eurer Gegend. 
Kann ich Euch Gegendienſte leiſten, ſo wird es mich 
freuen. Es wäre mir ſehr angenehm, Euch bei uns 
zu ſehen; Ihr habt uns ſo lange nicht mehr beſucht. 
Ich hoffe es werde bald geſchehen, und grüße Euch 
indeſſen freundſchaftlich. 


264.) Erkundigung über einen Mann, dem man 
für eine bedeutende Summe Waaren anver⸗ 
- trauen foll, 
Werthgeſchätzter Herr! 
Her Handelsmann N., mit dem ich feit einiger Zeit 
Meine ©efchäfte machte, erfucht mich Heute in einem 


Schreiben, ibm für 500 Franken Baumwolle (Waaren) 
su überfenden. Ich: kenne den Mann- und feine Ver 
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mögendumflände nicht fo genau, daß ich willen könnte, 
ob ich ihm für eine ſolche Summe anvertrauen darf. 
Ich erfuhe Sie, mir hierüber Auskunft zu geben. 
Seien Sie fiher, daß Ihre Nachricht verfchwiegen bleis 
ben, und fein übler Gebrauch davon gemacht werden 
wird. Ich bin jederzeit und in allen Fällen 
Ihr⸗ 
bereitwilliger, ꝛc. 


265.) Antwort. 
(Man giebt dem Manne ein gutes Zeugniß.) 
Hochgeehrter Herr! 


Ich weiß nicht zuverläßig, wie N. ſteht; doch glaube 
ich, daß Sie ohne Gefahr ihm die verlangten Waaren 
anvertrauen können. Er hat ein ſchönes Vermögen 
von feinem Water ererbt; cr ift fehr thätig, forgfältig 
und vorfichtig in feinen Gefchäften; Ordnung und 
Sparſamkeit herefcht in feinem Haufe; er ift, ſo wie 
ich ihn kenne, ein redlicher Mann. Es macht mir 
Vergnügen, diefes von ihm zu fagen, und mich zu 
nennen 
Ihren 
ergebenften Diener, ı. 





266.) Eine andere Antivort. 


(Man mißräth es, dem Manne die Waaren anzuver⸗ 
frauen.) 


Hochgeehrter Herr! 


Ich wäre Ihres Zutrauens unwürdig, wenn ich Ih⸗ 
nen nicht mißrathen würde, dem Manne, von dem 
und deſſen Wermögensumfänden Sie Auskunft von 

mir verlangen, die begehrten Waaren anzupertrauen. 
Uebertriebener Aufwand, Häußliche Unordnung und 
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unüberlegte Geſchäfte müſſen ihn zu Grunde richten. 
Unmöglich kann er gut ſtehen. Ich glaube, daß er 
genöthigt iſt, von einem Nagel an den andern zu hän⸗ 
gen, wie man zu fagen pflegt. Wenn Sie auch ge: 
rade jet nichts verlören,, fo könnte es doch in der 
Folge gefchehen, wenn Eie ſich in wichtigern Verkehr 
mit ihm einließen. 
Ihr 


ergebener Diener, ꝛc. 





267.) Erkundigung bei einem Freunde nach einem 
Manne, der Waaren auf Credit verlangt. 


Die Freundſchaft, welche wir ſchon mehrere Jahre 
miteinander unterhalten haben, macht mich ſo frei, 
wegen der Vermögensumſtände und des Credits eines 
Ihrer Mitbürger nühere Erkundigung bei Ihnen ein⸗ 
zuziehen. Herr Kürſchner F. hat, ohne daß ich zuvor 
mit ihm in Verbindung geſtanden, eine ziemlich be⸗ 
deutende Beſtellung an mich gelangen laſſen. Die Be⸗ 
dingungen welche er macht, wären ganz annehmlich, 
nur iſt mir unbekannt, wie ſeine Vermögensumſtände 
beſchaffen ſind. Da Sie ohne Zweifel genau davon 
unterrichtet ſein werden, ſo bitte ich mir mit rückge⸗ 
hender Poſt davon Auskunft zu geben, und erbiete 
mich gerne zu allen Gegendienſten. Mit beſonderer 
Hochachtung verbleibe ich 


Ihr 
dienſtwilliger, ꝛtc. 


UL] 
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Es macht mir Vergnügen, Ihnen melden zu können, 
daß Sie dem Herrn Kürſchner F. ganz ohne alle Ge⸗ 
fahre wohl für eine bedeutende Summe Waaren anver⸗ 
frauen dürfen. Er kann zwar nicht als ein vermögli: 
her Mann betrachtet werden, indem er feine Profefs 
fion erft feit einem Jahre betreibt; jedoch verdient er 
den Namen eines rechtfchaffenen Mannes, der feine 
Gefhäfte mit unermüdeter Thätigkeit und mit gus 
tem Erfolge leitet, auch Bat er zu hohe Begriffe von 
Rechtlichkeit, als daß er das ihm gefchenkte Zutrauen 


mißbrauchen würde. 
Hochachtungsvoll, ꝛc. 


269.) Ein Metzger erkundigt ſich bei einem Bauer 
nach Schlachtvieh. 
Werther Freund! 


Nachſte Woche werde ich eine Meine Reife machen, 
um einige Stücke Schlachtvieh einzufaufen. Ich würde 
auch in Eure Gegend gehen, wenn ich dort zu finden 
glaubte. Wenn Ihr fette Ochfen, Kühe oder Rinder 
habet, oder irgendwo feil wiffet, fo bitte ih Euch, 
mich durch den Boten, der diefes iberbringt, davon zu 
berichten. Es grüßt Euch, und verfichert Eudy feiner 
Freundſchaft 
Euer Freund, ꝛc. 
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10. Briefe, weldhe Freundſchaft, Liebe, 
Eheanträge u. d. gl. zu Öegenftänden 
haben. 


* 





270.) Bitte um Freundſchaft an eine Dame. 


Es würde eine unverzeihliche Zudringlichkeit verrathen, 
daß ic) ohne Ihre Erlaubniß, noch weniger aber ohne 
von Ihnen dazu aufgefordert zu fein, es wage, an 
Eier, hochgefchättes Fräulein, zu fchreiben,, wüßte id) 
nicht, dag meine gute Schwefter fidy des Glücks ers 
freuen darf, in Ihnen eine Freundin, im edelften 
Sinne des Worts, zu befißen; und deßhalb bofft der 
Bruder Vergeihung. 


Ganz unbekannt kann ich Ihnen wehl nicht ſein; 
denn ſollten Sie auch unter ſo vielen jungen Män⸗ 
nern, die eifrigſt bemüht ſind, ſich Ihnen bemerklich 
zu machen, mich überſehen haben, ſo bin ich gewiß, 
daß meine Schweſter, bei ihren Geſinnungen gegen 
mich, meiner zuweilen erwähnt haben wird. Sollte 
aber auch die fchmwefterliche Liebe eine zu vortheilhnfte 
Schilderung von mir gemacht haben, fo wage ich es 
doch zu behaupten, daß Sie, wenn Sie mir die Ehre 
gönnen wollen, mich öfters fhriftlih, und — wenn 
es mein guter Genius wid — mündlid mit Ihnen 
zu unterhalten, Sie in mir einen offenen Charafter 
und einen Menfchen finden werden, der in feinen Ge⸗ 
finnungen und Gefühlen viele Aehnlichkeit mit der 
Schweſter Bat. Haben Sie diefe zu Ihrer Freundin 
gewählt, fo werden Sie dem Bruder nicht zürnen, 
daß er Hei der Echilderung der Schmefter von Ihrem 
inneren Werth, für Sie ſchon lange die aufrichtigfte 
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Hochachtung im Stillen gehegt hat, der er jetzt zum 
erfienmale Worte leiher, und mit welcher er beharren 
wird br 

ergeben, ꝛc. 





271.) Antwort. 
Hochgeſchätzter Herr! 


Die Freunde unfeer Freunde find audy die unfeigen, 
und es ift nichtd natürlicher, als daß jedes Zeichen 
ihrer gütigen Geſinnung und werth und ſchätzbar iſt. 
Schon in diefer Hinficht würde der Brief, mit wels 
chem Gie mich unerwartet beehrten, mir äufferfi anges 
nehm gewefen ſein: ein Brief von dem Bruder meiner 
Freundin konnte eine andere als eine freundliche Auf: 
nahme finden. Aber ich darf Ahnen nicht verfchweigen, 
daß nicht blos die Liebe Ihrer Schweſter, fondern audy 
das einffimmige Urtheil vieler vortreffliher Menfchen 
fo günflig für Sie fpricht , daß jedes Frauenzimmer von 
edlem Gefühl Ihre Bekanntſchaft als ſehr bechrend 
betrachten muß. 

Nach diefem offenherzigen Bekenntniſſe werde ich 
Ahnen nicht verfichern dürfen, daß ich Sie im gefell 
fhaftlihen Kreife nicht überfah,, wie Sie ſich nur all- 
zubefiheiden ausdrüden , fondern mich vielmehr gefreut 
baden wiirde , wenn fi dort ſchon früher Gelegenheit 
zu der mir ſchätzbaren Belanntfchaft mit einem achtungs⸗ 
würdigen Manne dargeboten hätte. Den Brief, wor 
mit Sie mid) beehrten, Habe ich meinen theuerften 
Freunden, das Heißt meinen Eltern, mitgetheilt, und 
fie waren fo gütig, mir die Erlaubniß zu diefer Ant 
wort zu ertheilen ; auch verfichern beide Sie durch mid) 
ihrer Achtung, und ſchätzen das Zartgefühl, mit wel⸗ 
chem Eis, obgleich Bruder meiner beften Freundin, 
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nur ſchriftlich Ihre beehrende Bekanntſchaft anfıngen. 
Mein Bater ermeitert gerne den kleinen Kreis feiner 
Freunde durch Umgang mit Männern, die feine Ach⸗ 
tung verdienen. Ihr guter Genius, oder vielmehr Ihr 
eigenes Herz wird Ihnen alfo fagen, daß die Ausſicht, 
einft Ihres Umgangs zu genießen, ihm nicht anders 
als fehr erfreulich fein kann. 

Herzlich bitte ich Sie, wenn ich wieder einen Jh: 
rer ſchätzbaren Briefe erhalten follte, mich anfpruchlofes 
Mädchen nicht wieder durch eine Schmeichelei, wenn 
gleich nur im Vorbeigehen angebraht, in Verlegen: 
heit zu feßen,, fondern zu erwägen, daß Wahrheit am 
würdigfien des edlen Herzens fowohl als des Freun—⸗ 
des fei. Auch dns zu günftige Urtheil, welches felbft 
Ihre Schwefter von mir fällt, erfuche ich Sie, auf 
Rechnung der parteiifchen Freundſchaft dieſes Ticben 
Mädchens zu feßen; ich möchte fonft bei näherer Be: 
fanntfchaft in Ihren Augen eben fo viel verlieren, ald 
ich in der Entfernung zu fehr gewann, und auch der 
Fleinfte Verluſt folcher Ast in den Augen eines ſchä⸗ 
Kenswürdigen Mannes, hat immer viel Schmerzhaftes. 

Mit aller Aufrichtigfeit verfichere id) Sie der wah- 
ren Hochachtung, mit welcher ich mich nenne 

Ihre 


ergebenſte, ꝛc. 


272.) An eine Freundin mit lebhafter Erinnerung 
an den angenehmen Aufenthalt in ihrem elter⸗ 
lichen Hauſe. 


Unmöoglich, mein Fräulein, Kann ich eine fo günſtige 
Gelegenheit, als mein Brief an Ihren Heren Bruder 
iſt, vorbeilaffen, ohne unferer einmal getroffenen Ab⸗ 
sede zu gedenfen, und ein Paar Worte der angenchs 


Br 
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men Rüderinnerung an die Vergangenheit, die wie ein 
fhöner Traum bei mir vorübergieng, mit Ihnen zu 
wechfeln. Immer noch Plingt der lieblihe Ton Ihrer 
Stimme in meinem Ohre, womit Sie fo oft zu diefem 
oder jenem Bergnügen meinen Namen gerufen ; im: 
mer noch fühle ich den fanften Zauber Ihrer Nähe, 
wenn wir Morgens bei einem Spaziergange , oder 
Abends am Forte-Piano, wenigftens nicht ganz ver⸗ 
gaßen, daß, fo wie Alles, auch der fihöne Som: - 
mer, und mit ihm die für mich ewig unvergeßlichen, 
feohen Tage, die ic) in Ihrem Haufe verlebte,, zu Ende 
gehen müßten. 

DO! warum muß die Freude gerade immer fo furz 
währen? Wehmüthig fire ich feit jener Zeit Stun: 
denlang Abends allein, ganz in die Vergangenheit 
verloren , todt für alle Zukunft. Es ift, als könne für 
mid) kein Sommer wiederfehren, und als fei nus erſt 
einer diefed Namend werth gemwefen ! — 

Aber, Sie verzeihen, mein Fräulein , daß. id) das 
Verhältniß Ihrer mir über alles ſchätzenswerthen Freunde 
Schaft , deren zarte Band ich Faum gefühlt, durch ein 
Bekenntniß ſchon fo mißbrauche, vielleicht ein Herz 
damit zu verfiimmen, das doch einzig für Freude und 
Glück gefchaffen zu fein verdient; aber mit der frohen 
Erinnerung kehrt die Freude felbft wieder in meine 
Seele zurück, und fie ift mie zu theuer geworden, ald 
daß ich müde werden Fünnte, fie mir zurüd zu rufen. 
An Ihrem Garten flieht ein Baum, dem die Erinne⸗ 
sung der frohen Yugenblide , die dont. geſchwunden, 
von einer Engelshand mit goldenen. unvergeßlichen 
Bügen eingegraben iſt, — ein anderer Baum wird der 
Belaufchten ſagen, wo fie gefühlt worden find! — Es 
war ſeitdem mein felter Vorſatz, diefes Geheimniß nur 
zu enthüllen, wenn dad Schickſal kommen und mein: 
Geſtaändniß rechtfertigen würde, Es ift gekommen. 

40 * 
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Der plöplich erfolgte Tod meines Waters ruft mi — 
vielleicht auf immer — aus Jhrer Nähe hinweg in ferne 
Gegenden. Mögen diefe zwei Bäume ald ein Denk: 
mal der reinften Freundſchaft fortgrünen ! Noch eins 
mal werde ich fie wieder fehen, um der, die dieſes 
koſtbare Band einft wob, fagen zu können, daß Feine: 
Macht der Erde im Etande fei, es je wieder von dem 
Herzen zu winden Ihres | | 
| Freundes, ıc. 





273.) Antwort. 


Mit der Freude, die fich fo. natürlich und innig an 
das Bild angenehmer Rüderinnerungen ſchmiegt, er⸗ 
Hielt ich durch meinen Bruder Ihren ſchätzbaren Brief. 
Wenn dad Gedächtnifvermögen böfen Menfchen viel: 
leicht zur Strafe gegeben wird, fo follte es doch ge⸗ 
wiß ein Himmel für die Guten fein; denn es ift wohl 
eine der feligfien Freuden, Zage, die uns fdhon an 
ſich einen frohen, fhönen Genuß gewähren, in liebli⸗ 
dyen Erinnerungen noch einmal mit feinen Freunden 
zu durchleben ; die Heißt in der That das Leben vers 
vielfältigen. Aber mie viel theurer noch wäre Ahr _ 
Brief, das Pfand einer reinen Freundfchaft, mir ge: 
wefen, wenn er nicht ein zu günſtiges Vorurtheil für 
die durch ihn befchämte Sophie enthielte O, mein 
Freund ! unter den Augen folder Eltern, wie die mei- 
nigen find, das geworden zu fein, was ich vieleicht 
Bin, ift ein fehr geringes Werdienfl. Doch nicht von 
mir ſelbſt, von dem Freunde wollte ich mit dem 
Freunde fprehen. Warum verhüllt ſich die Erinne: 
rung in den meiften Stellen Ihres Briefes nur fn 
einen trüben, dämmernden Schleier der Schwermuth? 
So ganz gefchaffen, den Werth fchön durchlebter Stun: 
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den zu fühlen; warum ſpricht Ihe Herz mit einem 
Gefühl von diefem, melches zwar Genuß der Freude 
ausdrüdt, aber, wie es mir fcheint, in einer Art, al 
wäre es für jeht und immer der einzige gewefen, als 
hoffte da8 Herz ihn nie wieder ? Die Zukunft — fo füß 
Ihrer gütigen Nachficht auch die Tage fiheinen , welche 
Sie bei und verlebten — die Zukunft Hat vielleicht 
noch weit fchönere Tage fir Sie, als Sie in unfern 
einfachen Kreifen finden fonnten. 

Eine Stelle in Ihrem Briefe Hat mid) erfchüttert, 
wo Sie von dem Tode Ihres Herrn Vaters reden ; 
und diefer Tod reißt Sie fo ganz aus unferer Nähe, daß 
Sie nur noch ein Wiederfehen verfprechen künnen F 
Bei diefem Gedanken kann ich mich eines Gefühle der 
Traurigkeit nicht erwehren. Die beiden Bäume im 
Garten werden Sie von den fihönften Blumen umges 
ben finden ; denn es ift ja das letzte Mal, daß Sie 
alles Hier wiederfehen wollen; dann werden Sie ent 
fernt fein, vieleicht auf immer — warum follte idy 
Shnen fo Furz vor einer Trennung die Gefühle der 
teinften Freundfchaft verbergen 5; warum Ihnen nicht 
fagen, daß auch mir jene Andenfen, die Gie Ahrer 
Beachtung werth bielten, lange — nein, immer liebe 
Erinnerungen an ſchön durchlebte Tage fein werden ? 
O! wenn ed auch möglid) wäre, daß Sie unfer in der 
Entfernung feltner, wohl gar nicht mehr gedächten, 
fo werden doch wir Ihrer nie vergeffen; wir leben 
größtentheils einfam , und in der Einſamkeit find alle 
Gefühle des Herzens, folglich iſt auch die Freundſchaft 
inniger, als in Kreifen, wo frühere Eindrücke nur zu 
oft den fpätern Plag machen müffen. Doch, wo es 
auch fei, leben Sie glücklich; — dieß wünſcht Nies 
mand herzlicher,, als 

| Ihre Freundin, ꝛc. 
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274.) Liebesantrag an eine Freundin. 


Schreiben Sie es, theuerſte Freundin! Ihren unwi⸗ 
derſtehlichen Reizen zu, daß ich es wage, Ihnen meine 
Liebe laut zu bekennen. Seit der Zeit, da ich das 
Vergnügen hatte, Sie kennen zu lernen, ſchwebte mir 
Ihr holdes Bild ſtets vor Augen, und ich bin feſt 
überzeugt, daß nur Ihre Liebe mich über alles glüd: 
lich machen kann. Werzeihen Sie mie diefes Geftänd- 
ni, das fchon fo lange mein Herz beengt, und mid 
meines ganzen Muthes, ja faſt meiner Worte vor Ih⸗ 
nen beraubt. Ihnen die Vorzüge herzählen zu wollen, 
die mich zu diefem Gefühle unwiderfichlic, hinreißen, 
hieße Ihre Befcheidenheit beleidigen, Ihr Bewußtfein 
fränfen. Wie viel foldyer Vorzüge Sie befißken, das 
muß Jeder, der fo, wie ich, einige Beit das Glück 
Batte, oftmals in Ihrer Nähe verweilen zu dürfen, 
empfinden; und es kann daher nur auf die wichtige 
Entfheidung anfommen, ob ich der erfie, vielleicht 
der einzige Glückliche bin,. der diefed Gefühl offen vor 
Ahnen ausſpricht, und ob ich jemals auf eine glinftige 
Aufnahme, vielleicht wohl auf eine Erwiederung diefes 
Gefühls Anfprud machen darf. 

Sie kennen mich, theuerfte Freundin, und Eennen 
meine Verhältniße; unverholen habe ich. beides fiets 
vor Ihnen auögeftellt. Dennoch fol Feine Ucbereilung 
Sie jemald seinen Schritt bereuen laffen, zu deffen 
Entfchluß ein Jeder der reiflichften Ueberlegung bedarf, 
Prüfen Sie mid, Theuerſte, mein Herz iſt jeht wie⸗ 
‘der Seicht, ich will mich Ihnen. ganz zeigen, wie ich 
denke und empfinde; Sie felbft mögen entfiheiden, 
wenn Eie die Prüfung als geſchloſſen halten wollen, 
um. ein Urtheil zu fprechen, welches das Glüd meines 
Lebens entfcheiden wird. Wäre ich wirklich fo unglüd- 
Lich, Ihren Beifall nicht zu erringen „ fo könnte die. 


— 229 — 


zwar nie meine Empfindungen, wohl aber mein Bes 

tragen gegen Sie ändern, denn ich müßte dann in 

Demuth zurüdtreten, und einem Würdigern einen 

Platz einräumen, den ih, fo lange nur ein Funken 

Hoffnung in mir lebt, um feinen Preis der Welt auf: 

geben würde. Bis dahin wage ich es mich zu nennen 
Ihren, ıc. 


275.) Antwort. 
Geſchaätzter Freund! 


Das ſehr ehrenvolle Geſtändniß, daß Sie mir abge⸗ 
legt Haben, hat mich mit einem Bewußtſein erfüllt, 
das mich ſtolz macht, einem Manne meine innige Hoch: 
achtung verfichern zu dürfen, der fie in einem fo Hohen 
Grade, wie Sie, verdient. Höchſt unglüflich würde 
mich dieſes Geſtändniß machen müffen, wenn idy nicht 
aus Ihren Handlungen und noch jekt aus Ihrem eiger 
nen Munde die Beruhigung entnehmen könnte, daf 
meine Erwiederung, fie fei, welche fie wolle, Ihrer 
Seele nichts von dem Gefühle des großen Werths rau: 
ben könne, deſſen fie fich bewußt fein muß. Und fe 
zögere ich denn nicht, mein geſchätzter Freund, ein 
Geſtändniß zu thun, das Sie freilich für den Augen: 
blik Ihrer Hoffnung beraubt, deffen Sie aber nur das 
Schickſal anklagen fünnen , das unfehlbar nur zu, Jhz 
rem Beten, 88 fo und nicht anders wollte. 
Ic bin verfagt. Ein mir Heiliges Gelübde bindet 
mich feit Jahren an einen. Dann, den. ich Ihnen nun dreift 
nennen darf, es ift der .... Wundern Sie ſich nicht, 
wenn id) felbft gegen den Freund über dieſes Geheim⸗ 
nif ein tiefes Stillfchweigen beobachtete; Verhältniſſe, 
die fich jet glücklich gelöst haben ; machten mir diefes 
zur Pflicht. Zu Gunſten eines gelichten Gegenflandeg. 
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ein Urtheil füllen zu wollen, dazu halte ich mich nicht 
befugt, es müßte doch in Ihren Augen immer nur den 
Stempel der Parteilichfeit tragen. Ich überlaffe es 
Ahnen felbft, das Urtheil meiner Eltern, oder andes 
rer unparteiifcher Richter darüber einzuholen. In meis 
nem Herzen aber mußte die Anerkennung gleichfalls 
fehr ſchätzbarer Eigenfdyaften im Verein mit des .... 
- früheren Anfprüchen entfcheiden ; ich fagte ihm mein 
Herz zu. Sollte id) der Entfchuldigung für Sie be: 
dürfen, fo muß ich fie nur in den lehtern finden ; wenn 
es dagegen einiges zu Ihrer Beruhigung beitragen 
kann, fo giebt es Fein leichteres Geſtändniß für mich, 
als das, Ihnen zu fagen: daß aud) nur diefe die 
Entfheidung geben konnten. 

Und fo unterzeichne ic) mich mit der aufrichtigſten 
Verehrung, als 

Ihre Freundin, ꝛc. 





276.) Ein anderer Liebesantrag. 
Meine theure Emilie! 


Der Freund, der fo oft vertraut zu Ihnen reden 
durfte , fchreibt Heute fremd an Sie; — nein, nicht 
fremd, Fühner, vertrauensvoller, denn um fein geheim: 
filed Annerfied vor Ihnen zu enthüllen! — 

Da ich Ihr Haus zum erftenmal betrat, da fand 
mein unbefangenes Gemüth eine füße Gefährtin : mein 
erfter Blick traf auf die fanfte Emilie, und ein Ger 
genblick, der für das ganze Leben fprach, ergriff alle 
Saiten meines Innern mit einer Empfindung, die mir 
die. Gewißheit verhieß: hier werde ich das höchſte Glück 
meines Lebens finden! Eine Seelenfreundſchaft, wie 
ich ſie nie gekannt, umfing mein Herz mit ſanften 
Feſſeln, die mir von Stunde zu Stunde theurer, un⸗ 
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entbehrlicher wurden. Der fchönfte Traum meines Le: 
bens entfpann fidy unbewußt; ich träumte fort und 
fort bis ins Mnendliche, ich träumte ewige Mädchens 
freundfchaft, und ich erſchrecke — vor der heißeſten 
Liebe! — Ya, meine theuerfte Emilie! die heißefte 
Liebe iſts, in die die alte Freundfchaft fich umgeftaltet 
hat; längſt preßte fie mir gemwaltfam das ſüßeſte aller 
Geſtändniſſe ad, immer glaubte idy noch fie zu beſie⸗ 
gen, aber ihre Macht hat mich überwältigt. Beſchämt 
fiche ich nun vor Ihnen; denn was Fünnte id) Kühe 
nere® je verlangen, ald daf Sie, mit Ihrem über 
alles Hohen Bartgefühl,, vor mir, einem Manne, Jhre 
geheimftien Empfindungen aufſchließen follten? Und 
doch verlange ich es jetzt! Unwiderftehlich von meinem 
dringenden Herzen beſtürmt, fprach ich es aus. 

Nur den einen Troſt, mögen Sie aud) das Uns 
günſtigſte Über mic, verhängen, kann Ihr vortreffliches 
Herz mir niemals rauben, Ihre Achtung. Es war 
das erſte, wonach ich ſtrebte; ſoll ich unglücklich ſein, 
fo bleibt es mein letztes Streben, fie zu bewahren. 
An Ihre Hand Fette ich mein ganzes Glück, an Ihre 
Achtung meine ganze Ruhe. Entfcheiden Sie jent 
über den, der mit ganzer Seele ſich nennt 

Ihr, ıc 


277.) Antwort. 
Theurer Freund! 


Sie haben zu viele Beweiſe Ihrer edlen Denkungsart 
abgelegt, und mein Herz fühlt ſich zu ſehr von wah⸗ 
rer Hochachtung und Freundfchaft für Sie eingenoms 
men, als daß Ihr ehrenvoller Wunſch, mit mir den 
Weg des Lebens zu gehen, mich nicht zum innigften 
Dante verpflichten follte. Ich muß Ihnen alfo offen 
gefiehen, daß Ihr angenehmer Umgang mir fittö Die 


teinften Empfindungen gegen Sie eingeflüßt hat, und 
daß ich das Glück, von einem Manne, der ſich fo freund: 
lid) anbietet, treu und fanft durch die Stürme des Le⸗ 
bens geleitet zu werden, für beneidenswerth Halte. 

Ich bitte Sie alfo, Ihren beehrenden Antrag 
meinen Eltern mitzutheilen, ehe darüber zwifchen ung 
völlig entfchieden wird. Finden Sie nad) nochmaliger, 
reiflihee Weberlegung mit ihnen, nad) der offen: 
fen Darſtellung, die fie Ihnen, ohne alle Verblen⸗ 
dung der Vorliebe, von meinem Charakter geben were 
den, finden Sie in meinem Herzen und Geifte alles, 
was Sie in der Ehe mwünfchen würden, alles was Sie 
beglücken und dauerhaft beglüden kann; find Sie der 
frohen Zuſtimmung meiner Eltern zu unferer Verbin: 
dung gewiß, fo werden Sie es auch der meinigen 
fein; und mit jener zärtlien Achtung, weldye daß 
ſchöne Band gleichgeftimmter Seelen ausmadıt , weiht 
Ihnen dann Herz und Hand: 

Ihre 
Emiki«. 


278.) Emilie an Ihre Mutter um fie megen 
eines Heiraths⸗Antrags um Rath zu bitten. 
Eiche den 159 Brief. 


279.) An ein Mädchen, um deren Hand gewor⸗ 
ben wird. 


Verehrteſte, theuerſte Freundin! 


Nach vielen füßen Stunden, die ich in Ihrer Geſell⸗ 
ſchaft verlebt habe, vermag ich nicht länger die Em⸗ 
pfindungen und Wünſche zu unterdrücken, die ſchon 


—2 


— 23 — 


längft in meinem Herzen glühen, die aber meine anges 
borne Schüchternheit und die Ungemwißheit, wie Eie 
mein Geſtändniß aufnehmen würden, mid) biS jeßt 
abgehalten hat, gegen Sie auszufprechen. 

Unvergeßlic, bleibt mir der Tag, an dem id) Sie, 
zum erftenmal zu fehen das Glück hatte, und unaus⸗ 
löfchlich der Eindrud, den Sie auf mein Herz mach« 
ten. Gleich in den erſten Stunden fagte mir mein 
inneres Gefühl, daß mein Fünftiges Xeben nur unter 
einer Bedingung glüllich fein würde. Die Uebereins 
flimmung unferer Anfichten, die Harmonie unferer 
Seelen , die ſich fo oft verrietd, wenn wir uns in ei: 
nerlei Gedanken, in einerlei Gefühl begegneten, 309 
mich immer inniger,, immer fefter an Eie. Hundert: 
mal war ich im Begriffe, das Wort Liebe auszufpres 
chen; die wohlwollende Güte, womit Sie mich aus: 
zeichneten, ſchien mid) dazu aufzufordern ; aber ſtets 
auälte fi) das unruhige Gemüth mit Zweifeln, und 
hieß meinen Mund ſchweigen, indeß jeder Blick, jede 
Bewegung Ihnen faufendmal fagen mußte, was in 
meinem Innern vorgieng. Sie wollten, Sie durften 
mid) nicht verfiehen ; nun aber, da ich mein volled Herz 
vor Ihnen ausgefchüttet Habe, entdecken Sie mir, an: 
gebetete Freundin! was für wid) zu fürchten, was 
für mich zu Hoffen ift. 

Sie kennen meine Verhältniſſe; fie find geeignet, 
Ahnen mit meiner Hand ein anfländiges Loos anzu: 
bieten. Prüfen Sie nun Ihre Gefühle; und fünnen 
Eie in eine Verbindung.willigen,, die mich befeeligen 
würde, fo nehmen Sie mit Ihren Eltern Rüdfprache 
und machen Sie mid, durch Ihre Antwort zum glüds 
lichfien der Menfchen. 

Ä O, meine Theuerfte! fo lange diefes Herz fehlägt, 
deſſen Empfindungen Ihnen geweiht find, werde ich 
Eis lieben. Möchte doch auch die Zeit fommen, wo ich 
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Ahnen mündlich werde wiederholen dürfen, daß ich bie 
jenfeits des Grabes ſein werde ganz der 


Ihrige, ꝛc. 


0 280.) Antwort. 
‚Lieber Freund! 


Ihren fhägbaren Brief habe ich meiner Mutter mit- 
getheilt, und ihre mein Herz geöffnet. Sie wird mei— 
nen Dater vorbereiten. Wenden Sie fich ſelbſt an ihn; 
feine Antwort wird bie meinige beflimmen. 

Ihre 


Karoline. 





281.) Schreiben an den Vater des Mädchens. 
Hochzuverehrender Herr! : 


Seit der glücklichen Stunde, da ih Ihre Fräulein 
Tochter fennen lernte, entdedte ich in ihrem Umgange 
fo viele Vorzüge ded Geiſtes und Herzens, daß der 
Wunſch, ewig mit ihr verbunden zu fein, jeden Tag 
lebendiger in mir wurde. Geſtern entdedte ich ihr 
meine Gefühle und meinen Wunfh in einem Schrei . 
ben , das ich fie ihren gütigen Eltern vorzulegen bat. 
Dieß iſt vermuthlich gefchehen, denn fie macht ihre 
Antwort von der Erklärung des geliebten Vaters abs 
hängig , und verweist mich auf feinen Audfpruch. 
Erlauben Sie alſo, hocyzuverehrender Herr, daß 
2 th mich unmittelbar an Sie felbft und an Ihre Frau 
“= ©emahlin wende, und Sie eben fo gehorfamft als 
ehrerbietigft bitte, mich durch; Ihr Jawort zum glück⸗ 
lichſten Menfchen zu machen. &8 belebt mich der hei« 
ige und feſte Vorſatz, Ihrer Karoline lebenslang die 
innigfte Böärtlichkeit zu weihen, und mich durch alles, 
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was das Leben zu verfihöneen vermag, ihres Beſitzes 
würdig zu machen; und meine geficherte Eriftenz giebt 
mir die Mittel an die Hand, den Eingebungen mei: 
ner Liebe Genüge zu leiften. Wird dieſes alles nady 
dem Wunfche meines Herzens durch Karolinend Neis 
gung unterſtützt, fo läßt ſich das wechſelſeitige Glück, 
das für fie und für mich aus diefer Verbindung her— 
vorgehen muß, nicht bezweifeln. Prüfen Sie demnach, 
Verehrungswürdigſte, die Gefinnungen Ihrer gelichz 
ten Zochter, und die Verhältniffe, unter welchen ich 
um ihre Hand bitte, und beflimmen Sie nad) Erwä⸗ 
gung der Umflände , was ich von Ihrer Güte zu Hofe 
fen Babe. 

Sollte ich würdig gefunden werden, Ihrer ach⸗ 
tungswerthen Yamilie ‚näher als durch bloße Bande 
der Freundfchaft anzugehören, fo würde ich mir es 
fietS zur füßeflen Pflicht machen, Sie durch taufend 
Demweife meiner innigfien Verehrung zu überzeugen, 
wie ſehr ich bin 

Ihr 


gehorſamſter, ꝛc. 





282.) Antwort des Vaters. 
Hochgeſchätzter Freund! 


Sie lieben meine Tochter, und wünſchen durch die 
Verbindung mit ihr meiner Familie näher anzuge⸗ 
hören. Es kann mir dieſer Beweis Ihres Zutrauens 
nicht unangenehm ſein, denn ich ehre und ſchätze Sie 
als einen wackern, jungen Mann, an deſſen Hand 
meine Karoline nicht unglücklich ſein wird. Sie iſt 
bazu geneigt, und ich gebe meinen väterlichen Segen. 
Sie find von diefem Augenblick an als mein fünftiger 
Schwiegerſohn in meinem Haufe willkommen; ich bitte 
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Sie, diefen Abend ein vertrauliched Mahl mit uns zu 
genießen, und uns Gelegenheit zu geben, Ihnen 
mündlich auszudrüden, wie werth Sie uns find. Mit 
Vergnügen erwartet Sie 

Ihr 


zukünftiger Schwiegervater, ıc. 


283.) SHeirathsantrag einee Wittwers. 
Hochgeſchätzte Demoifelle! 


&s ift Ihnen nicht unbefannt, dag ich vor einem 
Jahr fo unglücklich war , meine liebe Frau durch den 
Tod zu verlieren. So traurig auch diefer Verluſt für 
mich war , und fo heilig mir das Andenken an fie ift, 
fo nöthigen mich dody meine häuslichen Umflände, mir 
eine zweite Gefährtin zu wählen, welche die Freude 
meines Lebens zurüdrufen, und zur Erhaltung und 
Beförderung meines Wohlftandes beitragen wird. Ver⸗ 
zeihben Sie meiner Offenherzigkeit , die Ihnen ohne 
Umfchweife meine Abficht verräth ; vielleicht hat Ihnen 
aber auch fhon hr eigenes Herz gefagt, daß Sie dag 
meinige fhon lange im Stillen verehrt. Zwar fah ich 
die Bedenflichkeit voraus, die fi) meiner Bitte von 
Ihrer Seite entgegen flellen wird, daß Sie fihon 
Mutterfielle von zwei Kindern vertreten follen. Biel: 
leicht aber fiegt Ihe edles Herz über die Beſorgniß 
kleiner Unbequemlidhkeiten, und Sie faflen den Ge: 
danfen, die Wohlthäterin von zwei Kindern zu fein, 
von weldyen das cine drei, das andere zwei Jahre alt 
fl. So glücklich mich audy die Liebe einer Gattin 
machen würde, fo könnte foldyes doch noch unendlich 
dadurch erhöht werden, wenn ich in ihre die Wohlthä⸗ 
terin meiner Kinder fünde; dann würde mir gewiß 
auch fein Opfer zu groß fein, das ich um den Beſitz 
einer foldyen Gefährtin zu dringen beseit wäre, Zür⸗ 
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nen Sie nicht über meine freimüthige Sprache; es ift 
die Sprache des Herzens, das voll des innigften Zus 
trauend zu Ihnen if. Prüfen Gie meinen Antrag 
und laffen Sie mich bald wiſſen, ob ich einem neuen 
froben Leben entgegen fehen, und mich zu den glüd: 
lichiten der Männer zählen darf. Ich bin mit dem 
aufrichtigfien Herzen 
Ihr 


wahrer Verehrer, ꝛc. 





284.) Antwort. 


Geſchätzter Freund! 


Der Inhalt Ihres werthen Schreibens war mir ſo 
wichtig, daß ich einige Tage Zeit nehmen mußte, um 
darüber nachzudenken. Hätte ich blos meine Neigung 
zu prüfen gehabt, fo würde ich weniger Bedenken ger 
funden Baben, denn Ahr Umgang ift mir, je genauer 
ih Sie Fennen Iernte, immer lieber geworden, und 
einem achtungsmwürdigen Mann als Gattin anzugehör 
ren, ift allerdings in allee Menfchen Augen ein ſchö⸗ 
ned Loos. Ob ich mich aber flarf genug fühle, 
Ihnen den Verluſt der Mutter Ihrer Kinder zu erſe⸗ 
gen, und alle Ihre Erwartungen zu erfüllen, das war 
die Frage. Daß Ihnen diefer Punft ganz befonders 
om Herzen liegt, kann ich mir denken, und Ihre 
Sorge für Yhre Kinder erhöht meine Achtung für Sie, 
denn ein guter Vater wird gewiß aud) ein guter Gatte 
werden; und daß Sie dieß Ihrer entfchlafenen Elife 
‘waren, ift mir und der ganzen Stadt befannt. Warum 
folite ich aber bei meiner großen Liebe für Ihre ſchönen 
und gutgearteten Kinder nicht die beſte Erzieherin fein? 
An dem befien Willen es zu werden, fehlt es mir we⸗ 
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nigſtens nicht, und ſo iſt denn zu hoffen, daß es gut 
gehen werde. 

Dieſe Umſtände genau erwogen nehme ich Ihren 
gütigen Antrag an, und bitte den Himmel, daß er 
feinen Segen zu unferer Verbindung gebe. Bleiben 
Sie mir immer ein liebreicyer Freund und ein treuer 
Führer; erinnern Sie mich mit Liebe, wenn id) fehle, 
“ und laffen Sie ſich durdy nichts in dem Glauben wan⸗ 
fend machen, daß Niemand auf Erden es redlicher 
mit Ihnen und Ihren Kindern meine, ald Ihre Gat⸗ 
tin. Auch mich wird diefer Glaube flärfen, daß ich 
vol Vertrauen Ihrem Rath und Ihrer Leitung in 
allen Prüfungen des Lebens folge. 

Hier Haben Sie alfo meine Gegenerklärung. Ich 
habe Ihnen aber über den wichtigen Schritt, den wie 
uns gemeinfchaftlich vorgenommen Haben, nod gar 
Manches zu fagen, waß ic) auf eine mündliche Unteres 
redung verfpare, zu der Sie mir vermuthlidy noch heute 
Gelegenheit geben werden. Leben Gie unterdeffen 
wohl, und glauben Sie, daß, wenn Adytung und 
treue Liebe das Glück Ihres Lebens erhöhen können, 
Sie noch im Alter die Stunde unferer Verbindung 
fegnen werden. " 

Julie. 





285.) Ablehnende Antwort. 


Hohgefhäsgter Freund! 


Ihr ehrenvoller Antrag war ſo überraſchend für mich, 
daß ich verlegen bin, wie ich Ihnen dieſen deantwor⸗ 
ten fol, ohne Ihnen durch meine Aufrichtigfeit zu 
mißfollen. Ich kenne Sie als einen edlen, achtungs⸗ 
“würdigen Mann, der mit feiner erften Gattin in des 
‚glüklichfien Ehe gelebt Hat, und als den Vater zweier 
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liebenswürdiger Kinder, denen ich herzlich gut din; 
und doch fühle ich mich nicht ſtark genug, Ihnen meine 
Hand zu einer unauflöslichen Verbindung zu reichen. 
Ich kann Ihnen nicht geben, was Sie bei Ihrer er⸗ 
ſten Gattin fanden, warme, herzliche Liebe, wodurch, 
meiner Ueberzeugung nach, allein das eheliche Glück 
begründet wird. Sie würden daher auch nie in mei⸗ 
nem Beſitz vollen Erſatz für Ihren Verluſt erlangen, 
und keines von uns würde ganz glücklich ſein. Fragen 
Sie nicht, warum ich Ihre Neigung nicht zu erwie⸗ 
dern vermag, denn id) kann mir dieſe Frage ſelbſt 
nidyt beantworten. Das Herz handelt nicht nad) Grün⸗ 
den, es folgt nur dem Zuge, der e6 ergreift, und ift 
nicht immer mit der Vernunft einverflanden , die viele 
leicht anders rathen würde. 

Nach diefem offenherzigen Geftändniffe, das Sie 
mie gewiß mit Güte verzeihen, bleibt mir nichts übrig, 
als der Wunfd), daß Sie bald durch eine andere Wahl 
der glüklichfie Gatte werden mögen. Der Himmel 
ſchenke Jhnen eine Gattin, gut und liebevoll, wie 
Sie es verdienen, Ihren ſchönen Kindern aber eine 
zweite zärtlihe Muttem 

Entziehen Sie nicht Ihre Achtung 

Ihrer 
Sie aufrichtig fchäßenden, x. 





286.) Bewerbung bei einem Vater um feine 
Tochter. 
Hochgeehrter Herr! 
Vor einiger Zeit Hatte ih die Ehre, Ihre Jungfer 
Tochter bei Heren E. kennen zu lernen. Ihre liebend« 


würdige Unbefangenheit und die anfpruchlofe Herzliche 
keit, die ſich in ihrem ganzen Weſen äuffert, hat einen . 
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unauslöſchlichen Eindruck auf mich gemacht, und ich 
fühle mich täglich mehr überzeugt, daß ſie mich als 
Gattin auf die höchſte Stufe menſchlicher Glückſeligkeit 
führen würde. Theils Mangel an Gelegenheit, theild 
meine angeborne Schüchternheit hielten mich bisher 
ab, fie meine Gefinnungen ahnen zu laffen. Wenn: 
fie aber geneigt ift, ihre Hand in die eines Mannes 
zu legen, der ihre nicht allein ein anjländiges 2008 
zufichern, ſondern auch ein treues und redliches Herz 
anbieten kann; fo wird mir auch fein Opfer zu groß 
fein, wodurd ich zur Erheiterung ihres Lebens et= 
was beitragen Fann. 

Meinem Entfchluffe ift, wenn nicht eine lange, 
dody eine reifliche Prüfung vorausgegangen; und da 
ich mir fehmeicheln darf, daß Sie weder ber meinen 
Charakter, nod) iiber meine Vermögensumftände etwas 
Nachtheiliges werden vernommen haben, fo erlaube ich 
mir vol Vertrauen auf Sie und Ihre Frau Gemahlin, 
Ahnen die ehrerbietige Bitte vorzubeingen,, daß Sie 
mich durch die Hand Ihrer liebensmwürdigen Jungfer 
Tochter beglüden wollen. Erwägen Sie die Umftände 
und fragen Sie foldye der Geliebten vor. Auf jeden 
Fall werden Sie ihr völlige Freiheit laffen ; denn der 
Vorwurf, fie unglücklich gemadyt zu haben, wäre mir 
unerträglich , und id) würde eher den fehnlichfien mei- 
ner Wünſche ihe zum Opfer bringen und ihrem Be 
fige entfagen. Sollte zu meinem großen Leid ihre Ant⸗ 
wort ungünftig ausfallen, fo brauche ich Ihnen gewiß 
nicht Schonung und Verſchwiegenheit zu empfehlen. 
Mein Betragen wird gegen Sie unverändert bleiben , 
und es wird mir immer angenehm fein, Sie von mei- 
ner wahren Achtung und Ergebenheit uberzeugen zu 
fünnen, womit id) bin 

aufrichtigft Grgebener x. 
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287.) Antwort. 

Hochgeehrter Herr! 

Ihr geſtriges Schreiben hat mid, eben fo fehr über: 
raſcht, als ich mich und meine Tochter dadurch geehrt 
fühle, und i& beantworte ed Ihnen deßhalb mit aller 
Freimüthigkeit, wozu Ihr gütiges Zutrauen mid) be= 
rechtigt. 

Dächten junge Mädchen wie die Eltern, fo würde 
Ihr Antrag Feine Schwierigkeit finden ; denn wir könn⸗ 
ten nichts Beſſeres wünſchen, ald unfere Tochter an 
einen fo achtungswürdigen Mann zu verheirathen, bei 
weldyem eine Frau, die Liebe für ihn fühlte, gewiß 
nicht unglüdlich fein würde. Allein es ift Ihnen nicht 
unbekannt, daß die Töchter, zumal in den Jahren 
meiner Lifette, ganz andere Anfichten , als ihre Väter 
haben; fie wollen fi) — was ihnen freilich nicht zu ver⸗ 
denfen ift, und was Sie felöft zu billigen fiheinen — 
nur nad) ihrer Neigung vermählen, und das Glück 
eines forgenfreien Lebens, ohne welches eine gute 
Ehe nicht beſtehen kann, hat nur wenig Reize fir fie, 
weil fie noch nicht erfahren Haben, was häusliche Sors 
gen find. Ihre Antwort ift nicht nad) Wunſch ausge: 
‚gefallen. Es bleibt mie daher nichts übrig, als Ih— 
nen für die Neufferung Ihres wohlwollenden Zutraue ns 
beftens zu danken, und mid, an diejenige Stelle Ih⸗ 
res werthen Schreibens zu halten, worin Sie verfi- 
chern, daß wie Feine Veränderung an Ihnen gewahr 
werden würden. Mein herzlicher Wunfch geht dahin, 
daß Sie bald durch die Hand eines andern guten Mäd- 
chens beglückt, und in einer neuen Verbindung vollen 
Erſatz für das finden mögen, was Ihnen hier entgan⸗ 
gen iſt. .... 

Ihre Bitte um Verſchwiegenheit wird zwar aufs 
ſtrengſte von und berückſichtigt werden ; Ihre Abſichten 

11 
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feinen aber bereits von der halben Stadt errathen zu 
fein, denn meine Frau erhielt ſchon mehrmals Com: 
plimente darüber. Wundern Eie fid) daher nicht, wenn 
Ahnen in der Folge etwad zu Ohren fommt, und ſu— 
chen Eie die Quelle davon nicht in einem Mangel an 
Diskretion von unferer Seite, fondern in dem allge: 
meinen Bedürfniſſe unferee Mitbürger und Mirbür: 
gerinnen Neuigkeiten zu muthmaßen und darüber zu 
ſchwatzen. 

Laſſen Sie uns von beiden Seiten den gethanen 
Schritt als ungeſchehen betrachten, und bei künftigen 
Zuſammenkünften dieſe Saite ganz unberührt laſſen. 

Mit achtungsvoller Ergebenheit 

Ihr, ꝛx. 





288.) Heirathsantrag an eine junge Wittwe. 
Wertheſte Freundin! 


Die Augen der Frauen ſind zu ſcharfſichtig, als daß 
ſie nicht bald die Eindrücke bemerken ſollten, die ihr 
Umgang auf Männerherzen macht. Ich muß daher 
vorausfegen, daß Ihnen, Verehrteſte, ungeachtet mei: 
nes Stillfehweigens , die Empfindungen nicht entgan⸗ 
gen find, womit Ihre Schönheit, Ihre geiftreiche Hei: 
terfeit, Ihr warmes und zartes Gefühl mein Herz 
erfüllte. Ich befenne es, id) fühle mid) bei Ihrem fo 
entfchiedenen Werth durch taufend füge Bande an Sie 
gefeffelt, und Ihr Umgang iſt mir unentbehtlich ges 
worden; ich Fann Feine Freude mehr recht genießen, 
wenn Sie fie nicht Hefcelen. Nur in einer unauflöslichen 
Berbindung mit Ihnen finde ich für die Zukunft das 
Glück meines Lebens, die Erlangung Ihrer Hand ift 
dus Höcfte Gut, wonach ich ſtrebe. 

Prüfen Ste Ihr Herz, verehrtefte Freundin! Sie 
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waren bereits zwei Jahre verheirathet, aber unter fols 
chen Berhältniffen, daß Sie den Bund der Liebe nicht 
von feiner fehönften Seite Fennen lernten ; ic, glaube 
daher auch feine allzutheuern Erinnerungen zu befiegen 
zu haben. Diefer Gedanfe macht mie Muth, und bes 
ſtimmt mich endlih, Ihnen meine Wünſche zu ents 
hüllen. Mein Herz gehört fhon lange Ihnen und 
wird ewig für Sie fihlagen ; möchten Sie dod) auch 
meine Hand nicht verfehmähen! Sie durch zarte Liebe 
und die Erfüllung aller Ihrer Wünfche zur glüdliche 
fien der Frauen zu machen, ift der fefte Vorſatz 
Ihres 


Sie innig verehrenden, ꝛc. 


289.) Antwort. 


Ihr Antrag, geſchätzter Freund! iſt von ſolcher Wich⸗ 
tigkeit, daß es mir unmöglich iſt, ihn ſogleich durch 
eine beſtimmte Erklärung zu beantworten. Meine erſte 
Verbindung warnt mich ernſtlich vor Uebereilung bei 
einer zweiten. Gönnen Sie mir daher acht Tage Be⸗ 
denkzeit, daß ich mich faſſen und mein Herz prüſen 
kann. Nach Verlauf dieſer kurzen Friſt erfreuen Sie 
mich mit einem Beſuche, ich werde Ihnen dann münd⸗ 
lich das Reſultat meiner Selbſtprüfung mittheilen, und 
mich mit Ihnen über mancherlei Punkte beſprechen, 
die ich dem Papier nicht anvertrauen mag. 

Heute alſo weder Ja noch Nein, ubrigens aber 
mit aller Achtung | 


Ihre 
Sie hochſchätzende Freundin, . 





— 244 — 
290.) Ein andere Antwort. 


Ihr Antrag, lieber Freund, überraſcht mich eben ſo 
ſehr, als ich mich dadurch geehrt fühle. Ihr allzugü⸗ 
tiges Vertrauen zu mir rührt mich tief; wenn Gie 
aber wüßten, was id) gelitten habe in einer unglüd- 
lichen Ehe, dieich mit widerfirebendem Herzen fchliefen 
mußte, fo werden Sie es fehr natürlich finden, daß ich 
vor dem Gedanken an eins neue zurüdbebe, wie ein 
Sefangener vor den abgemworfenen Felfeln. 

Laſſen Sie mid) daher meine Freiheit bewahren, _ 
die ich in zwei traurigen Jahren fo ſchmerzlich ver⸗ 
mißt Habe, und die ich nun als das höchſte Glück des 
Lebens betrachte. 

Glauben Sie mir , lieber Freund, im adıte Sie 
hoch, und Ihr Andenken wird mir immer theuer fein, 
befonders nachdem Sie mir fo liebe und vertrauungs- 
volle Gefinnungen zu erfennen gegeben Haben. Doch 
bitte ich Sie, laffen Sie uns Fünftig nicht wieder da 
von fprechen. Begnügen Sie fidy mit der Berficherung, 
Daß ich unveränderlich fein werde 
Ihre 

Freundin, x. 





291.) Berlobungsanzeige an einen Freund. Siehe 
den 181 Brief. 





292.) Ein Bräutigam meldet feinen Eltern feine 
Verlobung. Siehe den 182 Brief. 





— 245 — 


293.) Ein Freund warnt den andern vor einer 
Heirath. 


Ich habe vernommen, daß Sie im Begriffe ſtehen 
ſich zu. verheirathen. Wäre dieß ſchon geſchehen, fo 
bliebe mir nichts übrig, als Sie herzlich zu bemitlei- 
‚ bden;. vielleicht iſt es aber noch Beit, Sie vor ei: 
nem Schritte zu warnen, der Sie ohne Zweifel höchft 
unglüdlich machen würde. Ihr gutcd Herz, daß kei⸗ 
nes Verdachts fähig ift, Hat Sie veranlaßt, mit der 
Aungfer H. ein Eheverfprecdyen einzugehen, ohne die: 
ſes $rauenzimmer genau zu kennen. Berreiffen Sie 
die Bande, wenn fie noch nicht vollig geknüpft find, 
denn Ihre Verlobte verdient nicht die Hand eines red⸗ 
lichen Manned. Die Leichtfinnige Hat ſchon mehrere 
junge Menfchen. zu Grunde geridytet, und unterhält 
noch in diefem Augenblide. einen firafbaren Umgang 
mit cinem rohen Menfdyen, deſſen Charakter äufferft 
zweidentig ifl. Meiden Sie die Unglückliche, die eine 
Schande ihres Gefchlechts if; ich warne Sie ernfifich 
und aufrichtig., denn. an Ihrem Wohfe. nimmt vorzüg: 
lich. Antheil 
Ihr 
aufrichtiger Freund, ꝛc 
294.). Bitte um Auflöſung einer eingegangenen 
Verbindung. 
Theure Braut! 


Was ich Ihnen zu ſchreiben nothgedrungen bin, kann 
Sie wenig befremden, in ſo fern es Ihnen nur gefal⸗ 
len will, meine ganze Lage mit Unbefangenheit zu 
überſehen. Ihr feines Gefühl wird Ihnen andeuten, 
ob ich die Bitte, welche. ich. in dieſem Briefe ausfpre= 
‚hen werde, umgehen fonnte. Das meinige fagt mir, 
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ich Fünne es nicht, wollte ich — neben Ihrer verlores 
nen Liebe mid, nicht audy um Ihre Achtung bringen. 
Es wäre unnöthig, die Urfahen aufzuzählen, aus 
welchen ih midy um Ihre Hand bewarb, da fie Ihnen 
bekannt find. Ließ mich jedoch Liebe hier das reizendſte 
Biel meines Lebens erbliden, galt daneben immer die _ 
Vorausſetzung: ich würde es, als ein ſolches, umfan⸗ 
gen, wenn idy glüdlich genug wäre, Ihre aufrichtige 
Zuneigeng gewonnen zu haben, und überzeugt fein 
durfte, fie würde mir ungetheilt bleiben. Mit einer 
dem Gegenflande angemeffenen Betrübniß fehe ich aber 
nun wohl ein, daß nichtige Hoffnungen mid) täufchten. 
Ihre Buneigung feheint mehr dem Herrn N. ald mir 
zugewandt. Unter diefen Umftänden bleibt für meine 
Ruhe — und wohl auch für die Ihrige — mir nichts 
zu thun übrig, als mit befümmertem Herzen Eie zu - 
bitten: ein Band, von dem nun dod) fein Glück mehe 
abzufehen bleibt, gütigft auflöfen zu wollen. 

Ich fielle Ihnen zu bedenfen anheim , in wiefern 
Sie feibft die Veranlaffung zu meiner Bitte gegeben. 
baben, und werde nicht aufhören zu meiner Ehre mich 
zu nennen \ 

Ihren, ıc. 


295.) Letzte Worte an einen treulsfen Geliebten, 
Mein Herr! 


Furchten Sie nicht, indem Sie diefen Brief öffnen, 

daß id Ihnen Vorwürfe machen werde, die das Ge⸗ 
ſchehene nicht ändern, meinen gerechten Schmerz nicht 
lindern, und die erlofchene Liebe in Ihrem Herzen 
nicht wieder anfachen würden. Sie haben ein Band 
zerriffen, "welches einft mein Glück, meine froheften 
Hoffnungen für die Zukunft, und, wie Sie mir durch 


— 247 — 


unzählidye Gelübde betheuerten, aud) die Ihrigen aus⸗ 
machten; Sie haben Ihre Liebe, einft das Theuerſte, 
was ich auf Erden befaß, einer Andern geſchenkt. Ach, 
gewiß Hat diefe Andere unzähliche Vorzüge vor mir, 
fonft hätten Sie nicht fo bald, nicht fo leicht vergeffen 
fönnen, daß, fir den Beſitz Ihres Herzens, das glän: 
zendfte Glück hinzugeben, mir nur ein Fleines Opfer 
gefchiemen haben würde. Sie haben gewählt, — dieß 
fage ich mit Thränen, in welchen fidy zwar der größte 
Schmerz um Ihren Verluft, aber auch zugleidy der 
heiße, einzige Wunfch ergiept, daB Ihre Wahl Sie bes 
glüden möge, wie mein liebevolles Herz fidy fehnte, 
cd zu thun. Nur um Ihrer felbft willen liebte ich Sie; 
mit. Ihnen hätte ich das befcheidenfte Loos freudiger 
getheilt, als das reichfie mit einem Andern; ſelbſt Lei⸗ 
den, im Fall diefe nur mich allein betroffen hätten, und 
Ihre Ruhe nidt in Gefahr gekommen wäre, felbfi 
diefe hätte ic), in der Verbindung mit Ihnen, willi⸗ 
ger und leichter getragen, als ich dad von einer anz 
dern Hand mir gebotene Glück getheilt haben wiirde, 
Sind die Empfindungen Ihrer jeßigen Geliebten denen 
ähnlich, welche ich Ihnen mit der Wahrheit und Wärme 
fhilderte, mit welcher ich fie empfand; liebt fie Sie 
fo zärtlih, wie ich Sie einft liebte; fo darf ich mit 
erheiternder Hoffnung mir fagen, Sie werden in Ihrer 
neuen Verbindung glücklich fein, und diefer Troſt if 
der wirkſamſte, vieleicht der einzige, welcher auf das 
fanftefte zu meinem gefränften Herzen fpricht. 

Sollte aber diefe meine theuerfie Hoffnung uner- 
füllt bleiben, folte Ihe Geſchick in Ihrer neuen Bere 
bindung nicht das hochbeglüdte werden, welches ich 
fo innig wünſche, o! dann bitte ich Sie, um Ihrer 
eigenen Ruhe willen, vergeffen Sie mich, vergeffen 
Sie fogar meined Namens, der Ahnen ehemals fo 
theuer war, damit er füch nicht mit dem Gefühl eines 
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fleafbaren Bewußtfeins in Ihrer Seele vereinigen möge, 

Ihren Kummer durch fcehmerzhafte Erinnerungen nod) 

zu fchärfen! Nur Sie zu beglüden war mein Herz 

gefchaffen; nur in dieſem lächelnden Begriffe vereint 
folte Ihre Seele fid) meinen Namen nennen — müßte 
es je in anderer Art geſchehen, o, dann iſt Vergeſ⸗ 
fenheit, ein fo trauriger Gedanke fie aud) wahrhaft Lie⸗ 
benden fein mag, doch das Wünſchenswürdigſte, was 
ih mir von Ihnen erbitten kann! — Ich wünſche Ih⸗ 
rer Geliebten das glüdliche Loos, ſich Ihre Liebe , 
Ihre Treue zu erhalten; ich wünſche e8 um der Ruhe 
eined guten Mädchens willen, die Ihnen mit dem 
edelften Vertrauen die fchönften Gefühle Ihres Her: 
zens hingiebt. Der Schmerz, über Untreue des Ge: 
liebten zu weinen, ift zu lebhaft, als daß ich den Ge⸗ 
danken gleichgültig ertragen könnte, ee möchte nod) 
andere Herzen fo tief, fo unheilbar verwunden, wie 
das meinige verwundet ward. Leben Sie wohl — 
unter. allen Berhältniffen Ihres und meines Lebens 
werden die Wiünfche für Ihr Glück jederzeit zu den 
theuerfien gehören, die ich zu thun vermag. 

| Eäcitie. 





11. Anfragen, Anträge, Geſchäftsbriefe, 
| Beftellungen. 





2%,) Ein Birth erfucht einen Weinhändfer um 
eine Preisnote. 
N Werthgefchäßter Herr! 
ch babe wieder Wein nöthig, den ich von Eud 
‚ neh⸗ 
men werde, wenn Ihr ihn gut und in billigen Peeifen 
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‚Kiefern: tönnet. Ich wünſche, daß Ihre mir fchreiber, 
wie theuer Ihe mir den Saum guten, alten oder neuen, 
rothen oder weiten Wein von verfchiedenen Jahren 
verfaufet. Ihr werdet die Preife fo gering wie mög: 
ich anfegen, und die baare Bezahlung in Betradıt 
ziehen. Gefallen fie mir, fo werde ich nächſte Woche 
ein Fuder holen laffen, und dann die folgende Woche 
noch zwei. Ich bitte Euch, ungefäumt zu antworten. 
Freundſchaftlich grüßt Euch, ıc. 





297.) Der Wirth bezeugt dem Weinhändler feine 
Zufriedenheit und überfendet ihm den Betrag 
feiner Rechnung: 

Werthgeſchätzter Herr! 

Mit dem mie überſchickten Weine bin ih, im Gan- 

zen. genommen, ziemlich zufrieden ; nur der rothe ift 

fiir diefen Preis zu ſchlecht. Ich fende Hiemit den Be: 
trag für 10 Eimer, .120 fl.; wofür ich mir einen Em: 
pfangfchein ausbitte. Wenn: Ihr mit: vom gleicdyen 

Meine, oder von gleicher Qualität. den Saum einen 

Gulden wohlfeiter geben könnet und mwollet, fo werde 

ich nächſte Woche noch ein Fuder Holen laffen. In 

Ermartung seiner baldigen Antwort verbleibe ich] 
Euer Freund, ꝛ⁊c. 


298.) Ein Bäder fragt einen: Säterbefiker an ,. 
ob er ihm Brennholz. verkaufen. wolle, 
Werther Herr!. 


Bon ungefähr habe ich erfahren ,. daß Sie im ‚Begriff 

feien ein Stück Wald: zu fhlagen, und den Boden im 

Meer. zu.verwandeln.. Ohne Zweifel werden Sie ei⸗ 
41 
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nen Theil des Holzes als Brennholz verkaufen. Ich 
bin daher ſo frei, Sie zu fragen, ob und für welchen 
Preis Sie mir zehn oder zwölf Klafter Scheiter geben 
wollten? Ich erſuche Sie, mir bald zu antworten, 
und wenn Sie mir entfprecdyen künnen, die Zeit zu be= 
fliimmen , wann ich dad Holz holen laffen Fann. 

Sch grüße Sie freundlid). 





299. Ein Mehlhändler fragt bei einem Frucht 
händler an, 0b und um welchen Preis er ihm 
Frucht liefeen könne. 

An Herren FruhtHändler Wolf in Ulm. 


Zufänig vernehme ich, daß Sie noch einen großen 
Getreidevorrath Haben. Um welchen Preis würden Sie 
den Mütt Kernen, Waizen, Roggen gegen baare Be: 
zahlung verfaufen? Wenn Sie billige Preife machen 
wollen, fo könnte ich fogfeich vier und zwanzig Mütt 
Kernen, zwölf Mütt Waizen und acht Mütt Roggen 
beaucdhen, und Fünftig fchöne Gefchäfte mit Ihnen 
machen. 

Haben Sie die Güte durch den Ueberbringer die- 
ſes beſtimmte Antwort zu ertheilen 

Ihrem 
dienſtwilligen, ꝛc. 


300.) Ein Schneider empfiehlt ſich bei einem 
Herrn für feine Arbeiten. 
Hochgeehrter Herrt 
Ich bin fo frei, Ihnen hiemit ergebenſt anzuzeigen‘, 
daß ich mich feit drei Monaten hier etabliet Babe, nad: 
dem ich mir feit 6 Jahren Habe höchft angelegen fein 
laffen, mid) in den größten Städten Deutſchlands und 
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Frankreichs in meinem Fache möglichft zu vervollkom⸗ 
men. Die vielen Arbeiten, womit id) täglich ſelbſt 
von Perfonen aus dem höhern Stande beehrt werde, 
laffen mich fchließgen, daß ich mir die Zufriedenpeit 
meiner Gönner zu erwerben weiß. 

Sehr angenehm würde ed mir fein, wenn audy 
Sie, Hochgeehrter Herr, mich mit ihren Befehlen bee 
ehren und mir Gelegenheit geben wollten, Ihnen zu 
beweifen, daß idy mir 26 zum Geſetz gemacht Habe, 
dem mir gefchenkten Zutrauen durch die redlichfte und 
forgfältigfte Vollziehung der Aufträge zu entfprechen. 

Genehmigen Sie die WVerficherung meiner Hoch⸗ 
achtung und Ergebenheit. 





301.) Ein Gerber trägt einem Lederhändler feine 
MWaaren an. 


Heren Plattner in Bofingen. 


Herr Häßig in Lenzburg hat mir fo viel Rühmliches 
von Ihnen verfichert, daß ich mir Ihre werthe Addreffe 
von ihm ausbat, mit dem Vorſatz, Ahnen einen für 
uns beide nüßlichen Verkehr anzutragen. Ich beſitze 
nemlich eine Gerberei, in welcher ich jährlich eine be- 
deutende Quantität Leder, von vorzüglidher Güte und 
Schönheit, bereiten laſſe. Da ich mein Geſchäft ing 
Große treibe, fo bin ich auch im Stande „ fehr billige 
Preife zu machen, und dadurd) meinen Fabrikaten eis 
nen Vorzug zu geben. " 
Alle meine Freunde bezeugen mir ihre Zufrieden⸗ 
heit darüber. Auch Sie, Hochgechrter Here, wünfche 
ich unter dieſelben redynen zu dürfen; erlauben Sie 
mie daher, daß ich Ihnen meine Dienfte anbicte. Wenn 
es Ihnen gefällig fein follte, einen Verſuch mit mei⸗ 
nen Waaren zu machen, fo wäre ich erbötig, Ihnen 
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won jeder Gattung Leder etwas zur Probe zu finden, 
wornach Sie den Werth deffelben beurtheilen fünnten. 

An Erwartung Ihrer Befehle bin ic) hochachtungs⸗ 
voll, ꝛe. 


902.) Ein Bauer trägt einem Krämer Reps⸗ 
Dehl, au. 


Werther Herr! 


Ich habe einen anſehnlichen Vorrath Reps-Oehl, das 
ich Ihnen in mögligſt billigem Preife gäbe. Gerne 
will ich Ihnen, wenn Sie es verlangen, ein Fäßchen 
zum- Mufter ſchicken. ch ſtehe aber dafür, daß das 
Oehl recht gut ift, Heil brennt, nicht dampft, und wer 
nig raucht. Wie viel könnten Eie brauhen? Was 
würden. Sie für die Maaß zahlen, den Transport mit 
einbedungen? 
Ich erwarte eine baldige gefällige Antwort. 
Ihr: 
ergebener „ 





. 303.) Ein Reinemeber trägt einem Kaufmanne. 
Leinwand an.. 


Hochzuehvender Herr!i 


Ich laſſe Leinwand von verſchiedener Art und Güte 
verfertigen. Ich bin ſo frei, Ihnen hiemit einige Mu—⸗ 
ſter, mit beigefügten Pteiſen, zu ſchicken. Können 
Sie etwa Gebrauch davon machen, ſo bitte ich Sie, 
von mie zu kaufen. Ich Habe bereits einen anſehnli⸗ 
chen Vorrath, und erbiete mich nad) beliebigen Mu- 
fteen arbeiten zu laſſen, und gute Waare zu liefern. 

An Erwartung. Ihrer. werthen Befehle habe ich die 
Ehre zu fein Ihr 

gehorfamer: Diener, ı«. 
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34.) Ein Weber bietet einem Kaufmamme Waa⸗ 
sentaufch an. 


An Heren Blum in Bafel. 


Meine Freunde berichten mich, daß Sie viele Baumes 
wellentücher aus hiefigen Gegenden beziehen. Ich bin 
damit wohl verfehen und könnte Sie vecht gut bedie⸗ 
nen. Ich erfuche Sie, zur Probe eine Beftelung zu 
machen, .und hoffe, fie werde zu beiderfeitigem Bor: 
theil gereichen. Den Verkehr anzufangen und zu ers 
leichtern bin ich geneigt, wenn Sie es verlangen, 
ondere Waare (DBaummolle) dagegen anzunehmen, 
wenn: die Preife derfelben fo billig find, wie die meis 
ner Tücher. Kurz, ich wäünfche fehr angelegentlich 
die Ehre Ihrer Eorrefpondenz ; und verfichere Sie, 
daß Sie Vortheile bei mir finden follen, die Sie an: 
deröwo nicht leicht finden werden. ch erwarte eine 
angenehme Antwort. und bin, 
Ihr 


ergebener, ꝛc. 


305.) Ein Weber überſendet einem Kaufmanne 
Mufter von Nastüchern. 
An Herren Meyer in Augsburg. 


Sie erhalten hier einige Muſter von geſtreiſten Nas⸗ 
tüchern, nach neueſtem, feinſtem Geſchmacke, von vor⸗ 
züglicher Güte und dauernden Farben. Die beigeſetz⸗ 
ten Preife find fo billig wie möglich; davon werden 
Sie fid) felbfi überzeugen. Es folk mid) freuen: (wier 
der) Gefchäfte mit Ihnen zu machen. Ich werde Vers 
gnügen darin finden, Ihre Beſtellungen zu Ihrer Zus 
friedenheit zu beforgen, und ſtets zu fein 
Ahr ergebener, i. 
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306.) Ein Zuchfabrikant bietet einem Kaufmann 


Waaren an. i 


An Heren Haller in Bern. 


Cd) Habe von Heren Steger vernommen, daß Sie 
geoße Geſchäfte in Tüchern machen, befonderd in fols 
den, wie bier fabricirt werden. 

Ein ſchönes Sortiment (Vorrath, Waarenlager), 
beſonders in blauen und ſcharlachrothen Tüchern, ſetzt 
mich in den Stand, meine Freunde mit dieſer Waare 
aufs beſte zu bedienen. — Ich bin deswegen ſo frei, 
Sie um geneigte Aufträge höflich zu erſuchen. 

Sie erden die Qualität (Befchaffenheit) und Far: 
ben der Tücher nirgends beffer finden. Beiliegendes 
Dufterkärtchen wird es Ihnen, wiewohl nur unvolls 
kommen, zeigen. Die beigefehten Preife find fo nied⸗ 
eig wie möglich; auf ſechs Monate oder vier Procent 
Abzug gegen baare Bezahlung. 

Ein Fleiner Auftrag, zur Probe, würde Sie liber- 
zeugen von den Vorzügen meiner Tücher, und meinem 
Beſtreben, zu ſein 


Ihr 
bereitwilliger Diener, x. 





307.) Antwort. 
An Heren Rengger in Thun. 


Ich eile Ihnen zu zeigen, wie angenehm mir Ihr 
Anerbieten vom 28. Jenner iſt, indem ich Sie hiemit 
erſuche, mir einige Stücke Tuch gegen banre Bezah⸗ 
lung zu ſanden. 
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Bon Pro. 4 zwei Stüde. 


2 5 3 29 
2 Er) 9 1 2 
»5 10 5 ” 
» 12 4 „ 

Entfpricht die Waare meiner Erwartung, fo werde 
ich bald mehrere Beftelungen machen. Indeſſen habe 
ich die Ehre zu fein 

Ihr 


ergebener, ıc. 





308.) Erkundigung wegen Waaren-Preifen. 
Hochgeehrter Herr! 


Son lange Habe id) von Ahnen Fein Schreiben und 
feinen Preiszeddel erhalten. Da ich nun willen follte, 
wie gegenwärtig die Preife freien, fo muß ich Sie bite 
fen, mir zu melden, wie hoch der Preis der Zuder, 
Kaffee, Reis und Pfeffer fei, damit ich meine Beſtel⸗ 
lungen darnadı einrichten , und Ihnen Aufträge geben 
könne. Sie fieter Freundfchaft verfichernd, ıc. 


309.) Ein Krämer verlangt von einem Kaufmann 
Material Waaren. 


An Herrn Schweizer in St. Gallen. 


Sie beehrten mich am 9. verfloſſenen Monats mit ei⸗ 
nem Offertbriefe und Preiszeddel. Wenn Sie folgende 
Waaren nach dem angezeigten Preife und von gu=- 
ter Qualität auf 3 Monate Zeit mir überſchicken wollen, 
fo erwarte ich: 
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1 Faß ˖ Thran 
4 Pfund langen feinen Zimmet und 
14 Pfund Gemwürznägelein. 
Kann ich mit der Waare zufrieden fein, fo kön⸗ 
nen Sie auf weitere Beftelungen rechnen, von dem, 
der mit Achtung ift. 


Diener ,. ıc.. 


310.) Ein ähnliches Schreiben. 
An Heren Meyer in Bafel. 


Durd) den Fuhrmann. Schlumpf belieben Ste mit 
4 Zentner Kaffee 
1» feinen Zucker, und 
„» 9» Reis- 
nad) den mir zugefchidten Proben zu überſenden und 
auf Rechnung zu fielen. Dad Faß Tabak Habe. id) 
richtig empfangen, wofür. Here Schweizer, laut beilie: 
gender Anweifung , Zahlung leiften wird. j 
Ihr 
ergebenſter, ıc. 


311.) Ein ähnliches Schreiben. 


Meine Baumwolle iſt beinahe zu Ende. Ich erſuche 
Sie, mir durch den Fuhrmann Schlumpf zu über: 
ſchicken: 


1 Balle Siam 

» »  Essequebe: ‚ 
» » Rio 

„ „ Alta 

»„ »  Ciprische. 

» »  Macedonische 
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von beſter Beſchaffenheit. — Da viel Baumwolle aus 
— angekommen iſt, ſo hoffe ich, der Preis derſelben 
werde um ſo billiger ſein. Ich bin mit aller Erge⸗ 
benheit Ihr 

Diener, ꝛc. 





312.) Antwort. 


Die ſechs Ballen Baumwolle, um die ich Sie erſuchte, 
habe ich richtig erhalten. Da ich ſowohl mit der Be⸗ 
ſchaffenheit, als auch mit dem Preiſe derſelben zufrie⸗ 
den bin, ſo überſende ich Ihnen hiemit den Betrag, 
1200 fl. 34 fr. und einige Muſter von meiner Fabrik. 
Ich fchmeichle mir, daß diefe Ihren Beifall erhalten, 
und daß Sie mich mit Aufträgen beehren werden, 
wozu ich mid) beſtens empfehle. 


313.) Ein Strumpffabritant zeigt einem Kaufe 
manne den Empfang einer Beldfumme an, 
und fendet ihm friſche Waaren.. ' 


Herren Bübli in St. Gallen. | 


Die mir überfchikten 180 fl. in Wechfel Habe ich richtig 
empfangen, worüber ic) die Quittung beifüge, und 
für richtige und prompte Bezahlung ergebenft danke. 
Zugleich überfende ich Ihnen durch den Fuhrman Grob 
die verlangten. 
12 Dußend feine, weiße, baumwollene, 
10°, bunte, und 
10° 9 feine, gemufterte,. Halbfeidene 
Strümpfe, 
nebſt Rechnung. Die Preife Habe ich. fo gering wie 
möglidy angeſetzt, und hoffe, Sie werden. damit zu⸗ 
frieden fein. Meine Fabrik iſt jept in gutem Zuflande. 
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Beehren Sie mich mit Ihren fernern Befehlen, ſo 
werde ich mich jederzeit beſtreben, ſie mit der größten 
Gewiſſenhaftigkeit und Pünktlichkeit zu erfüllen. Ich 
bin mit aller Hochachtung 

Ihr 


Diener, ꝛc. 


314.) Ein Färber verſchreibt Farbſtoffe. 
Herrn Ziegler in Zürich. 


Viele Arbeiten hindern mich, die Meſſe zu beſuchen. 
Ich hoffe aber, eben ſo gute Waaren und billige Preiſe 
von Ihnen zu erhalten, wie wenn dieß geſchähe. Ha⸗ 
ben Sie die Güte, mir mit nächſter Fuhrgelegenheit 
zu überſenden: 
4 Zentner Indigo. 
Pin Blauholz. 
2 5 Alaun. 
MU Firnambuck. 
4 Weinftein. 
Den Betrag der Rechnung werde ich, wie gewöhnlich, 
zur beſtimmten Beit entrichten. 
Mit Achtung grüßend, ıc. 


315.) Ein Schmied verfchreibt Eiſenſorten und 
Stahl von einem Eiſenhändler. 
Ich bitte, mir durch den Fuhrmann Friſchknecht 
Nachſtehendes an Stahl und Eiſen zu überſenden: 
75 Pfund Gerbſtahl. 
100 Stück Wagenteife. 
410 Bentner Stabeifen. 
4 5 Hufeifenftäbe. 
4 9 Faßreifeiſen. 
Den Betrag werde ich ungefäumt liberfenden. 
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316.) Ein Spengler verfchreibt Blech. 
An Herrn Groß, Hammerherr in Tiefthal. 


Ach bitte Sie, mir 

2 Faß Enkel⸗Kronenblech, und 

4 weiß Doppelbledy 
zu Überfenden; und zwar fo bald wie möglich. Wers 
fpätung würde mid) in meiner Arbeit unterbrechen und 
mir fchaden. 


Zur nächſten Meffe fünnen Sie auf fichere Anwei⸗ 
fung oder baare Bezahlung zuverläffig redynen. 


Mit ſchuldiger Achtung, 
She 
ergebener Diener, ıc. 





317.) Ein Schneider verfchreibt Leinwand. 
Heren Lutz in Langenthal. 


Belieben Sie mir zu überfenden: 
3 Stüde gemeine weiße, 
feine, und 
rohe Leinwand, 
Starrleinwand, 
Ölanzleinwand. 
Zwei Dukend Watttafeln. 

Ich Hoffe wieder gute Waaren und billige Preite 
zu erhalten. Den Betrag werde ich zur beflimmten 
Zeit entrichten. | 

Höflich grüßend, ꝛc. 


eU t 


Do D 


vum u 
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318.) Ein Schuhmacher verlangt verſchiedene 


Lederſorten. 


Herrn Lederhändler Steinmann in 
St. Gallen. 


Ich bitte Sie, mir unverzüglich folgende Lederſorten 
zu überſenden, und mich wieder mit guter Waare zu 


verſehen: 
3 Häute Sohlenleder. F 
6 = Brandſohlenleder. 


5 =  Mindsleder. 

20 Stücke ſchwarzes Kalbleder: 
20 = fahles Kalbieder. 
20 = weißes Schafleder. 


6 Paar englifche Zugſchäfte. 

Ich höre, der Preis des Leders fei ſehr geftiegen. 
Da id) aber ein guter Kunde bin und baar bezahle, 
fo erwarte ich die billigſten Preife und beffere Waare, 
als die vorige ; denn von der Güte des Leders hängt 
vorzüglich die Kundfchaft des Schuhmadjers ab, und 
ich möchte die meinige nicht gerne verlieren. Auch Ih⸗ 
nen muß daran gelegen fein, ſich Ihre Abnehmer zu 
erhalten, befonders diejenigen, die ſich, fo wie ich, - 
mit baarem Gelde einfinden.. Ich kann daher erwarten, 
daß Sie mich mit gut bereitetem Leder verforgen. werden. 
Ich verbleibe mit Achtung 

Ihr 


Diener, ıc. 





39.) Ein Krämer verlangt drei Zentner grüne 
Seife. 
An Herrn Fiſch in Lindau. 


In Ihrem Werthen vom 2ten dieß melden Sie mir, 
Sie fünnen den Zentner grüne Seife nicht unter 21 fl. 
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erlaffen. Sie find jederzeit billig geweien , und wer: 
den 28 auch jest fein. 
Senden Sie mir 3 Zentner grüne Seife um mög: 
lihft billigen Preis. 
Wollen Sie Anweiſung auf mich fielen ? Oder 
fol ich den Betrag überſchicken? 
Ihr 


ergebener, ıc. 


320.) Ein Eeifenfider verlangt Talg. 
An Heren Schlädhter Löwe in Schaffhaufen. 


Es befremdet mih, daß Sie, flatt die verlangten 
ſechs Bentner Talg zu ſchicken, mir ſchreiben, der Preis 
deffelden fei gefliegen und werde noch mehr fleigen. 
Sie folten doch mid, ald Ihren alten Kunden, aud) 
ein wenig begünfiigen. Ich erfuche Sie nochmald, mir 
unverzüglich ſechs Bentner Talg zu ſchicken, und hoffe, 
Sie werden ihn um den Preis erlaffen, den er hatte, 
als ich meine Beſtellung madıte. 

Ich erwarte baldige Antwort, und bin mit Ach⸗ 
tung 


Ihr 
bereitwilliger Diener, ꝛc. 





321.) Ein Lichtzieher verlangt Dochtgarn. 
An Herrn Rievergelt in Brugg. 


Ich erſuche Sie, mir 
4 Bentner feines leinenes Dochtgarn und 
20 Pfund Baumwollen⸗Garn 
zu ſchicken. Man fagt, der Preis des Garnes fei feit 
siniger Zeit gefallen. Wie dem auch fei, ich hoffe, 
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Sie werden mir die billigfien Preife machen. Die Ber 
zahlung fol ſogleich nach dem ‚Empfange richtig er⸗ 
folgen. Ihr 


Diener, ꝛc. 





322.) Ein Krämer bittet einen Freund an der 
Zurzacher Meſſe Tücher für ihn einzukaufen. 
.Wertheſter Freund! 


Unpaßichk eit hindert mich, auf die Meſſe nach Zur⸗ 
zach zu gehen. Ich erſuche Sie, ein Geſchäft für mich 
zu beſorgen: inliegenden Wechſel von 200 fl. dem 
Tuchfabrikanten Klein von Mühlhaufen für meine 
Rechnung zu übergeben, den richtigen Empfang be: 
fheinigen zu laffen, bei ihm auf neue halbjährige 
Rechnung zwei Ballen blaues und eine Balle grünes 
Tuch nach beiliegenden Proben auszunchmen, und fie 
durch den Fuhrmann Neuwirth, der Fünftige Woche 
von Mühlhaufen ab und hieher zurüd fähet, mie zu 
überfenden. Ich wünfhe Ihnen zu Ihren Meßge⸗ 
fhäften das beſte Glück. Viele Empfehlungen von 
meiner Familie. -. 
Ihr 


ergebener Freund nnd Diener, ꝛe. 


323.) Schreiben des Krämers an den Tuchfa- 
brifanten. | 


Mi Ihrer Lieferung der beftellten und empfangenen 
Tücher kann ich dießmal unmöglich zufrieden fein. 
Das grüne Tuch iſt gar nicht wie ich es verlangte. 
Es iſt ſchlecht, zu dünne, nicht fein genug; für den 

Bieten Preis könnte ich es gar nicht brauchen. 


\ 
N 
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Das blaue tft nicht in der Wolle gefärbt, es läßt die 
Farbe, ift nicht fo fein, wie ich 66 begehrte, und uns 
brauchbar für mid. Der daraus entfpringende Schae 
den ift beträchtlich, weil ich mit diefen Sorten noch 
wohl verfehen, der andern aber äufferfi benöthigt bin, 
und jeßt Feine vorräthig Habe, da fie ſtark gefucht 
werden. 

Ich erwarte, daß Sie die Waare zurück nehmen, 
oder mic) billig entfchädigen. 

Leben Sie wohl. 


324.) Antwort. 


Herren N. in — 


Zwei Tage nach Adſendung der Tücher ſah ich den 
Mißgriff, und ſandte auf der Stelle die Ihnen gehö⸗ 
rigen Tücher ab, nebſt einem Briefe mit der Poſt, 
den Sie nun erhalten haben, und überzeugt fein were 
den, daß 88 ein Verſehen war. Ich erfuche Sie nodys 
mals, wie in dem erwähnten Briefe, die erften Ballen 
Zücher, welche ich zur Vergütung Ihres Schadens 
für einen geringern Preis anſetzte, zu behalten, da⸗ 
mit nicht durch Zurüdfendung derfelben ein beträcht⸗ 
licher Nachtheil für mich entſtehe. ch rechne hierin 
auf Ihre Freundfchaft, und empfehle mich der ort: 
dauer derfelben befteng, 
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12, Briefe über die Landwirthſchaft. 





325.) Johannes Schweizer an Johann Jakob 
Grob. 


Lieber Freund! 


Ihr ſeid ein erfahrner Landwirth; durch Verbeſſerun⸗ 
gen Eurer Güter ſeid Ihr wohlhabend geworden. Ich 
wollte mich gerne mit Euch über die Landwirthſchaft 
unterhalten und vernehmen, ob Eure Erfahrungen 

mit meinen Begriffen und Beobachtungen übereinftim= 
men. Wenn dad wäre, und Ihr mit mir über diefen 
Gegenftand Eorrefpondiren molltet, fo würde id) dann 
unfere Briefe zur Belehrung der Landleute druden 
laſſen. Vielleicht könnte dieß nügen. Entſprechet mei⸗ 
nem Wunſche! Das frohe Bewußtſein, Gutes gethan 
zu haben, wird unſer Lohn ſein. 


326.) Jakob Grob an Johannes Schweizer. 
(Antwort.) | 
Theurer Freund! 


Die Armuth und das Elend eines Theile des Vol⸗ 
tes ift unfteeitig geoß. Ich bin überzeugt, es Fünmte 
vermindert werden; und dazu will ich gerne beitragen, 
was ich kann. 

Es giebt noch viele Gegenden, wo der Landbau 
nicht zweckmäßig, nicht nach Grundſätzen betrieben wird. 
— Aber wenn Wohlſtand und Armuth, als Beweiſe 
der Folgen von Thätigkeit und Unthätigkeit an vielen 
Orten neben einander ſtehen, und jedem Menſchen 
auffallen, den Leuten die Augen nicht öffnen, und ſie 
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der Trägheit nicht entreiffen : fo zweifle ich, ob eine 
Schrift fie aus dem Schlummer weden, zu Fleiß und 
Thätigfeit anfpornen, dder auch nur liberzeugen werde, 
daß Beränderungen nöthig und heilfam feien. Die 
Borurtheile find zu tief eingemurzelt, und die Ders 
änderungen find mit Koften verbunden, die man nicht 
gerne wagt, oder zu wagen nicht vermag. Vielleicht 
würde audy Eure Schrift nur von Wenigen gelefen, 
vielleicht gar verachtet werden. Der Bauer glaubt, es 
fei nicht möglich, daß ein Schriftficier den Landbau 
beffer verſtehen könne ald ee. — Schreckt Euch das 
alles nicht ab, fo bin ich willig und geneigt, Eure 
Briefe zu beantworten, und Euch meine Erfahrungen 
mitzutheilen. 
Euer Freund, ıc. 





327.) Schweizer an Grob. 


Wenn Ihr den Ader beftelt, fo denket Ihr nicht: 
Dielleicht geht der Saame verloren; vieleicht wird er 
vom Ungeziefer verzehrt; oder wenn er auch aufgeht, 
fo kann unfruchtbares Wetter ihm ſchaden: ich will mich 
aufs Ungewiffe bin nicht bemühen. Mein, fo denkt 
Ihr nicht. Ihr pflügt und ſäet zu, hoffend, Eure 
Mühe werde nicht vergeblich fein, Gott werde Euern 
Fleiß fegnen. So will ichs auch machen, und hoffen, 
id) ſchreibe nicht umfonft. 

Doch zur Sache. Seid fo gut und beantwortet 
mir die Frage: Wie und durch welche Mittel kann 
der Boden verbeffert oder fruchtbar gemacht werden ? 
Ihr werdet diefe Mittel nur im Allgemeinen angeben; 
dann wollen wir in der Folge uns tiber jedes insbe⸗ 
fondere unterhalten. 
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328.) Grob an Schweizer. 


Ya beeile mich Eure Frage zu beantworten. 

Es giebt zwei Mittel, den Boden zu verbeffern.- 

4) Graden, YAuflodern ‚ Pflügen. 2) Düngen 
und Wäſſern. — Diefe Mittel find allgemein bekannt, 
werden aber nicht immer fo angewandt, wie fie ans 
gewandt werden follten. 

Die Erde ruht nie ald im Winter. Gie bringt 
tmmer etwas hervor, nützliche Gewächſe oder Unfraut- 
Diefes, wenn man ihm den Boden nur einen Som⸗ 
mer überläßt, vermehrt fich, trägt Saamen, und fchas 
det dann den nüglichen Pflanzen. — Die Drache follte 
alfo durchaus adbgefihafft, die Fruchtbarkeit der Erde 
follte jederzeit und überall benußt werden. Der Gar⸗ 
ten trägt alle Jahre; jeder Acker, jeder Boden könnte 
auch alle Jahre tragen, wenn er wie diefer gearbeitet 
und gedüngt wärde. — Dem fihlechten unfruchtbaren 
Doden mangelt nur Bearbeitung und Dünger. 

Der Dünger ift das vorzüglichfie Mittel zus 
Derbefferung des Bodens. Man muß ihn alfo forgs 
fältig fammeln und möglihfi vermehren: Miftftätte, 
Gauche- und Wafferbepälter müffen dazu zwekmäpig 
eingerichtet fein. 

Den meiften Dünger erhält man vom Vieh. Witl 
man den Dünger vermehren, ſo muß der Viehſtand 
vergrößert werden. 

Will man den Viehſtand vermehren, ſo müſſen 
neue, bleibende und künſtliche Wieſen eingerichtet, 
Aecker und Weiden müſſen in Wieſen verwandelt, oder 
abwechſelnd mit Klee oder Getreide angebaut werden. 

Dann treibt man das VBVieh nicht mehr auf ma⸗ 
gere Weiden, man fültert es im Stalle, daß der Düns 
ger nicht verfchleppt werde. 

Kleebau, Verbeſſerung und Vermehrung der Wie⸗ 
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fen, des Viehſtandes und fomit des Düngers, ift das 
erfie, wofür man zu forgen hat, wenn man ein Gut 
in Aufnahme bringen wil. Hat man die Wicfen 
in guten Stand gebracht, dann verbeffert man die 
Aecker. 

Eure Frage hiemit hinlänglich beantwortet zu ha⸗ 
ben, glaubt, ꝛc. 


329.) Schweizer an Grob. 


Ich danke Euch für die Beantwortung meiner Frage, 
ich bin damit zufrieden. Aber ein Hauptmittel zur 
Verbeſſerung des Bodens ſcheint Ihr nicht zu kennen, 
oder keinen Werth darauf zu ſetzen; und dieſes Mit⸗ 
tel iſt: die Vermiſchung der Erdarten. Dieſe 
iſt nicht nur ſehr vortheilhaft, fie iſt für manchen Bo— 
den ſchlechterdings nöthig, wenn man nicht umſonſt 
düngen will. 

Es iſt nöthig, daß der Landmann die Erdarten 
kenne, um ſie zweckmäßig zu behandeln. Die Erde 
iſt nur dann fruchtbar, wenn die nährenden Theile 
aus der Luft und von verwesten Dingen in fie ein⸗ 
dringen fünnen. Die Güte des Bodens hängt haupt⸗ 
fächlih von der Fähigkeit ab, Nahrungstheile zu ers 
halten, und fie den Gewächſen mitzutheilen. In dies 
fee Hinficht unterfcheidet man vier Erdarten: die fon- 
dige, Ealkige, thonige und ſtaubige. 

Der fandige Boden ift zu locker; er behält den 
Dünger, die nährende Feuchtigkeit nicht, läßt fie durch⸗ 
gehen, oder wird fo fehr erhigt, daß fie verdünftet; 
‚ nad) dem flärkften Regen wird er gleich wieder teoden, 
die Wurzeln der Pflanzen künnen fih in ihm nicht 
befeftigen ; fie werden leicht entblößt, Hige und Froſt 
dringen zu leicht auf diefelben ein. 
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Kleinjogg vermiſchte Gries mit der Acererde. 
Diefer Gries beſteht aus einem mergelichen Kies, der 
eine bläuliche Farbe hat. Er fand denfelden an dürs 
ren, unfruchtbaren. Hügeln, oft auf der Oberfläche, 
oder auch. nur einen Fuß tief im Boden. Die gröbern 
Kiefel warf er weg, den reinen aber führte er auf 
feine Aecker, und zerfireute ihn vor dem Pflügen. Die 
Wirkung dieſes Kiefels ift der des Mergels ähnlich; 
er erwärmt die Erde, rottet daß geile Gras aus, be⸗ 
fonderd die Kloffen, welche den Roggenfeldern fo 
fhadlid, find; Kfeinjogg Hat auf diefe Weife die uns 
feuchtbarfien. Acker in die beflen Kornfelder verwanz 
delt. 

(Wirthſchaft eines pHilofophifchen Bauers von D. 
Hirzel.) 

Man muß aber den Boden nur ſo fange mifchen, 
bis er die Befeuchtenden Theile der Luft und des Düns 
gers einfaugen und behalten Fann, bis er loder oder 
feft genug ift. Auch darf dabei das Düngen nicht une 
terlaffen werden. Würde man zu viel mifhen, und 
nicht Dingen, fo würde endlich der Boden entkräftet 
und ausgemergelt. 


Es iſt zu bedauern, daß diefes Mittel fo feltem 
gebraucht wird. Man follte e8 um fo weniger unges 
braucht laffen, da man es meiftens in der Nähe ohne 
viele Mühe und Koften haben könnte. Die verfchieder 
nen Erdarten find bisweilen auf einer und eben der 
felden. Stelle zu finden. Defters ift unter der Ober⸗ 
flache der ſchweren, die leichte, und unter der leichten 
die ſchwere; dann darf man nur tief pflügen oder gra⸗ 
ben, und Die untere herauf bringen. — Durch, häufiges 
Düngen konn ein zu leichter oder fchwerer Boden nicht 


fo fruchtbar gemacht merden, wie durch d i 
der Erdarten. ’ ch das Vermiſchen 
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Id wünſche, daß Ihe Werfuche machet, um Euch 
von der Vortrefflichkeit diefes Mittels zu überzeugen. 
Geld fo gut, und fihreibt mir nun, wad man 
beim Auflodern des Bodens zu beobachten habe. 





330.) Grob an Schweizer. 


Darüber kann ich Euch nichts Neues fagen. 

Der Boden muß tief umgeriffen,, aufgelodert und 
märbe gemacht werden , fonft fünnen Luft und Sonne 
‚nicht gehörig in ihn wirken. Dan müß wenigſtens fo 
tief pflügen oder graben, ald die Wurzeln des Un« 
krautes reihen, damit es ausgerottet werde; fo tief, 
daß das Erdreich loder genug wird, Regen, Thau 
und Sonnenſchein einzufaugen. Wenn man fchlechte 
Aecker verdeſſert, fo pflügt oder gräbt man alle Jahre 
einen Zoll tiefer; die fohlechte Erde kommt dann obene 
auf, wird endlich fruchtbar, und in einigen Jahren ere 
hält man einen tiefen guten Fruchtboden. Zu Korn, 
Roggen und Walzen ift dad Umadeen wenigftend dreir 
mal unumgänglich nöthigz wenn der Acker nicht Klee, 
oder Flachs, oder Erdäpfel trug. Der Klee macht den 
Boden loder ; die Erdäpfel werden. behackt, und der 
Boden. dadurch fo mürbe gemacht, daß es genug ift, 
wenn er nur einmaf, zur Saat, gepflügt wird. Zur 
Saat pflügt man in ſchmalen Furchen, damit die Erd⸗ 
klumpen durchaus zerriffen werden. Zur Sommerfrucht 
{ft in fchwerem Boden zweimaliges, in leichterm aber 
einmaliges Adern genug. 

Da ih Euch nur längft befannte Dinge fagen 
Fonn, fo breche ich ab, und ſchließe meinen Brief. 
Lebet wohl. 
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331.) Schweizer an Grob. 


Es befremdet mich, daß Ihr von der Bearbeitung mit 
der Schaufel oder dem Spaten faſt nichts ſagt. Sie 
iſt doch ſo vortheilhaft. Mit dem Spaten kann der 
Boden durchaus regelmäßiger aufgelockert, die Keime 
des Unkrautes können viel beſſer zerſtört werden, als 
mit dem Pfluge. Mit der Harke können die Erdklöſſe 
beſſer zerſtoſſen und das Saatgetreide gleichförmiger 
bedeckt werden, als mit der Egge. Reines, mit kei⸗ 
nem Unkraute vermengtes Korn, eine viel reichere 
Erndte muß damit gewonnen werden. 

Man ſollte den Pflug und die Egge nur da an⸗ 
wenden, wo nicht genug Menſchen vorhanden ſind, 
den Boden zu bearbeiten. Sie find nur Hülfsmittel. 

Aber, werdet Ihr mir einwenden, es wäre uns 
möglich, unfern ſchweren Boden, unfere fleinigen Fel⸗ 
der mit der Schaufel und dem Rechen zu bearbeiten. 

O nein, lieber Freund! Wir werden die feuchten 
Aecker austrocknen, mit leichter Erde vermifchen, die 
Steine ablefen: dann fünnen wir unfere Felder eben 
fo gut mit dem Spaten bearbeiten, wie das Hanf: und 
©artenland. 

Das Austrofnen der feuchten Aecker, und daß 
Dermifchen ſchwerer Erdarten mit leichten, iſt in alls 
weg nöthig, wenn wir den Boden verbeffern wollen. 
Alfo die einzige Arbeit, ihn zum Graben mit dem 
Spaten zuzurichten,, ift das Ableſen der Steine. 

Diefes ift eine mühfame, Iangweilige, aber feine 
fhmwere Arbeit, welche Kinder, Mädchen, ſchwache 
MWeibsperfonen verrichten fünnten. Wie viele folche 
arme Menſchen könnte man dazu brauchen; wie wohls 
feil würden fie in manchen Gegenden arbeiten, da fie 
jest mit Spinnen fo wenig erwerben können, Wie 
groß wäre der Gewinn für fie, wenn fie dadurch ge: 
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fünder, und zu fchweren Arbeiten tüchtig würden. Wie 
groß wäre er aber auch fir den Güterbefiker. In wer 
nigen Jahren würde eine reichere Erndte die gehab« 
ten Koften erfeken. Die Aecker wären dann viel mehr 
werth : ed würde nicht mehr Eoften fie zu graben, als 
es jetzt koſtet, fie zu pflügen. Und was dad Allerwes 
nigfte iſt — die Unterhaltungskoften des Spannviche 
würden erfpart. Das Futter, welches drei Ochfen oder 
Dferde verzehren, wäre für vier Kühe hinlänglidy; und 
diefe würden einige Menſchen nähren. 

Nur das mangelt Eurer Landwirthfchaft noch. Ihr 
foltet Eure Weder mit dem Spaten bearbeiten laffen. 
Gebt auch Hierin ein guted Beifpiel; der Nuken wird 
fo auffallend fein, dag Andere Euch bald nachahmen 
werden. Mögen alle wohlhabendern Landwirthe dieß 
tHun! Möge der vaterländifche Boden dadurch die 
Fruchtbarkeit erlangen , deren er fähig iſt! 


332.) Schweizer an Grob, 


Ich lege Euch nun, ohne Umfchweif, folgende Fra⸗ 
gen vor: 

4. Wie muß man die Wiefen behandeln, wie die 
ollzufeuchten und naffen , die nur faured Gras tragen ? 
wie die allzutrodnen ? wie die fetten, die grobes, flau« 
* Benartiges Gras bringen, — wenn man fie verbeffern, 
wenn man ihren Ertrag erhöhen will? 

2. Was tft den Wiefen fchädfich 

3. Wie müffen neue Wieſen angelegt werden ? 
welchen Boden muß man dazu wählen ? 

2. Die künſtlichen Wiefen,. oder den Klee 
Bau betreffend: Welche Art Klee ift für ebene, welche 
fie Hochliegende, bergige Gegenden , welche für leh⸗ 
migen, welche für lockern, fandigen Soden, für Hür 
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gel und Berge, die der Sonnenhitze blos geſtellt ſind, 
vortheilhafter %. 

5, Wann muß der Klee geſäet werden? Wie 
viel auf einen Morgen? Mit oder unter wel: 
dem Getreide ſäet man ihn am vortheilhafteften ? 

6. Womit muß er gedüngt werden ? 

%. Iſt der Klee: ein gefunded nahrhaftes Futter‘? 
Geben dte Kühe fo viele-und gute Mild) davon, wie wenn 
fie mit Wiefengrad gefüttert werden ?-Mird das Fleifch 
des damit gemäfteten Viehs fo fett und. Fräftig — wie 
wenn man: Heu füttert ? 

8, Was muß, wenn man damit füttert, Beobache 
tet werden, damit das Vieh die gefährliche Blaͤhung 
nicht bekomme? 

9. Giebt ed noch andere Futterkräuter und Ge⸗ 
wächſe zur Vermehrung der Nahrung des Viehs? 

10. Iſt es dem Vieh nicht ſchädlich, immer im 
Stalle zu ſein? Wie muß es behandelt, wie müſſen 
die Ställe eingerichtet werden, daß es geſund bleibe? 

Die baldige Beantwortung bdiefer, Fragen erwartet 
mit erlangen, 

Euer Freund, ꝛc. 





333.) Grob an Schweizer. 


Ihr habt mir ein ziemlich großes Stück Arbeit aufge⸗ 
tragen! Doch ich. will. feifh und unverzüglich ans 
Werk gehen, und Euss Fragen beantworten. 


Verbeſſerung der Wiefen: 


Allzufeuchte Wieſen werden: durch Gräben (Abe 
aüge) vom Waller oder fchädlicher Feuchtigkeit befreit. 
Eelten findet man Wieſen, die wagrecht liegen, wo- 
mar dem Waffer keinen: Ablauf. verfshaffen könnte; und. 
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dann würde man dad Waſſer durch Fallgrüben ven 
ſenken. 

Alſo, man macht Gräben und führt dad Waſſer 
ab. Dffene Gräben werden leicht vertreten; wenn 
die gefeoene Erde aufthauet, fallen fie zufammen, und 
verurfachen immer Arbeit: Wortdeilhafter find vere 
deckte oder Flofgräben; man gewinnt damit 
manchen Fuß Boden; und find fie einmal gemacht, fo 
veturfachen: fie viele Fahre feine Mühe mehr. — Dan 
macht 2 bis 3 Fuß tiefe Gräben, feßt zu beiden Sei⸗ 
ten oder an den Wänden derfelben Steine, legt Schie⸗ 
ferfteine‘, Platten oder breite Steine darauf, und auf 
dieſe Reiſer oder kleine Tannäſte; dann füllt man’ fig mit 
der auſgegrabenen Erde aus. 


Oder man verſenkt dad Waſſer durch Fallgräbem. 
Man macht zwei bis drei Fuß tiefe Gräben, füllt ſie 
zur Haͤlfte mit Ackerſteinen oder großen Kieſelſteinen, 
belegt diefe mit Reifern, und det fie mit der aufge: 
grabenen Erde zu. — Mangeln die Steine in einer 
Gegend, fo fann man Holz dazu nehmen. Dan nimmt 
Stämme ,.die über dem Schnitt 5 bis 8 Zoll Dicke — 
oder fo viele Zolle im Durchmeſſer Haben „ legt zwei 
neben einander, (einige Steine dazwiſchen, daß ſie 
ſich nie berühren können, und 4 bis 3 Zoll Zwiſchen⸗ 
raum bleibt). einen dritten darauf ,. belegt fie.mit Reis 
fern und dann mit Erde. Diefe Gräben. bleiben biele 
Jahre gut, das Holz, fault im naffen. Boden nicht: 

. Auf diefe Weife können die allzufeuchten oder nafs 
fen Wiefen und Aecker troden gelegt und. verbeſſert 
werden. Das faure Gras verliert. ſich dann von ſelbſt, 
und gutes, füßes tritt an feine Stelle. Solche. Grunde 
füde werden dann viel beſſer, als die-von Natur: tro⸗ 
cenen; es fehlt ihnen nie an. der. nöthigen Feuchtig⸗ 
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keit; fie wird aber nicht mehr zu groß, ‚fie ſchadet nicht 
mehr. 

Die Gräben müffen Yeder und Wiefen da, wo 
fie am meiften fumpfig find, quer durchſchneiden. Sollte 
der Boden dadurch noch nicht troden genug werden, 
fo muß man ihn mit einer leichten Erdart vermifchen. 

Die bedekten Gräben müffen in Aeckern einen 
Fuß tiefer ald in Wiefen gemacht werden, damit fie 
die Pflugfchar nicht erreiche, wenn man über und auf 
ihnen pflügt und gräbt. 

Iſt eine Wieſe mit Moos bewarhfen,, woran auch 
die zu vielen Feuchtigkeiten Echuld find, fo reiffe man 
mit der Egge dad Moos aus, fchaffe es bei Seite, 
überführe fie mit Mergel oder leichter Erde, beflteue 
fie mit Grasſaamen, derin der Scheune beim Heuhau⸗ 
fen ausfällt und gefammelt werden kann. Beſſer iſt 
es, wenn der Boden gegraben oder gepflügt , mit leich⸗ 
ter Erde vermifcht, und dann mit Grasſaamen oder 
Heublumen befärt wird. 


Berbefferung allzutrodener Wiefen. 


Diele Wiefen Haben einen zu ſchweren, dichten 
Boden, daß das Gras nicht recht wurzeln kann 3 diefe 
muß man umadern oder graben, wo möglich mit leich⸗ 
ter Erde vermiſchen und locker machen. 

Die allzutrockenen Wieſen Haben entweder nicht 
Grund genug, oder die Erde iſt zu leicht. Da muß 
man den Grund mit Aufführen von Erde und Düns 
ger vermehren, und auf den zu leichten Boden Lehm⸗ 
oder Thonerde bringen, und ihm fo die nöthige Dich 
tigkeit verfchaffen. 

Es giebt trockene, fette Wieſen, die vielleicht nie, 
Jahrhunderte lang micht aufgelodert wurden. Ihr 
Grad artet aus, wird grob und flaudenartig; wenn 
es gedoörrt wird‘ fchrumpft es zuſammen und giebt we⸗ 
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nig Heu. Dft verhindert der Wegbreit dad Aufkeimen 
und Wachſen anderer Grasarten. — Solche Wieſen 
müſſen alle 6 Jahre einmal gepflügt oder gegraben 
werden. Dann beſäet man ſie mit Waizen oder Korn, 
welches darin ſehr gut gedeiht und die Mühe reichlich 
lohnet. Unter das Korn ſäet man Esparſette oder 
Schmalenſaamen, oder auch Heublumen. Wenn man 
Esparſette ſaͤet, fo muß man fie mähen, ehe ihr Saame 
reif iſt, damit fie fid) verliere und andern Gräfern 
Platz mache. 

Der Grasbau follte wie der Getreidebau betrieben 
werden. Dan follte nicht fehlechte und gute, ſchäd 
liche und nützliche, ergicbige und faſt unnütze Grass 
arten auf den Wieſen wachſen laffen. Man follte den 
Saamen von den beiten, nahrhaſteſten, erträglichften 
Grasarten abftreifen, fammeln , die Wiefen von allen 
andern reinigen, fie pflügen oder graben, und den 
Saamen darein ſäen. — Es ift gewiß, die Erfahrung 
bat es bewiefen, daß der Ertrag der befien Wiefen 
dadurch um ein Drittsl vermehrt werden könnte. 


Die Esparfette erzeugt Schmalen, wovon man den 
Eaamen fammelt ; dann erhält man eine Grasart , die 
bis vier Fuß hoch, ſehr dicht wächſt und aufferordente 
ich viel Heu giebt. Freilich iſt es nicht das nahrhafe 
tee ; doch wenn man dad Gras nicht zu alt werden 
läßt, fo giebt es ein fehr gutes Futter. 

Auf feuchten Boden, den die Natur zu Wieſen 
beſtimmt Hat, artet dad Grad nicht aus, auch auf ho⸗ 
ben Bergen und Alpen nicht; diefe tragen ohne unfer 
Zuthun daß beſte Gras. 


Wäffern der Wieſen. 


Dabei Hat man auf zwei Dinge zu fehen : auf das 
Waſſer und den Boden der Wieſe. 
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Trübes Waſſer iſt meiſtens gut, weil ed einen 
büngenden Schlamm mit ſich führt. 

Lauteres Waſſer hingegen kann oft mehr ſchaden 
als nützen. Torfwaſſer, Waſſer, die Bins, Moos⸗ und 
Rietgras erzeugen, ſind ſchädlich, und dürfen nicht 
auf Wieſen geleitet werden. Wächst Brunngreſſe in 
einem Waſſer, erzeugt es fette Gräſer, ſo iſt es gut 
und nützlich. — Doch auch gutes Waſſer kann ſchaden, 
wenn der Boden nicht dazu geeignet iſt. Auf Wieſen, 
die lehmigen, ſchweren Boden haben, iſt das laım 
tere Waſſer fchädlihz Hingegen auf fandigen und 
lockern, wo man, wenn man etwas mehr ald einen Fuß 
tief gräbt, Kies findet, erzeugt es viel und guted Grab; 
das aber nicht. fo Fräftig ift, wie das. auf trockenen Wie⸗ 
fen durch Dünger erzeugte. Doch haben folche Wieſen 
einem großen Werth, weil fie feines Düngers bedürfen, 
und Man diefen zur Verbeſſerung anderer Güter ver⸗ 
wenden kann. 

Man kann zu viel wäſſern. — Dad Waffer darf 
nicht immer auf die gleichen Gtellen Binfliefen; alle 
Woche muß der Boden einmal troden werden. Die 
Gräben. muß man. fo einrichten:, dag das Waller allent⸗ 
balben hingeleitet werde ; auch' muß es wieder ablaus 
gen können ; denn wenn «6 liegen bleibt, fault es; die 
Wieſe wird dann ſumpfig, und trägt ſaures, ſchlechtes 
Gras. 

Oft Hat man fehr gutes Waffer, aber nicht hine- 
linglih. Dann fammelt man es in einem Teiche, bie 
man fo. viel hat, daß es fortfirömen und die. Wieſe 
überfchwemmen kann. 

Es ift ſehr vortheilhaft, wenn- man ia Winter, 
Frühling und Herbfi die Wiefe mit trübem Waffer 
mwäffern kann. Trübes Waſſer follte überall benukt,, 
in. Teiche geſammelt, und auf die Wieſen geleitet wer⸗ 
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den. Im Teiche würde noch ein fetter Schlamm zu⸗ 
rück bleiben, mit dem man düngen könnte. 


Was ſchadet den Wiefen? 


Alzugroße Feuchtigkeit und Trödne« Wie 
diefen abgeholfen werden könnte, habe ich ſchon gefagt. 

Ameifen, Maulwürfe und Mäufe. Man 
zerftöre den erften ihre Wohnung ; die andern fange 
man weg; oder lege ungelöfchten Sal in die Löcher, 
fo werden fie weiterziehen. 

Engerliche oder Maitäferwürmer. Man 
barkt den Boden. mit einer eifernen Harfe (mit einem 
eifernen Rechen überfährt man die Wiefe) ‚bei heißem, 
trodenen Wetter ; fie vertragen die Sonnenhige nicht 
und ſterben. Kann man fie mit der Harfe nicht herz 
vorbringen,, fo muß man den Boden graben. oder pflüs 
gen. Dieß hat doppelten Vortheil; die todten "Engere 
linge düngen, und der Boden wird, durch das Auflo⸗ 
ern feuchtbarer. 

Die Werren. Diefe halten ſich nur in den fume 
pfigen Wirfen auf. Werden die Wiefen troden gelegt 

und verbeffert, fo: verſchwinden fie von felbft. 

Ue berfchwemmungen von Flüſſen und Bä— 
hen, die nicht; nur düngenden Schlamm, ſondern 
Steine und Kied auf die Wiefen führen. — Man muß 
den Flüſſen und Bächen, wo immer möglich, einen 
geraden Lauf geben; nur in: Krümmungen freffen fie 
die. Ufer. an. Man muß das Bett des Fluffes oder ded 
Baches weit. genug. machen, daß ed das Waſſer faſſen 
kann; e8 muß unten enger fein, d. i. man macht das 
Ufer oder Geſtad ſchief, abſchüſſig wie: ein Wal, daß 
dns Waſfer, wenn es ſich vermehrte, mehr Raum bat,, 
und am Ufer hinſtreifen kann. Dann ſteckt man ſchnell⸗ 
wachfende- Weiden, die dad Ufer. befefligen, und das 
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Waſſer davon abhalten. Dadurch kann man Flüſſe un: 
ſchädlich machen. 

Das Weiden des Rindviche und der Schaafe, 
befonderd im Herbſte, ift den Wieſen ſehr fchädlidy. 
Die Wurzeln der Gräfer werden zertreten, allzuſehr 
entblößt, und dem Froſte preidgegeben. — Nützlich ift 
es, nicht weiden zu loffen. Das Herbfigras bededt 
und fchüßet die Wurzeln vor dem Froſte, es fault und 
diingt den Boden. Don der Hälfte Dinger wird man 
eine reichere Heuerndte haben, wenn nicht geweidet 
wird. Das hat die Erfahrung bewiefen. Wenn man 
Klee, weilte Rüben (Räben), Viehmangold und ans 
dere Futtergewächſe pflanzt, wird das Vieh im Herbfte 
genug grünes Futter Haben, und die Weide entbehren 
können. 


Neue Wieſen. 


Ein tiefgründiger, etwas lehmiger Boden iſt dazu 
am beſten. 

Man pflügt oder gräbt ihn erſt tief, dann in ſchma⸗ 
len Furchen, zerbricht die Schollen mit der Harke, 
egget ihn ſo klar und rein wie möglich; ſäubert ihn 
von Steinen und Unkraut; ſäet Esparſette darein, 
oder Saamen von den beften Grasarten, den man ſam⸗ 
melt oder Faufl. Man kann auch Hafer mit Heudlu⸗ 
men vermifcht füen. Daß man dabei mit Afche, Gauche 
oder Mift dünge, und je mehr je beffer, verſteht ſich 
von ſelbſt. Miſt ift für neu angelegte Wiefen die 
Hauptſache. 

Künſtliche Wieſen. 


Acker, auf denen man Futterkräuter baut, nennt 
man künftliche Wiefen. Man baut meiftens Klee, wo⸗e 
von es über fünfzig Gattungen giebt. Die vorzüg⸗ 
lichſten davon find: Der rothe Klee, die Luzerne, die 
Esparfetts.. 
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Der zothe Klee wächst in allen Gegenden. In 
fehe feuchtem oder trodenem Boden gedeiht er aber 
nicht. Der Adler muß für ihn ziemlich fett und tiefe 
gründig fein. 

Die Luzerne gedeiht nur in tiefem, trockenem, 
lokerem, fettem Boden. Sie ift deßwegen befonders 
vortheilhaft, weil fie ſehr frühe, ſchon zu Ende des 
Merzes und Anfang des Aprils zu wachſen anfängt, 
und dauert, bis flarke Fröſte kommen ; folglich liefert 
fie fehe früh und audy recht fpät grünes Futter. Sie 
ift ſüßer und nahrhafter ald der Klee. Für Gegenden, 
die feften, magern, feuchten Boden haben, taugt ſie 
aber nicht. 

Die Esparſette gedeiht in jedem Boden, im 
ſchlechteſten, magerſten, trockenſten, lehmigen ; auf 
Hügeln und Bergen, welche der Sonnenhitze ausge⸗ 
fest find. Sie wächst früher als Wieſengras, und dauert 
fo fange wie diefes. Man kann fie dreimal mähen, 
geün füttern oder zu Heu machen; fie ift ein nahr⸗ 
baftes, milchreiches Futter. WIE man fie zu Heu mas 
chen, fo darf fie nicht alt werden. Gegen das Ende 
Mai’s, wenn fi Blüthen zeigen, mähet man fie zum 
erfien, Anfangs Auguſts zum zweiten, zu Ende 
Derbfimonatd zum drittenmale. 


Wann muf der Klee gefäet werden? 


Am Frühjahre, wenn keine Feöfte mehr zu beſor⸗ 
gen ſind. 


Wie viel auf einen Morgen (von 36,000 Qua⸗ 
drat-Fuß)? 


Rother Klee 12 bis 14 Pfund. 

Esparfette wird fo dicht wie Korn gefüch. Man 
ſaͤet ſo viel Scyeffel (Mäß) Esparſette, ald man Kom 
füen würde ; lieber zu dicht als zu dünne, 
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Mit oder unter welhem Getreide ſäet man 
ibn am vortheilhafteften? 

Der rothe Klee kann in Korn, Walzen, Rog⸗ 
gen, Gerſte gefäct werden. Man fäet ihn im Frühe 
jahre in die Saat, bringt ihn mit der Harfe (dem Re⸗ 
dyen) unter, wie man im Garten den Krautfaamen 
unterbringt. Das fihadet der Saat nicht, es bekommt 
she vielmehr wohl. 

Die Esparfette muf wie Korn gefäet und untere 
geegget werden. Wenn die Eöparfette gefäct it, ſäet 
man noch Hafer darein. 


Womit muß der Klee gedüngt werden? 


Man kann ihn mit Gauche, Aldıe, Mergel dün⸗ 
gen. Nichts befördert aber feinen Wachsthum fo fehr, 
wie der Gyps, er wirft ungfaublich, und ifl deßwegen 
faſt unentbehrlich; nur Steinfohlen- Afche kann ihn 
beinahe, doch nicht ganz, erfehen. Ein Morgen foll 
mit 10 Diertel (ungefähr 4 Bentner) Gyps Bei feuchter 
Witterung befireut werden. 

Ein erfahrener Landwirth nimmt einen Theil Salz 

und 4 Theile Afche, mifcht fie, befeuchtet fie mit 
Gauche, rührt fie tüchtig, wiederholt dieß bier Wo⸗ 
hen täglich ; läßt es dann trocknen, und beftreut dar 
mit das Kleefeld bei feuchter Witterung. Er fagt, 
daf er, mit gleichen Koften, damit fo viel bewirfe, 
wie mit Gyps. 


Welche Vortheile gewährt der Kleebau? 


Säet man den Klee in Hafer, ſo kann man ihn 
im Herbſte noch einmal mähen; das folgende Jahr, 
wo der Ader fonft brach läge, drei biß viermal. Ein 
Morgen (Juchart) giebt für vier Kühe fort fünf Mo— 
nate genug grünes Futter. — Rechnet man das Fute 
Ser für eine Kuh wöchentlich einen Gulden, fo beträgt 
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es ungefähr 72 fl. — Für Kleefamen und ®yp6 find 
die Ausgaben höchftens 10 fl. Demnad) wäre der reine 
Gewinn 62 fl. Und wie viel Dünger erhält man in 5 
Monaten von A Kühen! Diefen fann man zur Ders 
befferung anderer Güter verwenden und ihren Ertrag 
erhöhen. 

Der Kleeacker mußzur Saat nicht gedüngt 
werden. Wichtiger Vortheil! — Man läßt ihn vor 
dem Saatpflügen bis 6 Zoll hoch wachfen, pflügt ihn 
unter, und er düngt den Ader. 

Noch einen andern Vertheil. Man kann zwei— 
mal Pflügen erfparen; der Kleeader bedarf nur 
zus Saat gepflügt zu werden — der Klee lodert den 
Boden. 

Die Ausgabe für den Kleefaamen fann man «re 
fparen, und ihn felber fammeln. Died macht man fo: 
Man läft den erften Schnitt zu Saamen fichen, wenn- 
aber die Witterung während der Blüthezeit ungünftig 
wäre, den zmeiten. If der Gaame reif, welches daran 
zu fehen, wenn die Blumen, Stengel und Blätter 
ſchwarz, und die Körner ſelbſt Hart werden, fo mär 
bet man den Klee früh Morgens bei einem flarfen 
Thau ab, macht aber keine zu diden Schwaden; dann 
läßt man ihn den Tag über liegen; man thut wohl, 
wenn man ihn Abends wie die Kelöbohnen aufftelt. 
Wenn er recht troden iſt, bringt man ihn nach Haufe. 
Damit man dabei nicht zu viel Saamen verliere, legt 
man Zücher in den Wagen : oder wenn der Acker nicht 
zu weit entfernt iſt, trägt man ihn in Tüchern nach 
Haufe. 

Man kann den Eaamen. entweder fogleich oder erſt 
im Winter ausdrefchen; und beobadıtet dabei ungefähr - 
Die nemliche Worficht , wie bei: dem Ochlfaamen. Auf 
einem Morgen kann man ungefähr 150 Pfund Klee 
faamen oder für 40 fl. zichen. Die ausgedroſchenen 
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Stengel zerſchneidet man; ſie ſind, mit Salzwaſſer 
befeuchtet, ein gutes Futter. 

Don der Esparſette kann man erſt im beitten 
Fahre Saamen fammeln. Gegen das Ende des Heus 
monats wird er reif. Dann wird er von Kindern oder 
Erwachſenen in Körbe abgeftreift, auf einen Boden 
oder eine Scheundiele gefchüttet, und am Schatten 
gedörrt. Wann er dürr iff, wird er wie Getreide ge⸗ 
ſaͤubert und aufbewahrt. 

Oft bekommt man, wenn man Kleeſamen aus der 
Fremde kauft, ſchlechten, falſchen, unnützen Saamen, 
verliert ſein Geld, hat den Acker vergeblich beſtellt, 
und wird ſehr geſchädigt. Deßwegen füllte man den 
Saamen felber fammeln — und denn — welches für 
uns wichtig iſt — würde audy fein Geld für dieſes Pros 
dukt ind Ausland gehen. 


Sf der Klee ein gefundesd, nahrhaftes 
" Futter? 
Diefe Frage ift zum Theil fchon beantwortet; ich 
Babe darüber weiter nichtE zu fagen ald: ja — 


Was Hat man beider Fütterung des Klees 
zu beobakhten? 


‚Wenn er noch jung if, muß er mit Heu oder 
Stroh vermifcht,, foragfältig verfüttert, und dem Vieh 
in Meinen Portionen gegeben werden, Sobald es daran 
gewöhnt ift, blähet er nicht mehr. 

Dan darf iin, wenn er in die Scheune gebradht 
wird, nicht auf einen Haufen werfen, fonft erhißt cr 
ſich und blähet dann. Dan muß ihn defwegen fo viel 
möglich auf der Tenne auseinander freuen. 


Gicht es nicht noch andere Futterfräuter? 
u. f. w. 


Ja, und zwar: 
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4. Der Geisklee. Man fagt, er fei der Zur 
zerne und Eöparfette vorzuziehen; er wachſe ſchon im 
erfien Jahre drei Fuß hoch, und gedeihe in dürren 
Sandfeldern, wenn fie nur etwas gedüngt werden, 
recht gut. 

2. Die Futterwide gedeiht ohne fonderliche 
Wartung in jedem Boden; wird, ehe fie reift, abges 
hauen und grün verfütter. Die Kühe geben davon 
viel Milch. Dan baut fie in Deutfchland Häufig, weil 
ihr Anbau ſehr vortheilhaft ift. 

3. Spark oder Alerfpergel. Er fommt in 
dem fchlechteften, magerften Boden fort, wächst fchndll, 
und ift unfleeitig eines der nüslichfien Futterkräuter. 

4. Dad Honiggras und dad Raygras wird 
fehe gerühmt. Ein deutfcher Schriftfieler fagt, das 
erfiere wachfe ſehr Hoch. — Man follte auch bei und 
damit Verſuche machen. 

5. Runkelrüben. Das Kraut derfelben wächst 
in gutem Boden 7 bis 8 Fuß hoch. Den Sommer 
über kann es alle 14 Tage entblättert und verfüttert 
werden. Eine Wurzel wiegt 4, 6, 7, 8 bis 10 Pfund. 
Im Winter Hat man an diefen Wurzeln oder Rüben 
das beſte Futter. 

6. Das Winter-Brau nkraut wächst bis ſechs 
Fuß hoch, mit ungewöhnlich großen Blättern, die bis 
im Dezember abgeblattet werden können; ſie "find ein: 
vortrefflidyes Viehfutter. Vom Sonmen gewinnt man 
Oehl. 

7. Die weißen Rüben (Räben) find als vor⸗ 
theilhaft bekannt. 

8. Der Anbau des Hafers iſt ſehr vortheilhaft. 
Man wähle dazu einen etwas fetten Acker, einen Neu⸗ 
bruch, beſäe ihn Stückweiſe; das zweite Stück 8 bis 
14 Tage, das dritte drei Wochen ſpäter, und zwar 
dichter als gewöhnlich. Der Hafer wächst bei guter 
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Witterung bis Ende Mai's, Fuß hoch. Dann wird 
der zuerſt angefäete Drittel, hierauf der andere, nach 
dieſem der dritte abgemähet und verfütter. Bis man 
damit zu Ende iſt, hat der erfie wieder fo Hoch getrie⸗ 
ben, oaß man ihn abmähen fann. 
Wird der Hafer gemähet, ehe er Schoffe treibt, 

fo Fann dieß in einem Sommer dreimal wiederhoit 
werden. 


Iſt es dem Vieh nicht ſchädlich, immer 
im Stalle zu bleiben? 


Ochſen und Kühe werden zum Pflügen und Yale 
ven gebraucht und kommen alfo ins Freie. Man kann 
das Vieh täglich einmal im Hofe, auf der Gaſſe her: 
umlaufen laffen,, oder herum führen, und frifche Luft 
ſchopfen faffen; doch ift dieß nicht fchlechterdings nö- 
tbig, wenn die Ställe gut eingerichtet find. 

Die Etäle müffen hell, mit Fenftern hinlänglich 
verfehen fein. Früh Morgens und Abends, mo das 
Ungeziefer nicht fo häufig in den Stall eindringt, müfe 
fen Thüren und Fenſter geöffnet werden, damit ihn 
feifche Luft durchftreiche. Ueberhaupt muß der Stall 
Iuftig , troden, und gegen Kälte und Hike gefichert 
fein. Diefe und die Dünfte aus dem Stalle zu fihaf: 
fen, bringt man eine Dampfröhre an. In die Diele 
des Stalles macht man eine Ocffnung von 1 bis 2 Qua: 
dratfuß, worauf man die aus Brettern zufammenges 
feßte :Dampfröhre ſtellt; fie wird wie ein Schornftein 
geformt, geht wie diefer übers Dad) hinaus und wird 
wie er bedeckt, daß der Regen nicht eindringen kann. 
Im Stalle bringt man unter der Dampfröhre einen 
Schieber an, daß man fie, wenn ed nöthig ift, öffnen 
und fchliefen fünne. Dieß dient nicht nur zur Reiz 
sigung der Luft, fondern verhindert auch, daß keine 
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Dimfte in dab oben aufliegente Heu kommen, und «6 
unſchmackhaft und ſchaͤdlich machen. 

Wenn man überdieß die Gauchegrube auffer dem 
. Stalle anbringt , daß die faulen Dünfte derfelben nicht 
in den Stall dringen ; wenn man ihn rein hält , tägs 
lih Zröge und Raufen fäubert, mit einem ſtumpfen 
Beſen auskehrt; mit Salzwaſſer auswafcht, und die 
Kühe, befonders die Euter derfelben, öfters wäſcht, 
fie täglicdy wie Pferde firiegelt und mit einem wollenen 
Lappen abreibt; wenn man fie ordentlich, nie zu viel, 
nie zu wenig, immer zur beflimmten Zeit füttert : fo 
werden fie gefund bleiben, aud) wenn fie das ganze 
Jahr fat befländig im Stalle fein müßten, 


334.) Grob an Echmeiser. 


Ich erinnere mich, oft von Bauern, die von der Ders 
befferung der Güter fprachen, gehört zu haben: „Wenn 
wir nur Dünger hätten, fo wäre wohl etwas zu mas 
hen; aber mo fol man den hernehmen? Es fehlt und 
an Streue — aus Nichts fanın man unmöglid) Etwas 
machen, u. f. w.“ Ich glaubte einft diefe Bauern 
hätten Recht. Allein feitdem ich ihre Anftalten Düns 
ger zu fammeln, die Art, ihn zu behandeln und an⸗ 
zuwenden, an vielen Orten beobadıtet, und nad 
Grundfägen beuetheilen gelernt Babe, bin ich überzeugt 
worden, daß mit einer gleihen Anzahl Vieh und gleie 
her Menge Streue der Dünger oder feine Kräfte vers 
zehnfacht werden könnten. Damit liche fich dann ſchon 
freilich etwas madıen. 

Ich will jegt nicht von der Vermehrung des Düns 
gers reden; ich werde Euch erfuchen , dieſes zu thun; 
alfo nur davon, wie vigl verloren gehe. 

Es gieht Miftftätten, die fo Hoch oder noch höher lie⸗ 
gen, als der Plaß, auf dem fie angebracht find. Bei 
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fiarfem Regen werden die Fräftigfien Theile des Mi⸗ 
fies abgefpült und fortgeſchwemmt. 

Oder wenn die Miftftatt nicht höher als der Platz 
ſiegt, fo figt der Mift doch auf feinem Wafferbehälter, 
der den Abflug aufnähme; dieſer verfiegt in die Erde. 

Diele Miftflätten find der Sonne ausgefeht; der 
Mit wird zu fehr erhigt, die beſten öhligen Theile 
verdünften und gehen verloren. 

Diele Bauern begiegen den Mift nicht; es fehlt 
ihm an der zur Fäulniß nöthigen Feuchtigkeit, er vers 
brennt, verzehrt fich felbft, wird ſchimmlig, und hat 
dann wenige oder gar feine düngenden Kräfte mehr. 

Und, ald wollten die Bauern gefliffentlich ihre 
Mühe unnüg machen, fahren fie den Mift zu frühe 
auf die Acker, laffen ihn in Eleinen Haufen oft Wos 
den lang liegen, damit die fetten Theile vollends ver 
zehrt und ausgebrannt werden. 

N Man fährt audy noch unverfaulten Mift auf tro⸗ 
ckene Aecker und Wiefen, der auf letztern nicht eine 
geht, auf beiden brennt und mehr ſchadet als nützt. 

Hier und da bat man bei mehrern Stüden Vieh 
nur Meine Gauchefäften (Güllentröge) und künnte viel 
mehr Gauche gewinnen. 

Obendrein wird denn auch nicht dafür geforgt, 
daß von Aeckern, welche an Hügeln und Bergen liegen 
und abfhüffig find, der Dünger und die verbefferte 
Erde nicht weggefpült werde. Die trüben, braungel⸗ 
ben Bäche, Flüffe und Ströme beweifen, wie viel gute 
Erde weggeſchwemmt wird und für immer verloren 
geht. 

Dem allen follte abgeholfen werden ; und wie? 
Das wünſche id) von Eudy zu vernehmen. Geid fo 
gut und beantwortet mir folgende Fragen: 

ie müffen die Ställe zur Sammlung des Düne 
gers eingerichtet, wie muß die Miſtſtatt befchaffen fein ? 

wie 
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Wie der Bauchebehälter ? Was bat man zu thun, um 
viel Mit und Gauche zu gewinnen? Was iſt beim 
Nbfahren des Düngers in Rüdficht auf Zeit und Bo⸗ 
den, Aecker und Wiefen zu beobachten, wenn er die 
möglichften Vortheile gewähren fol? Wie kann das 
Wegſchwemmen der verbeffseten Erde verhindert were 
den ? 

Ich Hoffe, Ihe werdet auch dießmal willig und 
Bald meinem WBunfche entfpredyen. 





335.) Schweizer an Grob. 


Es macht mir Vergnügen, Eure Fragen zu beant⸗ 
worten. Darum thue ich es ſogleich. 

Der Boden des Stalles wird einen Fuß tief mit 
Lehm belegt, den man auf die gleiche Weiſe feſtſtampft 
oder ſchlägt, wie man eine Tenne von Lehm macht. 
Er wird hernach mit Steinen beſetzt oder gepflaftert, 
und mit Kalk vergoffen, damit nichts in die Erde ver: 
ſeihe. Er muß etwas: abhängig fein, daß das Vieh 
vornen ein wenig höher als hinten zu fliehen komme. 
‚Hinter dem Vieh wird ein Kanal oder eine Rinne ans 
gebracht, einen Fuß breit und tief, von einem ganzen 
Stück Holz, von zufammengefügten Brettern, oder 
"ausgemauert wie der Boden. Gie wird mit einem 
Brette bedekt (daß nicht Jemand dareintrete) doch fo, 
daß die Feuchtigkeit darunter weg in die Rinne lau⸗ 
fen könne. 

Der Urin und der dünne Mift fließt in diefen Kanal. 
Die zerteetene Streue, unter den Hinterfüßen des 


Viehs, wird alle Tage in den Kanal gethan ; fie kommt - 


mit dem Mift und Urin in Gährung, und die Fäul⸗ 

niß wird dadurd) befördert. Iſt der Kanal voll, fo 

wird der Mift darin abgeipält,, dann herausgenommen 
43 
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und auf die Miſtſtatt gebracht; nun werden die Schutz⸗ 
bretter oder Schieber, an den Enden des Kanals, auf: 
gezogen, und der flüffige Dünger wird in den Gauche: 
ſammler abgelaffen. 

Bor und hinter dem Stalle, oder zu beiden Seis 
ten werden Sauchekaften oder Gruben angebracht, 
die mit dem Kanal in Verbindung ſtehen. Diefe wer: 
den jede ungefähr 8 Fuß lang, 6 Fuß breit und 4 Fuß 
tief gemacht ; die Wände werden nıit Lehm umgeben, 
den man feft ftampft, dann mit Mauern oder Brettern; 
der Boden wird wie der des Stalles gepflaftert, damit 
fein Waffer ein= noch ausrinne. 

Es wird nun noch eine dritte Grube gemacht, un: 
gefähr 8 Fuß lang, 10 Fuß. breit und 3 bis 4 Fuß 
tief; darüber werden dünne Holzſtämme gelegt, und 
auf diefe der Mift. J | 

Endlich eine vierte, die zum Waſſervorrath dient, 
und 12 Fuß lang, 4 breit und 2 tief fein fann. — In 
diefe bringt man Regen=, Fluß: oder Brunnenwaffer; 
in 10 Eimer Waffer jedesmal ungefähr einen Bentner 
Kuhmifl. Dit einem Theile: des Waflerd aus dieſer 
Grube begießt man wöchentlich zweimal den Mift und 
erhält ihn feucht; was durchrinnt kommt in die Grube 
unter dem Mifte ; diefe wird aus jener nach und nach 
angefült. Wenn die Gauche aus den zwei erſten ei- 
gentlihen Gauchegraben fortgefchafft wird, fo ift in der 
Grube unter dem Mifte ſchon genug halbe Gauche vor⸗ 
handen, mit. welcher man die ausgeleerten wieder füls 
len kann. Don füllt fic bie auf einen Deittel, thut 
‚in jede zwei Bentuer feifchen Kuhmiſt; nach 8 oder 10 
Tagen fügt man 40 Pfund Gops bei, delfen auflö- 
ſende Kraft die Gauche dann in ı Tagen zum Düne 
gen tüchtig macht. Go können die zwei eigentlichen 
Gauchegruben alle 14 Tage geleert werden, und ges 
ben 30 Eimer Geden ungefähr zu 200 Pfund gemeinen 
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Waſſers) gute Gauche. In den wärmern Monaten 
fann man 1120 Eimer Gauche gewinnen ; und in den 
fältern, wenn die Gruben mit Mift, Laub oder Sand 
gedeckt und vor dem Froſt geſchützt werden, einen 
Drittel fo viel; alfo im ganzen Jahre 1490 Eimer, 
oder 2980 Taufen (Butten). 

Mit dieſer kann man 8 Morgen Binlänglich dün⸗ 
gen. — Wer wenig Stroh oder GStreue hat, und fie 
faufen muß, kann jährlich 30 Gulden dafiir erfparen; 
und mit diefem flüffigen Dünger noch den Ertrag des 
Gutes vermehren. 

Ich rede von einem Gute, das 10 oder 12 
Morgen groß if, auf welhem man drei 
Kühne Hält. — Ratürlid; würde man auf einem grö⸗ 
Bern Gute und bei einer flärkern Anzahl Vieh die 
Gauchegruben größer machen, und fo nach Verhältniß 
aud) mehr Gauche befommen. 

Here Landfchreiber Huber in Wädenfchweil, ein 
vortrefflicher Landwirth, Kat eine folche Einrichtung 
auf feinem Gute, wie ich fie eben befihrieben habe, 
Gie verdient nachgeahmt zu werden. 

Es giebt in der Schweiz viele Gegenden, in wels 
dien man nicht fahren fann. Der Dünger muß auf 
Aecker und Wicfen getragen werden : wenn die Güter 
entfernt find, fo ift daß fehr mühfam und koſtbar. 
Defwegen haben entlegene Güter einen geringen 
Werth; auch ift daß eine Urfache, daß man an vielen 
Drten noch große Streden fohlechte, magere Weiden 
und Wiefen , öde, unfruchtbare Plätze antrifft.. 

Mit Gauche könnten auch diefe verbeffert werden. 

Man müßte in einem folchen entlegenen Stück 
Land eine oder mehrere Gauchegruben machen. Quells 
waſſer findet fi) an mehreren‘ Orten; "wenn es aber 
mangelte, fo würden fich etliche Bauern vereinigen, 
einen Sodbrunnen zu graben, — Wenn man auf 50 
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Eimer Waſſer 10 Zentner wohlverfaulten Kuhmiſt 
nähme, fo würde man 110 Zentner flüffigen Dünger oder 
Sauce befommen, die wenigftens dreimal fo viel dün⸗ 
gen winde wie dee Mift. | 

ber woher den Mift nehmen? Wenn man Klee 
baut, das Vieh im Stalle füttert, viel Gauche ge⸗ 
winnt, mit diefer ſtatt des Miftes, Acker und Wie: 
fen düngt, mehr Heu, Getreide und Stroh bekommt: 
fo kann der Mift vermehrt werden; wenn diefer und 
anderer Dünger zur Merbefferung der Güter verwen 
det wird, vermehrt fich ihre Ertrag, und diefer dient 
toieder den Dünger zu vermehren. 


Mil und Miftftatt. 


Wie die Miftfkatt befchaffen fein, und daß der 
Miſt auf einem Wafferbehälter liegen und wöchentlich 
zweimal -begoffen werden fol, babe ich fchon geſagt. 
Man muß dafür forgen, daß die Miſtſtatt niedriger ald 
Der Play fei, we fie angebracht iſt; und diefen erhöhen, 
wenn es nöthig ift; und auch daflie, daß fie nicht von 
Der Eonne beſchienen, daß der Mitt nicht ausgedürrt 
werde. Iſt fie der Eonne ausgefept, fo pflanze man 
eine Meihe Birken, Weiden, oder welches beffer iſt, 
Zwetſchgene und Pfloumenbäume. In einigen Jahren 
werden fie die Miftftatt befchatten. Erlauben die Um: 
fände diefes nicht, fo mache man ein Dady darüber, 

- Wenn der Mift aus dem Stalle auf die Miftfiatt 
gebracht wird, fo wirft man ihn nicht auf einen Hauer 
fen, fondgen legt ihn ordentlich, verſpreitet oder ſchich⸗ 
tet ihn. 

Daß es gut iſt, wenn man viel ſtreuen kann, 
weiß jeder Bauer. Schon vor 40 Jahren hat der be— 
rühmte und verdiente Hirzel mit dem Beifpiele Klein- 
39996 den Bauern gezeigt, wie fie Streue finden fünn- 
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ten, wo fie Feine ſuchten. Kleinjogg nahm Meine 
Tann: und Fichtenäfte; er fchnitt die zarteften Zweige 
von den groben ab, und legte fie dem Vieh unter. 

An wie vielen Orten könnte man damit den Dün— 
ger vermehren, ohne dem jungen Holze zu fihaden. 

Fleiffige Landwirthe fammeln Laub und alles, 
was verfault düngen kann. 

Unfruchtbure Erde kann durch Verbrennen feuchte 
Bar gemacht werden. Arme Leute, die fein Vieh hae 
ben, verbrennen ausgeflocdhene Wafen, dürres Gras 
u. 3. gl. auf dem gene, | und machen dadurch die 


Aecker fruchtbarer. 


Anwendung des Dinger. 


Auf trodenen Wiefen und Aeckern düngt die 
Gauche, für ein Jahr, beffer als der Mift. 

Mer das Getreide gleich nach der Ausfant, und 
dann noch im Frühjahr mit Gauche begießt, wird 
reichlicher ärndten,, ald wenn er den Adler mit Mift 
gedüngt hätte. Wenn man nach der Örummentärndte 
(nad) dem Emdet) die Wieſe mit Gauche begießt, fo 
düngt fie mit dem Herbfigrafe hinlänglich. 

Man tert demnach, wenn: man glaubt, die Aeder 
und Wiefen müffen alle drei Jahre einmal, die Erde 
äpfelfelder aber jedesmal mit Mift gedüngt werden. 
Der Mift ift durchaus entbeprlih, ausgenommen für 
feuchten Boden, der durch Fein Drittel genug aufge 
trocknet werden kann. 

Die Düngung mit Gauche muß wirkſamer fein. 
Die fruchtbar giachenden Theile derfelben dringen ſo⸗ 
gleich im die Erde, und werden von den Wurzeln und 
Dflanzen derfelben eingefogen. Hingegen der Mifk 
Fiegt oben auf; die düngenden Theile deffelden fome 
men, wenn es wenig regnet, lange nidyt zu den Wur⸗ 
zeln der Pflanzen in den Boden ; regnet es aber viel, 
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fo verſeihen fie zu tief; bei trodenem Wetter aber ver: 
dünften fie. Wird der Miſt mit dem Pfluge unterge: 
bracht, fo kann er unmöglidy allen Pflanzen fo gleich: 
förmig zu Theil werden, wie die Gauche. 

Aber wenn die Pflanzen und Gräfer, die ihnen 
zugedachte Nahrung erhalten follen , fo darf die Gauche 
nicht auf Acker und Wieſen gebradht werden, wann 
es regnet, oder vor kurzem geregnet hat; nidt wann 
der Schnee ſchmilzt; nicht im Winter, fondern im 
Herbſte und Frühling, wenn die Pflanzen leben und 
Kraft Haben,. fie aufzunehmen, oder in ſich zu ziehen. 
Den Erdäpfeln ift es am zuträglichfien, wenn fie erft 
damit, und zwar an den Wurzeln begoffen werden, 
wenn das Kraut derfelben beinahe ganz ausgewachſen 
it; dann wird der Dünger nur zur Frucht und nicht 
zur Staude verwendet. . 

Damit man aber nur zur fhillidhften Zeit und 
auf die nüglichfie Weife düngen fünne, und nicht ge⸗ 
nöthigt fei, die Gauche auf die Güter zu fihaffen, 
wenn die Behälter derfelben voll find, fo muß man 
zu den oben angegebenen Gaudhegruben noch einen 
Vorraths⸗Behälter haben, der mehrere hundert Eimer 
faßt, in welchen man alle 14 Tage die Gauche bringt 
und darin aufbewahrt. 

Das Naturgemäße und Vortheilhafte diefed Mer: 
fahrens it fo auffallend, daß es fchwer zu begreifen 
it, warum es nidyt längft allenthalben üblich fei. — 
Wenn die Gauche für einen Sommer beffer düngt, 
als der Mift; wenn man dreimal fo viel Dünger er 
hält, oder einen dreimal größern Raum düngen kann, 
wenn man ihn in Gauche verwandelt, und obendrein 
noch viel Etreue erfpart — warum thut man es nicht ? 
— Antwort: Weil es Mühe, Arbeit und Unfoften ver: 
urſachen wiirde; weil viel mehr Unannehmlichkeiten 
dabei wären. — Nun, wer denn doch beim alten 
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Schlender bleiben will, follte wenigftiend Folgendes 
beobachten: 

Damit der Mift von der Sonne nicht ausgedörrt 
und. entkräftet werde, muß er im fpäten Herbft oder 
Anfangs März auf die MWiefen gebracht , gleich vers 
fpreitet, und fo Bein wie möglic mit der Harfe ge- 
brochen werden. Aus gleihem Grunde führt man den 
Miſt erſt dann auf die Aecker, wenn man ihn gleich 
unterpflügen fann. Heute ausgefahren, mor: 
gen untergepflügt. 

MWohlverfaulten Mift bringe man auf tro= 
ckene Aecker und Wiefen, unverfaulten auf kalten, 
feuchten Lehmboden. An Falten, tiefgründigen, bin: 
denden Thon = oder Lehmboden , der ſich ſchwer bear- 
beiten läßt, ift feifcher , ſtrohiger Miſt der befle. Die 
Bährung welche nothwendig in ihm vorgehen muf, 
theilt fi dem Boden mit, zerfegt ihn, und madıt ihn 
loderer. Da wird er die gewünfchte Wirkung thun. 
Wenn er aber auf Hodjliegende dürre Sandäcker ge= 
fahren würde, fo Fünnte er diefelbe Wirkung nicht her⸗ 
vorbringen, fondern gerade dad Gegentheil. Da wird 
er olled verbrennen. In foldem Boden wird verrottes 
fer Mift weit wohlthätiger wirken. Bringt man den 
rohen noch vor dem Winter in Sandland,, fo ſchadet 
er weniger, er kann dann noch müsen. Die Winter: 
feuchtigfeit wird feine Hige mäßigen, die Gährung 
wird allmählig, und der Dinger größtentheils verfauff 
fein , ehe die brennende Hiße des Sommerß eintritt. 


Was hat man zu thun, daß die verbefferte 
Erde nicht weggefhwemmt werde? 


Am Fuße, unten und zu beiden Seiten abfhüf: 
figer Aecker macht man Gräben ; in diefen fammelt fich 
das Waffer, und der feine, .fette Schlamm, den es 
vom Ader führt. Wenn dir Gräben davon voll find, 
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bringt man ihn wieder auf den Acker, und düngt dies 
fen damit. Das ift ſehr vortheilhaft. 

Das Wegfpühlen der guten Erde, an Berghalden, 
wäre am leichteften zu verhindern, wenn fie zum Gras: 
bau oder zu Wirfen benugt würden. 


Ich hoffe nun auch diefe Fragen vollſtändig und 
fo beantwortet zu haben , dag Ihe mit meiner Arbeit 
zufrieden fein künnet. — Euch und die lieben Eurigen 
herzlich grüßend, verbleibe ih Euer Freund, ıc. 


336.) Echweiser an Grob. 


Wir Haben uns über die vorzüglichften Mittel, den 
Boden zu verbeffern,, unterhalten. — Da id) eigent« 
lich kein Lehrbuch der Landwirthfchaft ſchreiben, ſon⸗ 
dern nur im Allgemeinen einige Mittel zur Verbeſſe⸗ 
zung derfelben geben will, fo wünſche idy nur noch, 
daß Ihr mir das Nöthigfte über die Viehzucht, den 
Feldbau, und die Baumzucht faget. ine ausführs 
lihe Abhandlung über diefen Gegenſtand verlange ich 
nicht; fie müßte fehr weirläufig werden; nur kurze 
Lehren und Vorſchläge, die nüsen können. 

Für die bereits gehabte Mühe danke id, Eudy 
wo immer möglich ©egendienfte zu beweifen, wird 
ſtets Vergnügen machen Eurem Freunde, ıc. 





337.) Grob an Schweizer. 


Dießmal macht es mir Mühe Euerm Begehren zu 
entſprechen. Es iſt nicht ſo leicht über dieſe, wie über 
die vorigen Gegenſtände zu ſchreiben, und faſt nicht 
möglich, ſich kurz zu faſſen. Doch ich will thun, was 
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ih kann. Ihr werdet auch diefe Arbeit mit Nachſicht 
beurtheilen. 


Viehzucht. 

Der Landwirth muß ſich die Veredlung des 
Viehs vorzüglich angelegen ſein laſſen. 

Reichliches und gutes Futter iſt das Mits 
tel dazu; Verbefferung der Wieſen, und der Kleebau 
geben ed. Der Einfluß der Nahrung auf alle Ge« 
ſchöpfe iſt unläugbar. Je beffere Nahrung, defto befs 
fer das Vieh; je beffer das Vieh, defto größer der 
Nutzen von demfelben. Bei fpärlihem, Färglichem Fut⸗ 
‚tee fchlechtert das befte Vieh und artet aus. 

Ein zweites Mittel zur Veredlung des Viehs ift: 
Sorgfältige Auswahl des Zuchtviehs. Man 
pflegt fremdes, aus einem Lande, wo die Gattung 
gleichfam in ihrer natürlichen Vollkommenheit lebt, 
anzufchaffen. Die Schaafzucht wird- durch fpanifche 
“und englifhe Widder verbeffert. 

Ordnung und Reinlidhfeit find zum beffern 
Gedeihen des Viehs nothwendig. Ordnung im Futter 
und in der Arbeit; Reinlichkeit des Leibes, der Nahe 
eung , der Luft. 

Von der eigentlihen Wartung und Pflege, von 
der Nachzucht , von den Krankheiten des Viehs, von 
Mitteln dagegen, Fann id, ohne weitläufig zu werden, 
nicht reden. Das fcheint mir aber aud) nicht nöthig ; 
jeder Bauer Eennt daß, oder fann ed von andern ler⸗ 
nen. Es ift gut, wenn der Bauer Mittel für leichte 
Bufälle und Krankheiten des Viehs Fennt; bei wichtis 
gern aber thut er beffer, es dem Vieharzte zu üßer: 
laſſen. 

Ihr ſagtet in Eurem erſten Briefe, wir ſollten 
mehr Schaafe ziehen, und ſie veredeln. (Die Schweiz 
wäre dazu gewiß geeignet.) Für den Landwirth wa⸗ 
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ren die Schaafe bisher nicht fehr vortheilhaft, aber fie 
fönnten 88 werden. Und zum allgemeinen Beften follte 
man es gerne thun, wenn es aud) den Einzelnen nicht 
gar nüßlicdy wäre. Jeder Bauer, der ein mittelmäßi: 
98 But hat, follte defwegen einige Schaafe ziehen. 
Zur Anſchaffung fremder Widder könnten und folten 
ſich mehrere vereinigen. Die Befürderung und Ber: 
befferung der Schaafzucht kann nicht das Wert Ein: 
zeiner fein ; fie ift zu koſtbar; wir müffen dazu Gefells 
fchaften Haben, wie in andern Ländern, oder die Obrig⸗ 
keiten müffen dafiir forgen. Ach, wann werden fidh 
die Edlern, Verfländigern und Wohlhabendern zu gus 
ten Zweden, zum Wohl des Vaterlandes verbinden ! 


Unwillkührlich kommt mir jeßt, da ich von ges 
meinnüsigen Dingen rede, der Sinn an den Sei: 
denbau. Die Verfuche, die man damit gemacht Hat, 
haben bemwiefen, daß er in unferm Vaterlande möglich, 
und dof er vortheilhaft wäre. Aber auch dazu müßten 
ſich Mehrere vereinigen. 


Die Schweinzucht ift für Zandwirthe ein fo vor⸗ 
züglicdyer Nahrungszmweig, die Unterhaltung der jungen 
Schmeine ift fo wohlfeil, daß man fich wundern muß, 
warum fie in vielen Gegenden fo vernadyläffigt wird. 
Man kauft die wenigen Schweine, die gemäfter wer⸗ 
den, aus der Fremde. Selten hält man Mutterfohweine. 
Diefe werfen jährlid) zweimal, 4, 5, 6 bis 12 Junge, 
die man mit Klee, Kraut u. d. gl. füttern, mit we 
nigen Koften groß ziegen, und dann mit Eicheln, dem 
Abgang von Speifen und mwohlfeifen Früchten mäften 
kann. 

Getreidebau. 


Auch darüber werde ich nur das ſagen, was nicht 
allgemein bekannt iſt. 
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Der verbefferte Acker kann alle Jahre benupt wer: 
den. Ein Jahr befäst man ihn mit Korn, Waizen, 
Roggen, Gerſte, Dinkel; ein anderes Jahr mit Gerfte, 
Hofer, Bohnen, Wilken, Erbfen, Kinfen; ein drittes 
bepflanzt man ihn mit Klee, Flachs, Hanf, Erbdäp- 
feln, Runfelrüben u. f. w. | 
Sommerkorn, Sommerwaizen, Sommer: 
roggen und Sommergerfie werden in jeder Ge⸗ 

‚gend reif; an allen Orten künnte man hinlänglid) Ges 
treide bauen. 

Die Engländer füen den Saamen nicht aus freier 
Hand, fondern machen mit einer Mafchine Heine Lö⸗ 
her, und legen den Eaamen darein. Man braudıt 
fo weniger Eaamen ; dieß vergütet die geößere Mühe ; 
es giebt Feine leeren Stellen, die Halmen fliehen nie: 
gends zu dicht, man befommt eine viel reichere Aernöte. 
Die Fruchtbarkeit ift unglaublidy groß, wenn die Kör- 
ner einzeln geftedt werden. Statt daf vom der ge⸗ 
wöhnlichen Eaat aus einee Wurzel drei, höchfiens 
feh8 Halme Hervorfommen: treibt ein einzelned, nach 
der Art der Gartengewächſe gelegtes Korn, oft zwan⸗ 
zig, dreißig Halme. Wenn man das Saatgetreide 
erläfe, würde eine ſchönere Aerndte Mühe und Unkoſten 
vielfach erfeken. 

Man darfnicht wiederholt dieſelbden Ge 
wächfe in einem Boden pflanzen; man foll 
damit wechfeln. Die Erdäpfel und andere Pflan⸗ 
zen gedeihen nicht mehrere Jahre auf der gleicher 
Stelle. — Klee follte nur nach 9 oder wenigſtens nach 
6 Jahren wieder in die gleichen Aecker gefäct werden. 
Dann würde man immer fchönen Klee und ſchönes 
Korn befommen. Bei wiederholtem Anbau erhält. man 
die bei flarfem Düngen nicht. — Zwei Brachjahre 
Könnten Erdäpfel, Runkelrüben, vorzüglich aber Feld⸗ 
oder fogenannte Saubohnen gepflanzt werden ; dieſe 
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find die eigentliche Brachpflanze, nach ihren gedeiht 
dad Korn vorzüglih. Ihr Nusen, ald Epeife für 
Menſchen, und zur Mäftung ded Viehs, ift bekannt. 

Der befte Saame arter auß und verliert 
die Fruchtbarkeit, wenn er immer wieder in 
daffelbe Feldgefäetwird,wovonergewonnen 
worden iſt. Alle vier bis fech8 Jahre muß der Saame 
verändert und aus einer andern Gegend geholt wer: 
den, Fremdes Korn gedeiht viel beffer ; Getreide, das 
auf einem leichten Boden gewachfen, Fommt in ſchwe⸗ 
rem gut fort, und wird viel ergiebiger. 

Man laffe dad Eaatforn vorzüglich reif werden, 
bringe es wo moͤglich troden ein; die Garben foll man 
fachte drefchen, oder nur ein wenig Flopfen, was dann 
leicht Herausgeht und abfällt, hebe man als das reiffte, 
volfte und ſchwerſte zur Saat nuf, und reinige ed 
forgfältig. Dann wird dad Getreide feltin Brand be⸗ 
fommen. 


Einige laugen den Saamen aus mit. Kalf oder 
Salpeterwafler ; Andere vermengen ihn bloß mit zer« 
fhlagenem Kalf, und laffen es der Erde über ihn aufs 
zulöfen. Er fol das Saatkorn nicht nur vor Kranke 
heiten bewahren, und ihm eine Bitterfeit beibringen, 
vor weldyer den Würmern, Maulwürfern und Feld—⸗ 
mäufen eckelt, fondern aud) die Fruchtbarkeit durch das 
Salz, das er enthält, vermehren. . 

Gegen den Brand giebt es zwei bewährte Mittel. 


. Erftes. Den Abend vorher, che man den Wal: 
zen oder andere nackte Halmfrüchte füen will, fehüttet 
man von dem Eanmen einen Vierling (ungefähr 6 
Pfund) in eine Kufe (Standen), beftreut ihn mit ein 
wenig Kalkſtaub (auf einen Mütt braucht es zwei 
Mäßli, oder ungefähre 5 Pfund) rührt ihn unter den 
Saamen, befprikt ihn mit Gauche (zu einem Mütt, 
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ungefähr ein Sentner, braucht ed circa 3 Maaß Gauche) 
und rührt folche mit dem Saatkorn durcheinander. 

Dieſes wird nad) und nach, oder fo lange wieder⸗ 
Bolt, bis der ganze Mütt in der Kufe ift. 

Während der Nacht läßt man den Waizen oder 
die nackte Frucht fo liegen, und fäek fie den Morgen 
hernach. 

Länger als höchſtens 22 Stunden darf man ſie 
nicht in der Kufe laffen, bleibt fie länger als 12 Stun⸗ 
de darin, muß man fie von Zeit zu Beit rühren, 
fonft wird fie zu weich, fommt zu früh in Gährung , 
verliert die Kraft, und erzeugt Brand, flatt ihn zu 
verhüten. 

Das Koen (der Dinkel) und überhaupt die Früch⸗ 

fen in Fäfen C Hiülfen) werden auf gleiche Weiſe bes 
Handelt, nur daß diefe nicht bloß 2%, fondern 36 bis 
48 Stunden in obiger Mifchung liegen, und fleißig 
gerührt werden follen. 
Das zweite Mittel wider den Brand if: Man 
fößt für 6 fr. Vitriol (auf ein Mütt gerechnet) in zwei 
Maaß Waffer auf, nimmt dazu noch Kalkſtaub und 
Gauche — verfahrt übrigens durchaus wie mit dem 
erſten Mittel. 


Nach Erdäpfeln gedeiht der Waizen gut. Für fe 
men fetten Boden gedeiht er beffer als Korn; er hat 
einen ſtärkern Halm, und füllt deöwegen weniger. 


Erdäpfek 


Selbſt die beſte Eorte artet nah acht bis zeßen 
Jahren aus, wenn fie durch die Früchte fortgepflanzt 
wird; zumeilen hören fie als dann gar auf Saamens 
üpfel zu tragen. Man muß fie daher von Zeit zu Zeit 
durch. den Saamen erneuern und wieder veredeln. Dieß 
geſchieht fo: Man legt gegen Ende Aprilg eins belie⸗ 
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dige Anzahl der ſchönſten, nicht auögewachönen Erd: 
äpfel in gutes Gartenland, und behandelt fie wie ge: 
wöhnlih. Im Herbfte, wenn die Stauden verwelkt 
find, fchneidet man die Saamenäpfel mit den Stielen 
ab, hängt fie an einen Bindfaden in einer warmen 
Stube ind Fenfter, und läßt fie einige Wochen nache 
reifen. Eobald fie anfangen weich zu werden, drück 
man den Saamen in ein Gefäß mit Waffer, worin er 
zu Boden fält, wenn er gut iſt; man reiniget ihn 
dann von dem anhängenden Schleime, gieft das Wafs 
fee 0b, und trodnet ihn zwifchen ‚Löfchpapier. Im 
Frühjahre ſäet man ihn, fehr dünne, auf ein Beet in 
Reihen, und dedt ibn mit ein wenig loderer Erde. 
Das‘ Unfraut muß immer ausgezogen werden, bis die 
Pflaͤnzchen demfelden entwachfen find. Man kann 
fie, wie Kohlpflanzen einen Fuß weit auseinander fe= 
gen, fie geben dann ſchon im erfien Jahre größere 
Knollen. Doc die erfie Zeugung bringt nur Erdäp: 
fel von der Größe einer Erbfe oder Haſelnuß. Legt 
man diefe im nächften Frühiahre wieder, fo erhält man 
in dem darauf folgenden Herbfte größere, und im 
dritten eßbare, ſehr angenehm ſchmeckende Früchte. 
Bon diefen Fünnen fie acht oder sehen Jahre lang voll: 
kommen gut fortgepflanzt werden. 


Flachsbau. 


Der Flachsſaamen muß ſehr gereinigt und wenig⸗ 
fiend ein Paar Jahre alt fein. Die Liefländer, die ſehr 
fhönen Flachs bauen, laſſen ihn ſechs bis ſieben Jahre 
alt werden. — Man fäet ihn nicht cher, als bis man 
an dem Lindenbaume dad Treiben der Knospen bes 
merlt. Den Saamen vermifche man mit zwei Theilen. 
RR n Demi, und einem Theile Kaffee: 

Dieß iſt ein Mittel gegen den Erdfloh „ ⸗ 
ſeind des Flachſes. geg ſleh. Den Daupts 
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Der Flachs muß dicht geſäet werden, fonft treibt 
er Schoffe. Wenn an einem naßgemachten Daumen, 
den man an verfchiedenen Stellen des Aders eindrückt, 
zehn bis eilf Körner Eichen bleiben, fo hat man dicht 
genug und gleichmäßig gefäct. 

Ein gutes Mittel wider die Flachsfeide, das ſchäd⸗ 
lichfte Unfraut auf Flachsäckern, ift, ein wenig Kamp: 
fer unter den Saamen zu miſchen. Auf jeden Schef: 
fel werden ungefähre zwei Quentchen Kampfer mit 
"etwa fünfzehn Tropfen Branntwein zu Pulver zerrie⸗ 
ben, und fogleid) unter den zue Saat aufzuhebenden 
Saamen gemengt , welchen man in mwohlverwahrten 
Tonnen an einen trofenen Ort hinftelt, und, wie 
oben gefagt, etliche Jahre ruhen läßt. 

Wenn man den Eaamen nad) SonnenUntergang 
fäet, und vor Aufgang unter die Erde bringt, fo fref: 
fen ihn die Vögel nicht. Dan nennt dieß Thauſaat. 
Ein erfahrner Landwirth verfichert das gleiche von der 
Thauſaat für Erbfen, Gerfte und andere Getreide. 

Am Brabantifchen, wo man den herrlichſten Flachs 
zu den allerfeinften Geweben zieht, pflegt man nach 
dem Jäten die Pflanzen zu ſtengeln, wodurch nicht 
nur das Umlegen verhütet, fondern auch die Länge 
und Feinheit des Flacıfes befördert wird. Man ſteckt 
nämlich zwanzig Zoll lange Pflöcke reihenweiſe, fünf 
bis fechs Fuß weit von einander in die Erde. Die 
Gabeln haben ungefähe einen Drittel vom der Länge 
der Stöcke, und die Reihen find drei Fuß breit. So: 
dann legt man dünne Stangen, fo lang man fie has 
ben kann, in die Gabeln, und über die Stangen brei⸗ 
tet man in die Querre dichtes Reisholz. In kurze 
Zeit dringen die Pflanzen mit ihren Spigen durd das 
Neid, und find nun gegen daß Umfallen gefichert. 
Könnte man niht auch durch diefes Mittel 
dad Umfallen des Getreides nerhindern? 
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Wie vortheilhaft der Flachsbau in Brachfeldern 
wäre, beweist folgendes Beiſpiel: Ein Landwirth hat 
in einer drittels Auchart mittelmäßigen Ader, den er 
mit 20 Sentnern Mift düngte, fünf Viertel Saamen 
gewonnen, welcher 13 Maaß Oehl gab; 25 Pfund 
feinen Flachs (Reiften) und 50 Pfund Werg (Hede, 
Abwerch). Nach Abzug der Unfoften und des Arbeitse 
fohnes blieb im 25 fl. reiner Gewinn. 


Das Flachsöhl (Leinöhl) muß man ein Jahr alk 
werden laffen, dann ift es ein autes Brennöhl. — Die 
Viehärzte ziehen ed, zu Arznei fürs Vieh, dem Baum⸗ 
öhle vor. 

Baut man Flachs in der Brache, fo wird der 
Adler dadurch verbeffert, weil er vom Unfraute gereis 
nigt, und zweimal, zum Flachs und zur Saat, ger 
düngt wird ; auch erfpart man einmal Pflügen. 

Der Hanfbau ift nicht fo vortheilhaft wie der Flachs⸗ 
bau, weil der Hanf einen fetten Boden fordert. 

Der Flachsbau, in der Brache, würde ung, ohne 
dem Getreide zu ſchaden, Beuge zu Kleidern, Leine 
wand und Oebl geben, wofür jährlich große Eummen 
ins Ausland gehen. 


Man kann den Flachs verfeinern, ihn feiden- 
artig und der Baummolle ähnlich madıen, ihn dann fo 
wie diefe verarbeiten. Dadurch Einnte die Einfuhr 
der Baummolle vermindert, und eine neue, fichere 
‚Ermwerbsquelle geüffnet werden. 

Der Flachs gedeiht in allen Gegenden der Schweiz. 

Sehr vortheilhaft ift der Rebs oder Rübſaamen 
(Dehlfaamen), noch vortheilhafter aber der Magfanmen 
(Mohn), weil er nur ein mittelmäßiges Land verlangt. 
Man pflanzt ihn, tie befannt, des Saamens wegen, 
welcher reichlich Oehl giebt. 
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In der Gegend von Etrafburg bat man vor ſechs 
Jahren einen fehr nüßlihen Verſuch gemacht. Man 
hat die in den Trauben enthaltenen Kerne, nachdem 
ſie ſchon unter den Treſtern mit zum Branntweinbren⸗ 
nen benutzt worden waren, getrodnet, wie Mohnſaa⸗ 
men gepreßt, und daraus ein Mares, wohlfchmedendeg, 
fettes Oehl erhalten. Ein Seſter (der ungefähr 36 
Dfund Korn faßt) gab anderthalb Maaf Oehl. Wie 
nüglich wäre diefe Entdedung, wenn fie ſich bewährte. 
Vieles Erdreih,, das jetzt mit Oehlgewächſen befcht 
wird, Fünnte alddann zu andern Pflanzen benußt wer⸗ 
den, und die weinbauenden Gegenden würden fo öhl⸗ 
reich, daß fie viel ausführen könnten. 


Gartenbau. 


In Gärten pflanzt man Küchengewächſe, Gemüſe 
und Gewürzpflanzen, als: Weißkohl, Wirfing, Blu⸗ 
menkohl, Kohlrüben, Schnittkohl, Braunkohl, Spir 
nat, Mangold, weiße Rüben, rothe Rüben, Paſtinak, 
Peterſilie, Zuckerwurzeln, Haferwurzeln, Zichorie, 
Meerrettig, Rettig, Sellerie, Zwiebeln, Schnittlauch, 
Knoblauch, Epargel, Bohnen, Eibſen, Linſen, Gur⸗ 
ken, Melonen, Kürbis, Artiſchoken, Erdbeeren, Sa⸗ 
lat, Endivien, Kreſſe u. a. m. 

Eine Hauprregel dabei ift: Man wechsle mit den 
Dflanzen alle Jahre; wo die Jahr Kraut, Wirfing 
fiand, follten das andere Jahr Wurzeln, Erbfen, Boh⸗ 
nen gepflanzt werden ; und fo umgekehrt. 

Von Gärtnern und Leuten, welche den Garten 
wohl zu beftellen willen, muß man die vielen Küchen 
gewächſe, und mie fie zu behandeln, kennen lernen. 

Die Erdfföhe, die den Saamen, wenn er hervor⸗ 
feimt , abfreffen und verderben, vertreibt man, wenn 
man das Bett wiederholt mit Aſche überſtreut; die 
Schneden aber mit zerfioßenem, frifhen Kalk. 
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Baumzudt. 


Die verfchiedenen Aepfel⸗, Birn-, Pflaum: und 
Kirſcharten find roh eine gefunde, angenehme und er: 
feifchende Speiſe; gewelkt, getrodnet oder gebaden 
ein ganz vortreffliches Nahrungsmittel. Der Obſtbaum 
bedorf wenig Wartung und Pflege — und gewährt fo 
großen Mugen! Und doch wird die Baumzucht an vies 
Ien Orten ganz vernadhläffigt. 

Auch hierüber will ich nur dad Nöthigfte fagen. 

Im Sommer, Herbft und Winter fammelt man 
Kerne von den fohönften Früchten, die in der Sonne 
vollkommen gereift find; teodnet fie im Schatten, und 
verwahrt fie in einem Keller bis im Frühlinge. Dann, 
nachdem der Boden gegraben, zubereitet und vom Un⸗ 
fraute gereinigt worden, legt man fie in Rinnen oder 
Gräblein,, etwa zwei Zoll tief, und einen Zoll weit 
auseinander, und zwar jede Gattung befonders. Zwi⸗ 
fhen den Rinnen muß zwei Fuß breit Raum fein, daß 
man bequem dazu kommen fann, wenn man jäten 
will, welches oft and forgfältig geſchehen muß, fo wie 
das Begieſſen, wenn ed lange nicht regnet. Kommen 
die Bäumchen zu dicht, fo nimmt man zwifchen jedem 
eines aus, und verfekt ed in ein anderch Beet. 

Aus Saamen von edein Bäumen kann man ähn: 
liche ziehen, wenn man fic forgfältig pflege. — Wil 
men fig propfen, fo wartet man nur bis die Stämm⸗ 
chen fo did wie Pfopfreifer find. 

Saamen und Pfropfreifer nehme man aus einer 
etwas entfernten obſtreichen Gegend, und nur von 
fruchtbaren , Eraftvollen Bäumen. 

Ungefähe im fechsten Jahre werden fie verſetzt. 
Nan gräbt fie ſorgfältig aus, und ſucht ihnen mög⸗ 
lichſt viele Wurzeln zu erhalten. Die Aeſte ſchneidet 
man bis auf eine Spanne lang ab, und verſtreicht die 
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Bunden mit Baumwachs. Jedes Bäumchen feht man 
gerade, und fo tief ein, als es vorher geflanden ; die 
Seite, die gegen Mitternacht war, richte man wieder 
nach der gleihen Gegend. Man breitet die Wurzeln 
aus; einer hält das Bäumchen recht gerade ; ein an⸗ 
derer ſteckt gleich einen Pfahl fo in das Koch neben 
dem Bäumchen, daß Feine Wurzeln befchädigt werden, 
dann reibt man mit den Händen gute Erde recht fein 
in das Koch auf die Wurzeln, und fohüttet fo viel 
Waſſer darein ale nöthig ift, fie zu durchwäſſern; dieß 
wird wiederholt bis das Loch fa voll ifi: dann wird 
die übrige Erde darauf gethan und fefigetreten ; end 
lid) bindet man dad Stämmchen gehörig an einen Pfahl; 
damit es fich nicht daran reibe, thut man Stroh zwi⸗ 
ſchen fie. 

Der Boden darf für die Bäume weder zu loder 
nod) zu feft fein. Man muß ihm duch Vermiſchung 
der Erdarten die gehörige Beſchaffenheit geben. Alle 
Sabre muß der Boden unter den Bäumen mwenigftens 
4 bi8 2 Fuß tief gegraben und aufgelodert werden — 
das kann in Wiefen gefchehen, ohne dem Grasbau zu 
fhaden, wenn man Heublumen oder Hafer darauf 
füet, und mit Mift oder Gauche bei feuchtem Wetter 
düngt.- Die Gauche muß durch Waffe verdünnet, und 
ihr damit die Schärfe benommen werden. — Die Bäume 
muß man von Moof und Auswüchfen reinigen; zum 
erften nimmt man eine naffe Bürſte, und fäubert die 
Bäume, vorzüglid im April und Weinmonat. Das 
Megfchneiden der Wafferreifer,, trockener Aeſte, übers 
Kreuz gewachfener und fidy leicht berührender Aeſte, 
zu vieler in der Baumfrone verſteckter Elciner Zweige, 
ift befonders nöthig. 

Man ziehe und behandle die Bäume fo, und fie 
werden gedeihen. 

Die Bäume machen eine Gegend nicht nur ſchöner 
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und angenehmer, fondern aud milder und gefünder. 
Auch ift es gewiß, daß die Menge der Bäume zur 
Fruchtbarkeit derfelben viel beiträgt; daß fie in Ges 
genden, wo viele find, öfter und reichlicher tragen. 
Auch unfere Waldungen folten wir zwedmäßis 
ger und nady Grundfägen behandeln. Wir follten von 
Tannen, Fichten, Föhren und andern Waldbäumen 
Saamen fammeln, und leere, unnuße Pläße damit be⸗ 
fürn. An Strömen, Flüffen und Bächen follten über- 
al Weidenbäume gepflanzt; alle öden Stellen follten 
mit Eichen, Buchen, Linden u. d. gl. defekt werden; 
defonderd an Berghalden, weil fie dad Erdreich mit 
ihren Wurzeln befeftigen. Das Bedürfnif des Holzes, 
der vielfache und große Nutzen, den es zur Verbeſſe⸗ 
zung der Landwirthfchaft und in den Fabriken gewährt, 
dee immer größer werdende Holzmangel fordert und 
dazu auf. Diefer follte uns auch bemegen, Steinkoh⸗ 
len, woran unfer Vaterland nicht arm ift, fleifiger 
aufzufuchen und zu benußen; die Oefen und Feuer: 
Deerde auf eine beffere Art, zur Erfparung der Brenn— 
materialien und vieler Mühe, einzurichten. 


Bienenzudt. 


Der Landwirth Fann von den Bienen großen Nu— 
Ken haben, wenn er fie recht zu behandeln weiß. Das 
mit wenigen Worten zu lehren, ift nicht möglich. 
Man muß fid, gute Bücher von der Bienenzucht kau⸗ 
fen, und fie daraus, oder von ſachkundigen Männern 
an Alſo nur etwas mweniges über diefen Gegen: 

and. " 

Die Lage eined Bienenſtandes gegen Mittag ift 
die befte. Morgen = und Abendluft fchaden ihnen dann 
nicht, den Nordwind haben fie im Rüden. Durch ein 
bervorragendes Dach muß dafür geforgt werden, daß 

\ die Bienenwohnungen vor der Mittagfonne bewahrt 


x 
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werden. Halb gegen Morgen, Halb gegen Mittag 
wäre die vortheilheftefte Lage. Der Bienenftand fol 
eine warme und trodene Lage haben. Moraftige Oe⸗ 
genden find den Bienen nicht gut, weil fid da viel 
feindliches und giftiges Ungeziefer aufhält. Doch find 
in der Nähe des Bienenftandes Meine Bäche, Mift: 
ftätte, ıc. den Bienen fehr zuträglich. Rauch ift ihnen 
nadhtheilig ; Staub, Geſtank unangenchm ; Geräauſch 
und heftige Erfihüitterung lieben fie nicht ; hohe Mauern, 
Hohe Gebäude, hohe Bäume find ihnen im Ausfluge 
Hinderlich. Flüſſe, Teiche, Gewäſſer werden ihnen ge⸗ 
fährlich, wenn fie ihren Flug darüber nehmen müffen, 
um ihre Nahrung zu holen. Auch muß ein Bienens 
fand vom Viehſtall entfernt fein; der Plag vor dems 
felben muß auf einige Schritte weit rein erhalten were 
den. Menn ein Bienenftand ganz frei ſteht, ift ed 
beffer, ols wenn er nur an ein Hauß angeflidt ift. 
Am beften wäre es, wenn nur eine Reihe Stöde oder 
Körbe, ungefähre 2 15 Schuh hoch zu flehen Fämen. 
— Die Bienen lieben den Klee und die Esparfette fehr. 


Freund! ich fchlieffe. Hätte ich weitläufiger fein 
dürfen, fo Hätte ich auch vollftändiger fein Fünnen. 
Manchmal that es mie leid, abbrechen und dieß und 
jenes übergehen zu müffen. Doc, ich habe über die 
vorzüglichften Theile der Landwirthſchaft Manches ges 
fagt, das die Erfahrung ald nüklich und anwendbar 
bewäßret hat. Möget Ihre Eure Abfidhten erreichen 
und Gutes damit fliften. Das wird herzli freuen 
Euern Freund, ꝛc. 
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343. 


Darf ich ſo frei ſein, und Ihnen dieſen Abend 
einen Beſuch machen ? 
Karl Hülfended. 


341. 


Wenn es Ihnen nicht ungelegen ift, werden ich 
und Freund Zollifofer Sie diefen Abend befuchen. 
Andreas Müller. 


345 und 346. 


(Antwort. ) 
Es erwartet Sie mit Verlangen 
Kafpar Wetter. 


347. 


Diefen Augenblid fommt mein Bruder ganz un: 
erwartet aus der Fremde zurüd. Kaum hatte er fich 
nach unferer Zage erfundigt, fo fragte er nah Euch, 
und verlangte Euch zu fehen. Ich bitte, Fommet zu 


und. 
Emilie Morel. 


348. 


Schon mehr ald eine Stunde erwarte ih Did. 
Was Hindert Did) zu kommen ? 
Karoline Aepli. 
349. 
(Antwort.) 


Meine Eltern wollen es nicht zugeben. 
Elife Fehr. 


350. 
So eben find ein Paar liebe Freunde bei mir ans 


— 312 — 


gefommen. Können wir die Ehre und dad Mergnür 
gen haben, Sie diefen Abend in unferer Mitte zu 


7 
ſehen Julius Bächler. 
351. 
(Antwort.) 


Ich nehme Ihre verbindliche Einladung mit der 
größten Erkenntlichkeit an. 
Ph. Hommel. 


352, 


Hat 28 in Eurer Gemeinde fein Heu feil? Ich 
ſollte zwanzig bis dreißig Bentner haben. Wenn «6 
bat: um weldyen Preis - 

"Martin Hausknecht. 


33. 
cAntwort) u | 
Ihe koͤnnt hundert Zentner haben, wenn Ihr 
wollt. Morf und Gubler verkaufen den Zentner um 
zwanzig Batzen. 
Anton Merz. 


354. 


In einer Stunde wird Freund Eſcher verreiſen. 
Willſt Du ihn noch ſehen und ſprechen ‚fo mußt Du 
fogleidy zu uns kommen. 


Felix Nüfcheler. 
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Muſter zu Geſchaͤftsaufſaͤtzen. 


1. Kontrakte. 





355.) Lehrkontrakt. 


Heute iſt zwiſchen Rudolf Kleiner und dem Buchbin⸗ 
dermeiſter Samuel Hoyer folgender Lehrkontrakt ge⸗ 
ſchloſſen worden: 

1) Verpflichtet ſich der Buchbinder Samuel Hoyer, 
den ſechs zehnjährigen Sohn Rudolf Kleiners, Na⸗ 
mens Friedrich, zu ſich in die Lehre zu nehmen, 
und ihn alles, was zur Buchbinder-Profeſſion 
gehört, in drei Jahren, vom 5. Januar 1829 an 
bis 5. Januar 1832, zu lehren, hernach aber den: 
felben als ausgelernt Ioszufprechen. 

2) Bezahlt dafür Rudolf Kleiner zweihundert Frans 
fen Lehrgeld, und zwar die Hälfte davon fogleich, 
die andere Hälfte aber nach Verfluß der Lehrzeit. 
Auch wird gr dafür forgen, daß dee Burfche mit 
Kleidungsftüden ſtets anfländig verfehen fei. 

3) Macht fich der Buchbinder Hoyer verbindlich, ſei⸗ 
nen Lehrling die drei Jahre Über gehörig zu vere 
föftigen. 

4) Der junge Kleiner verfpricht treu, arbeitſam, 

fleiſſig, thätig und willig zu fein, dem Meiſter 
und feiner Frau gebührende Achtung und ſchuldi⸗ 
gen Gehorfam zu bezeigen; überhaupt fich gut zu 
Betragen. 
Dieſer Kontrakt ift verbindend bis zum letzten 

Tage des letzten Lehrjahres. Kür beide Theilnehmer 

4& 


N 
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iſt derfelbe doppelt ausgefertigt, und von ihnen eigen⸗ 
bändig unterfchrieben worden. 
Aarau, den 5. Januar 1829. 


Samuel Hoyer. 
Rudolf Kleiner 


356.) Ein anderer Tehrfontraft. 


Der Sonditor Heinridy Keller hat mit dem Buchdru⸗ 
cker Adolf Beff folgenden Vertrag in Betreff feines 
Sohnes, Georg Keller, abgeſchloſſen: 

4) Der Buchdrucker Beff nimmt den genannten 
Sohn des Erftern, von Oſtern 1829 an, auf dret 
Jahre in die Lchre, und verfprichbt, demfelben 
Gelegenheit zu geben, fib in allen Zweigen der 
Buchdruderei die erforderlichen Kenntniffe zu ers 
werben. 

2) Der Lehrling bleibt kei feinem Vater in Koft und 
Wohnung, diefer forgt aber dafür, daß fein Sohn 
fid) zu den Arbeitsftunden pünktlich einfinde, und 
in allen, ihm ale Buchdrucker-Lehrling obliegens 
den Dienften und Geſchaften ſich ſtets willig und 
folgfam bemeife. 

3) Als Lehrgeld verfpricht Here Keller zweihundert 
Sranfen, die erſte Hälfte fogleid, beim Eintreten, 
die andere beim Ablauf des zweiten Lehrjahrs zu 

..  enteichten. 

4) Sollte der Lehrling, Georg Keller, aus irgend 
einem Grunde vor Ablauf des erſten Lehrjahres 
"aus der Lehre treten, fo ift das bezahlte Lehrgeld 
dem Herren Beff virfallen. 

8) Iſt die dreijährige Lehrzeit verfirichen , ſo ficht es 
Dem Georg Keller frei, bei Heren Beff gegen eine 
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engemeffene Bezahlung länger zu bleiben, oder In 
eine andere Buchdruckerei überzugehen, in: wele 
dem Fall Here Beff verfprüht, es an guten Ems 
pfehlungen nicht mangeln zu laffen. 

6) Uebrigens ift der Lehrling verpflichtet, feines Lehr⸗ 
herrn Nugen in allın Dingen wahrzunehmen, 
auch von deffen Gefchäften und Unternehmungen 
feinem Dritten etwas mitzutheilen. 

6) Sollte wider Erwarten Heren Beff durch Georg 
Kellee auf irgend eine Weiſe Schaden zugefügt 
werden, fo ift deffen Herr Vater zum Erfaß ver: 
pflichtet. 

WVorſtehender Vertrag ift zweimal gleidhlautend 
ausgefertigt und jedem der Betheiligten mit der Uns 
terfihrift 988 Andern übergeben worden. 
(Unterfdhriften.) 
Lenzburg, am 4. April 1829. 


" 357.) MiethEontraft. 


Unterfchriebene haben heute folgenden Miethkontraft 
geſchloſſen: 

1) Friedrich Baumgärtner als Vermiether überläßt 
dem Johannes Brämi auf 2 Jahre, vom 1. Oc⸗ 
tober 1828 bis zum 1. October 1830, fin Haus — 
{in feinem Wohnhaufe das — Stockwerk — bier 
werden die Stuben, Kammern u. f. w. angezeigt). 

2) Dafür bezahlt Brämi jäyrlich — Franken, welche 
in halbjägrigen Terminen, zu Oftern und Michae⸗ 
lis, jedesmal vorausgelegr werden mülfen. Die 
Nichtzahlung der Miche hebt, wenn 88 der Ver⸗ 
miether verlangt, den Kontcaft auf. 

8) Die größern Meparaturen übernimmt der Ders 
miether; die Elcinern aber, 3. B. Fenſterſcheiben. 
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Oefen, Thüren und den Feuerherd muß der Mie- 
there, fo weit fie durch die Benutzung notäwendig 
werden, auf eigene Koften beforgen, und fie in 
dem vollflommenen Buftande, wie fie ſich gegen: 
wärtig befinden, erhalten und zurüdliefern. Ver⸗ 
änderungen in der Wohnung dürfen ohne Ein⸗ 

- willigung des Vermiethers nicht vorgenommen 
werden. 

4) Brämi verpflichtet ſich, alles. in dem ihm einge 
räumten Haufe (Plage) ordentlich und reinlich zu 
halten; diberhaupt bei Bewohnung deffelben fich 
fo zu benehmen, als wenn felbiges fein eigen, 
und der Schade , der entfiehen könnte der feinige 
wäre. 

5) Auf Feuer und Licht ift wohl zu achten und der 
Miether Haftet für jeden dadurch entfiandenen Scha⸗ 
den, wenn er oder Jemand von den Seinigen ihn‘ 
verurfacht Bat. 

6) Wenn vor der beftimmten Seit ein Theil gends 
thiget wäre den Vertrag zu brechen, fo fol ex dem 
andern ein halbes Jahr Beit Iaffen, oder ihm den 
daraus entfiehenden Schaden vergüten. Ein hal: 
bes Jahr vor Ablauf kann er von beiden Seiten 
aufgefündigt werden ; erfolgt Feine Kündigung, 
fo gilt diefee Kontraft, der ohne fchriftlidhe Ein 
willigung des Wermietherd an Niemand anders 
abgetreten werden darf, noch auf ein neues Fahr. 

Dieſer Konteaft ift! doppelt ausgefertigt, mit un⸗ 
fern beiderfeitigen Unterfchriften bekräftigt, und ei⸗ 
nem jeden von und eingehändigt worden. 
Ort — Sag — Jahr. 
(Siegel) Sriedrich Baumgärtner. 
(Siegel) Johannes Brämi. 





— 
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358.) Pachtkontrakt über einige Grundſtücke. 


Fitznau, am 4. Januar 1827. 


Heinrich Boßhard und David Meyer haben folgenden 

Pachtkontrakt abgeſchloſſen: 
Heinrich Boßhard giebt dem David Meyer auf 6 

Jahre nachbenannte 8 Morgen Aecker in Pacht: 


4) Dermalen befaamte Aecker: 
411% Morgen in — (hier der Name der Gegend, 


- wo der Adler liegt) 4 Morgen im — 75 Morgen in 


der — Ya, Morgen am — 


2) Welche mit Sommerbau zu befaamen find: 
4%, Morgen im — Y, Morgen am — %/, Morgen 
in der — Y, Morgen am — 


3) Welche Heuer in der Drache liegen: 
1%, Morgen in der — 5% Morgen am — 3% 
Morgen am — Yz Morgen im — 


Bedingniffe: 

4) Der Pachter David Meyer foll von jedem Mor⸗ 
gen Winterbau jährlich zu Martini 2 Mütt guten 
Kernen entrichten. 

2) Bon jedem Morgen Sommerbau aber — Hafer. 

3) Auf jeden Morgen in der Brache follen 4 Fuhren 
Dünger geführt, und überhaupt die Aecker ordente 
lich gebaut und in gutem Stande erhalten wer: 
den. 

4) Damit einft Feine Streitigkeiten entfliehen, wurde 
verabredet, daß diejenigen Aecker, welche jetzt mit 
MWinterfeucht befaamet ſtehen, wieder mit Winters 
bau angefäet werden müffen, und daß dieß bei 
dem Ausgange der Pachtzeit von einem dritten 
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Unpartheiiſchen auf gemeinſchaftliche Koſten gethan 
werden fell. 
5) Tem Pachter ficht frei die Acker zu benugen, 
wie er will. 
6) Er Har die darauf laftenden Abgaben (Boden, 
zinfe, Zehnten) zu entridhten. 
Dielen Vertrag haben wir mit unfern beiderfeitigen 
Unterfihriften bekräftiget. 
Heinrich Boßhard. 
David Meyer. 


359.) 3 Pachtkontrakt über cin Gut. 


Zwiſchen Herrn Johannes Wirth und Abraham Hau⸗ 
fer iſt folgender Verleihungs-Vertrag geſchloſſen wor⸗ 
den: 

Here Wirth übergiebt auf neun auf einander fols 
gende Jahre feine zu Kirchberg liegenden Güter, 
Haus und Scheune, dem Abraham Haufer, unter 
nachſtehenden Bedingniffen : 

41) Soll der Uebernehmer des Hofes, welchem’ die 
Acker angefäct werden, und dem für dießmal zum 
Eien ned Hafer und Gerſte unentgelöfid, gege: 
ben wird, bei der Fünftigen Aerndte, und auch 
in den folgenden, ven 100 Garben 70, der Vers 
feiher aber 30 zu bezichen haben; die der Ueber: 
nehmer in feinen Koften außdrefht, und die 
Früchte daven dem Merleiher cinhändige. An 
Behnten und Erundzins trägt jener 24 und dies 
fir 1%. 

2) Bon den 5 Jucharten Reben benutzt der Verlei⸗ 
her ein Nuchart, die der Ucbernehmer bis zum 
Laubwerk in feinen Koften bearbeiten und gehörig 
Düngen foll. 


Ban. 
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39) Here Wirth überläßt dem Abraham Haufer alle 
Wieſen und Kleeäcker, ohne Ausnahme, mit der 
Bedingung, daß er fie ingutem Stande erhalte, die 
Mäfferung biforge, die Gräben öffne, die HYäge 
(Zäune) nicht vernachläffige, Fein Yutter verfaufe, 
und daß der Kleebau dem ©etreidebau nie nache 
theilig werde. 

4) Haufer giebt dem Heren Wirth jährlidy 2 Bent: 
ner Butter unentgeldlich. 

5) Alles vorhandıne Vieh wird dem Webernehmer 
nach einer billigen Schätzung übergeben. Bei 
Micderabtretung des Hofes aber ift er oder feine 
Erben verpflichtet, eben fo. viele Stüde Vieh, 
und von gleihbem Werthe, zurüdzulaffen. 

6) Altfälliges Unglück, das, ohne Verſchulden des 
Uebernehmers oder der Seinigen, durch Vichfeuche, 
Mißwachs, Ungewitter, Eturm und Hagel, an: 
haltende, auſſerordentliche Dürre oder Näffe ent: 
ſteht, tragen beide, jeder zur Hälfte, wenn der 
erlittene Echaden, nach gerichtlicher Schägung, 
auf 200 Franken und darüber ſich beläuft. Den 
unter diefer Eumme crlittenen Schaden aber trägt 
der Uebernehmer ganz allein. 

7) Dem Abrayam Haufer ift erlaubt, aus der zum 
Hofe gehörigen Waldung alles benöthigte Holz zu 
fällen, doch darf er keines weder verfchenfen, noch 
vertauſchen, noch verfaufen. 

8) Alle vorhandenen Wägen, Karren, Pflüge, Win⸗ 
den, Ketten u. ſ. w. werden nach einem gleich⸗ 
lautenden doppelten Verzeichniß dem Pachter über⸗ 
laſſen; doch mit der Verpflichtung, bei Abtretung 
des Hoch alles in gleicher Anzahl und in demſel⸗ 
ben Zuftande zurückzugeben. 

9) Haus und Scheune wird der DVerleiher in feinen 
Koften unterhalten, doch foll der Uebernehmer das 
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Holz und alle zum Bauen erforderlichen Dinge, 
Kalt, Ziegel, Steine u. f. w. unentgelölich her⸗ 
zuführen. 

Daß dieß alled mit reifer Ueberlegung und beiderfeiz 
tiger Zufriedenheit ift verabredet und fefigefegt worden, 
befräftigen fie mit eigenhändiger Unterfchrift. 

Kirchberg, am 2. Februar 1830, 


Johannes Wirth. 

Abraham Haufer. 

Heinrich Ruſterholz, ald Zeuge. 
Jakob Brunner, ald Zeuge. 


360.) Kontrakt über ein Haus und Garten. 


Heute Baben Johannes Büchler, Verfäufer, und Rus 
dolf Zuber, Käufer, folgenden Kaufvertrag abgefchlofs 
fen : 

Johannes Büchler verfauft an Rudolf Zuber fein 
Haus und den dabei befindlichen Baum: und Küchen: 
gorten (mit allen darauf haftenden Gerechtigkeiten und 
Beſchwerden, wie er ſolche bisher befeffen und genus 
get bat) für fechötaufend Franken. 

Für diefen Preis übernimmt der Käufer das er⸗ 
wähnte Haus nebft dem Baum: und Kichengarten, 

und verfpricht die Kaufgelder in folgenden Terminen 
zu bezahlen, ale: 

Dreitaufend Franken zahlte Käufer ſogleich nach 
geihhloffenem Vertrage baar; Berkäufer befennet, diefe 
Summe empfangen zu haben. 

Zaufend fünf hundert Frarken zahlt Käufer Mies 
thaelidtag 1830, und taufend fünfhundert Franken Mi⸗ 
chaelis 1831 baar aud. Bis dahin verzinfet er das ‘ 
Kapital mit & Prozent, vom Tage des Kaufed an ges 
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rechnet, und verfchreibt dad Gekaufte zu einem fichern 
Unterpfand, und der Käufer verpflichtet ſich zur Sie 
cherheit des Verfäufers, bis zur Abtragung der Ickten 
Terminal⸗Zahlung, dad Haus meder einem deitten 
verfaufen noch vermiethen zu wollen. 
Beide Theile verfprechen mit ihrer Unterfchrift dies 
fen Vertrag feft und unwiederruflich zu halten. 
Hottingen, am 3. April 1830. 
Johannes Büchler. 
Nudolf Zuber. 


361.) Kaufkontrakt Über ein Haus, Hofftatt und 
Scheune. 


Heute hat Kofeph Rüttimann an Salomon Koch fein 
Wohnhaus, Hofftatt und Scheune mit allem Bugehde, 
audy allen darauf Haftenden Gerechtigkeiten, Nutzun⸗ 
gen und Abgaben, wie er ſolche bisher befeffen und 
Benust Bat, erb= und eigenthümlich für zwöülftaufend 


Franken und einen Louisd’or Trinkgeld, verfauft. Dad 


Trinkgeld Hat er fogleich bezahlt, Der Kauffchilling 
fol auf folgende Art berichtigt werden: 
4500 Franken werden in 3 Wochen, 

45500 in 6 Wochen abgetragen, 

9000 Franken bleiben zu & Prozent verzinslich fies 
Ben; bis zu deren Abzahlung behält der Verkäufer 
dad Haus zum Unterpfand, welches ihm gerichtlich vers 
fihrieben wird. 

Die flehenbleibenden neuntaufend Franken müffen 
ein halbes Jahr vor der Adtragung aufgefündigt wer⸗ 
den. Die Koften diefed Verttags und der gerichtlichen 
Ausfertigung trägt der Verkäufer. Die Räumung und 
Uebergabe des Haufes, ıc. fell am 15. Aprif 1829 er⸗ 
folgen, | 

ur 
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Der Vertrag iſt von beiden Theilen eigenhändig 
anterfhrichen worden. 
Surfer, den 20. Merz 1329. 
Joſeph Rüttimanı. 
Salomon Kod, 


562.) Kauffontraft über einen der. 


Heute hat Jakob Weber dem Johannes Bühlmann 
einen 2 Juchart großen Acker, genannt der Zangs 
acker ander Halde, für zweigundert Gulden 
abgekauft. Don diefem Acker ift jährlich cin Viertel 
Bodenzins an — chzugeben. Ta. crwähnter Adler 
mit andern Grundftuden dem Herrn Etapfer in Steck⸗ 
born fir 900 Franken verfihrichen ilt,- fo wird der Käu⸗ 
fer, bis zur Auslöfung des Schuldbriefes an Heren 
Gtapfer 75 Franken mitverzinfen; die übrigen 225 
SFronfen aber verfpricht cr nächſtkommenden Martini 
baar zu bezahlen. Beide Theile haben diefen Kaufs 
wertrag mit ihrer Unterſchrift befräftiget.. 
Weinfelden, am 1. Mai 1829, 
„Jakob Weber 
Johannes Bühlmann. 
Daniel Kapeler, Ge 
meinderath, als Zeuge. 


\ 
363. ) Tauſchkontrakt. 


Zu beiderſeitigem Vortheile haben heute Rudolf Yen 
mann und. Jakob Berger foigenden Tauſch getroffen: 

Rudolf Ackermann tritt dem Jakob Berger feine 
in der Au liegende 3 Mannswerk große Bachwieſe ab, 
für die € am Kirchweg liegende 2 1%, Mannswerk große 


Breitwieſe des Jakob Bergers, und giebt ihm 75 Frans 
ken Aufgeld, das cr in vierzchn Tagen bezahlen will, 
Ackermann übernimmt mit der Breitwieſe - 
(Befhwerden, Abgaben.) 
Berger übernimmt ebenfalls die auf der Bach⸗ 
wiefe haftenden — (Befhwerden, Abgaben.) 
Ackermann erflärt hiemit für ſich und feine Er: 
den, daß die Bachwieſe von nun an Bergers Eigens 
thum fei, daß er Reine Anſprüche mehr darauf 
machen könne nod) werde; und fo aud) Berger, daß 
die Breitwiefe nun unwiederruflid cin Eigenthum des 
Ackermanns bleibe. 
ALS Urkunde ift gegenmwärtiged von beiden Thei⸗ 
ben unterfihrichen worden. 
Sumiswald, am 10. October 1828. 
Nudolf Yfcemann, 
Jakob Berger 
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David Schneider von hier, und Felix Egli von Feld⸗ 
heim haben heute zwei Stiere vertauſcht, und zwar 
fo, daß Felix Egli mit feinem vierjährigen , rothbraus 
nen Stier dem David Schneider achtzehn Franken 
aufgab, weldye fogleidy bezahlt wurden. Beide verfpre: 
chen sinander nad) Landcsgebraudy und Recht die ges 
wöhnlidye Gewährſchaft auf 4 Wochen und drei Tage, 
und haben ſich nad) vorgegangenem Vorleſen bier ei 
genhändig unterſchrieben. 
Burgdorf, am 19. Mai 1829, 

Karl Sulzer, Gemeindeſchreiber. 

David Schneider. 

Felix Egli. 
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365.) Baufontralt. * 


An dem heutigen Tage iſt zwiſchen Johann Heinrich 
Meyer und dem Zimmermeiſter Thomas Gubler nach⸗ 
ſtehender Baukontrakt verabredet worden. 

Es verſpricht nämlich erwähnter Zimmermeiſter 
Gubler: 

4) Alle ſchadhaften Theile des Meyer'ſchen Hauſeds 
auszubeſſern. 
2%) Die nöthigen Baumaterialien auf feine Koſten 
anzufchaffen , und die Arbeiter zu bezahfen. 
3) Bis zum erfien Herbfimonat 1829 alles fertig zu 
machen , und zwar gut und dauerhaft. 
Dagegen verfpricht Meyer: 
dem Bimmermeifter Gudler zwölfhundert Franken zu 
bezahlen; die erfie Hälfte baar, die andere nad) beens 
digter und vertraggmäfig befundener Arbeit. 

Beide Theilnehmer erflären, durch eigenhändige 
Unterfchrift, daß fie diefen Vertrag redlich und gewifs 
ſenbaft Halten und erfüllen wollen. 

Wyl, am 20 Mai 1829. 

Johann Heinrih Meyer 
Thomas Gubler. 


366.) Kontrakt mit einem Handlungsdiener. 


Zwiſchen Herrn Rudolf Hunziker, Kaufmann, und 
Herrn Heinrich Willmann, Handlungsdiener, iſt heute 
folgender Vertrag geſchloſſen worden: 

1) Verbindet ſich Heinrich Willmann auf drei nach⸗ 
einonder folgende Jahre vom 14. November 1828 
an, bis 14. November 1831, in der Handlung 
des Herem Rudolf Hunzifer ald Handlungsdiener 
zu fliehen, und alle in diefen Dienft einfchlagenden. 
Geſchaͤfte mit Fleiß und Treue zu beforgen. 
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2) Dagegen verfsricht Rudolf Hunziter, demſelben 
fie feine Dienfte, nebft freier Wohnung und Kofl, 

jährlich den Gehalt von 500 Franfen zu bezahlen, 
und diefen Gehalt durch ein jährliched Neujahr: 
geſchenk nach dem Maaßſtab feines Wohlverhal⸗ 
tens zu vermehren. 

3) Sollte einer von beiden Theilen Urſache haben, 
ſich binnen der feſtgeſetzten Zeit losſagen zu wollen, 
fo iſt er gehalten, dem andern drei Monate zus 
vor aufzufündigen. 

Zu mehrerer Bekräftigung iſt dieſer Kontraft 
Doppelt auögefertigt, und von beiden Theilen unters 
fchrieben und befiegelt worden. 

Kulm, den 44. November 1828. 
(Unterſchriften.) 


2 Vermaächtniſfſſe. 





267.) Eigenhändiger Aufſatz. 


Damit nach meinem Tode Fein Streit über meine 
Verlaſſenſchaft entfiche : fo beſtimme ich mit ruhiger 
Uebeslegung folgende Punkte, die ald mein letzter 
Wille gelten follen. 

Mein Haus, Güter, Vieh, Geſchirr, Haus: und 
Ackergeräthe fol! meines Bruders zweiter Sohn, Ja⸗ 
kob Sutmann, haben. 

Das baare ausgeliehene Geld, welches ſich auf 
zwölffundert Franken beläuft, follen der erſte Sohn 
meines Bruders, und die Tochter meiner Schweflee 
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u gleihen Theilen befommen ; und Jakob Gutmann 
oll ihnen noch neunhundert Franken auszuzahlen 
verpflichtet fein. 

Derfelbe fon dreihundert Franfen an — (hier wird 
der Name der Armen: oder Schulanſtalt, oder die 
Verwendung der Vergabung angezeigt) auszahlen. 

Die unter meinen Papieren befindliche, von mel: 
nee Schmwefter Eohn, Friedrich Häßig, an mid 
suögeftellte Obligation von tauſend Franfen, erkläre 
ich hiemit für ungültig, indem ic) ihm dieſelben, als 
Beweis meiner Liebe, fihenke. 

Dt — Tag — Jahr — 
Ehrifiion Qutmann. 


\ 368.) Sormular eines Teſtaments. 


Ich, Carl Friedrich Imhof, verordne freiwillig und 
bei richtiger Ueberlegung, wie es nach meinem Tode 
mit meiner Verlaſſenſchaft gehalten werden ſoll. 

4) Zu meinen Univerſalerben ſetze ich meine zwei 
Kinder, Guſtav und Sophie Charlette, welche 
mein ſämmtliches Vermögen unter ſich zu gleichen 
Theilen erhalten ſollen. 

2) Enterbe ich gänzlich meinen Sohn Peter, weil 
er in ſeinem Ungehorſam beharrt, und denſelben 

bis zu den gröblichſten Beleidigungen und Schmä⸗ 

. Hungen gegen mid) getrieben hat. 

. 3) Meinem Bedienten, Johann Goldenberger, vers 
"mache ich, für feine treuen Dienfte, fünfhundert 
Sranfen in Golde, welche demfelben fogliidy bei 
Eröffnung dieſes Teſtaments ausbezahlt werden 
follen. 

4) So lange meine Frau, Emilie, gebohrne eher, 
ihren Wittwenftand nidyt verändert, und die Kins 
dee noch minderjährig find, fol fie den Nießbrauch 
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Bed ganzen Vermögens haben; jedoch die Kindes 
davon flandesmäfig ernähren und erziehen. Zugleidy 
beftimme ich aber auch, daß fie den Nießbrauch 
nır vom reinen Gewinne der Handlung, der ihr 
von den Vormindern jährlidy zu berechnen iſt, 
ziehen foll. 

Um diefen meinen Ichten Willen fo feierlich al8 
möglich zu machen, babe ich ihn in Gegenwart des 
erbetenen unterfihrichbenen Zeugen mit meiner cigen® 
händigen Nameneuntcrfihrift, und. Beidruckung meines 
Detfchafts verfchen. 

Brugg, den 15. Januar 1829, 
Carl Friedrich Imhof. 
Siegel.) (Unterfchriften der Zeugen.) 


369.) Codizill nach einem berfertigten Teſtamente. 


Es it mie, Heinrich Plattner, in Anſehung meined 
unterm 28. April vorigen Jahres nicdergelegten fehten 
Willens eingefallen, daß id) durch Artikel 4. deffelben 
den Wilhelm GSöffner mit taufend Franken bedadıt, 
und dabei nicht feftgefegt habe, wic es, im Kalle er 
bei meinem Ableben fihon mit Tode abgegangen fein 
möchte, mit dirfem Capitale gehalten werden folle. Ich 
will alfo,, daß für den Palf, wenn er verheurathet ges 
mefen, diefe taufend Franken feiner Wittwe, oder 
follte auch diefe nicht mehr leben, feinen. Kindern zu⸗ 
‚follen follen. 

In Anfefung des 5. Artikels ändere id) meins 
MWillensmeinung dahin ab, daß die fünfhundert Frans 
fen, die ich dem Herren Ledrecht Volkhard beſtimmt 
habe, nicht ihm ſelbſt, ſondern feinen Kindern zufal⸗ 
len ſollen. 

bu mehrerer Bekraäftigung habe ich dieſes Codizill 


nicht alfein eigenhändig unterfiheieben und beflegelt, 
fondern auch durdy zwei unverwerflidde Zeugen unters 


laſſen. 
Kättiken, den 5. Januar 1829. 
Heinrich Plattner. 


(Siegel.) Cunterſchriften der Zeugen.) 


370.) Auffa einiger erbetener Zeugen. 


Wie Endesunterfchriebene bezeugen hiemit, daß N. 

M. und zu ſich gebeten, und ung erflärt bat, wen 

feine Hinterlaffenfhaft zukommen folle, wenn er flürde. 

Er wii nämlich, daß — Chier wird die Verord⸗ 

wung angegeben). 

Zu mchrerer Eicherheit ift diefe Verordnung de 

fogleich niedergefchrieben, ihm deutlich vorge⸗ 

leſen, und, fowohl von ihm, ald auch von und un⸗ 
terſchrieden werden. 

Dit — Tag — Jahe — 
Name des Teſtators. 
Namen der Zeugen. 
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Wir unterzeichnete deurkunden biemit, daß der hie⸗ 
ſige Bürger Joſeph Scherer und hat zu ſich Bitten 
laffen, und nachdem wir ſämmtlich vor ihm erſchienen 
waren , erklärt hat, daß er, vor feinem waheſcheinlich 
nahen Lebensende, zum DBeften feiner noch unverheis 
ratheten Tochter, feinen leßten Willen und offenbaren 
weile, mit der Bitte, foldhen vor Behörde zu bezeu⸗ 
gm, und darauf zu Halten, daß er vollzogen werde, 
Diefer fein Wille wäre, daß feine jüngfle Tochter, 


— 329 — 


Kor ihren übrigen Gefchwiftern ein aufgemadhted Bett 
mit den dazu gehörigen Ueberzügen, und den freien 
Sitz in feinem Wohnhäuschen, für ihre ganze Lebende 
zeit, gegen einen jährlichen Zins von zwölf Franken, 
voraus, und am Uebrigen mit ihren Gefchwifteen glei⸗ 
chen Theil Haben fol. Er glaube die feiner Tochter 
fhuldig zu fein, weil fie nicht nur, wie ihre Geſchwi⸗ 
ſter, immer ein gehorfames, wohldentendes Kind ge: 
wefen, fondern die Laft feiner Wartung und Pflege 
allein treu und unverdroffen getragen babe, und bis 
an fein Ende tragen wolle. — Da das Begehren des 
Kranken billig, und er, zwar ſchwach, aber doch bei 
völlig gefundem Verſtande war, fo haben wir, unten 
‚ benannte Zeugen, ihm gerne entfprocen, feine Erfläs 
zungen fchriftlidy verfaßt, ihm foldye deutlich vorgelefen, 
und nachdem er diefelben richtig gefunden und unters 
ſchrieben, Haben auch wir mit unfern Unterfchriften fie 
als wahr beflätiget. 
 Entfelden, den 8. Januar 1829. 
Joſeph Scheren 
(Namen der Zeugen.) 


3. Bollmadten 





372.) Vollmacht um eine Hinterlaffenfchaft an⸗ 
zufprechen. 

Da id, Unterfchriebener wegen Krankheit (Uefache der 

Abhaltung —) nicht perſönlich erfcheinen kann, um 

meine Anſprüche an die Hinterlaffenfchaft des verſtor⸗ 
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denen Herrn Auguft Köhler geltend zu machen, fo 
erfläre ich den Herrn Karl Eteiner von Winterthur 
hiemit zu meinem Bevollmächtigten, und er wird &iefe 
Angelegenheit in meinem Namen bdeforgen. Was er 
darin thun und handeln wird, foll angefchen werden, 
als gefchehe es von mir felbfl, und ich verpflidyte mich, 
es unverbrüchlich zu halten. Dieſes bezeuge ich mit 
meiner Unterfchrift. 

Winterthur, am 10. Mai 1829. 

Sohannes Ritter 


373.) Vollmacht einen Vergleich zu treffen. 


Ich gebe hiemit dem Herrn Konrad Schindler von 
Glarus die Vollmacht, mit Herrn Jakob Sprecher 
von Chur einen Vergleich zu ſchlieſſen (meine Schul⸗ 
denſachen, Schuldenforderungen zu beforgen, Schul⸗ 
den oder Binfe cinzutreiden u. d. gl), und hierin alles 
das zu thun, was er gut, recht und nöthig findet. 
Das, was er in meinem Namen thun wird, fell fo 
verpflichtend fein, fo angefehen, gehaltın und vollzo⸗ 
gen werden, wie wenn ic) felbft zugegen gewefen wäre 
und es felbft gethan hätte. 
Buchs, am 12. Juli 1829. 
Siegel.) : Karl Friedrih Treu. 


374) Vollmacht um Geld in Empfang zu nehmen. 


Ich Endesunterzeichneter ertheile hiedurch und in 
Kraft dieſes dem Herrn Friedrich Bertſchi Vollmacht, 
diejenigen dreihundert Franken, die ich, laut Schein 
an Herrn Jakob Furter in Gränichen zu fordern habe, 
in Empfang zu nehmen, ihn dafür zu quittiren, und 
alles zu thun, was ich zu thun verbunden wäre, um 
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Heren Furter wegen richtiger Bezahlung gedachter 
Summe ficyer zu ſtellen. Eo mie ich ſolches hiedurch 
genchmige, fo habe ich auch diefe Vollmacht eigenhäns 
dig unterfchrieben und brfiegelt ausgeſtellt. 

Suhr, den 20. September 1828, . 
Alois Zay. 


TU U U} 


4. Abtretung en. (Eeffionen.) 


375.) Abtretung einer Geldſumme. 


| Ich Endesunterſchriebener bekenne hiedurch für mich 
und meine Erden, daß ich die achthundert Franken, 
welche Here Theodor Brenner in Küttigen fur verab⸗ 
folgte Waaren mir fihuldig ift, an Herrn Guſtav Treuts 
ter in Densbüren übergeben und angiwirfen, alfo an 
gedachten Herrn Theodor Brenner firnee nichts mehr 
zu fordern habe, worüber Herr Guſtav Zreutter mich 
völlig zufrieden geftellt Hat. Diefen Abtretungsſchein 
babe ich) eigenhändig unterſchrieben und beficgelt, 
Sri, den 20 Januar 1829. 
Wilhelm Salzmann. 


376.) Abtretung eines Capitals. | 


Ich Endesunterſchriebener beurkunde hiedurch für mich 
und meine Erben, daß ich dem Herrn Anton Schmit⸗ 
ter in Thun die tauſend Franken, welche ich laut 
Schuldſchein vom 21. Zuli 1828 an Herrn Gottfried 
Siebenmann in Langenthal. zu fordern habe, abgetre⸗ 
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ten, und ihm zu dem Ende gedachten Schuldfchein 
ausgehändigt Habe, um die Forderung als ein recht: 
mäßiges Eigenthum anzufehen, und nad feinem Be⸗ 
lieben von dem Echulöner einzuziehen. Zu größerer 
Sicherheit und Vermeidung aller Einwendungen, hat 
Here GSiebenmann in die Abtretung gemilligt, und 
ſolches durch feine eigenhändige Unterfchrift hierunten 
befcheinigt. | 

Arth, den 6. Februar 1829. 
| | Carl Berger. 


Unterzeichneter Hat in vorftegenbE aStzetung der 
taufend Franken an Heren Anton Schmitter eingewil: 
ligt und begiebt fid) aller Ausflüchte der Zahlungsſchul⸗ 
digkeit. 

Zangenthal, den 15. Februar 1829. 
Gotttfried Siebenmann. 





5. Obligationen. 





377. 


Ich Endesunterſchriebener bekenne mit dieſem, daß 
mir Herr Wilhelm Hegi von hier an dem heutigen 
Tage tauſend Franken, in Brabanter Thalern zu 4 
Franken, gegen landübliche jährliche Verzinſung zu 
fünf vom hundert, mit der Bedingung vorgeſchoſſen 
hat, daß ich dieſe Summe, nach vorhergegangener vier⸗ 
teljähriger Aufkündung, welche beiden Theilen frei 
fteht, wieder zu bezahlen verbunden ſei. Zu feines 
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Sicherheit verpfände ich ihm — Chier wird die Sache 
genannt, die man verpfändet). Das erwähnte Capi⸗ 
tal will ich Herr Wilhelm Hegi oder deſſen Erben, 
nach beſtimmter Aufkündung baar wieder bezahlen, 
bis dahin aber die davon ſchuldigen Zinſe, jedesmal 
auf Michaelis pünktlich entrichten. 
Dieſes Schuldbekenntniß habe ich eigenhändig 
unterſchrieben und beſiegelt. 
Knonau, am 13. Mai 1829, 
| Felir Fäft. 


378, 


Ich Endesbenannter bekenne hiemit, daß mir Herr 
Jakob Pfiſter von Berneck heute achthundert Gulden, 
Reichsvaluta, gegeben hat. Dafür verpfände ich ihm 
— (hier werden die Grundſtücke, Aecker und Miefen 
u. f. w. angegeben) — und nächſtdem mein übriges 
Mo: und Immobilie Vermögen. 
Herr Jakob Pfiſter Hat mir diefed Geld auf ein 
Jahr (oder auf unbeftimmte Seit) gelichen. Will er ed 
mie nicht länger laffen, oder will ich es nicht länger 
behalten, fo muß die Aufkündung ein Vierteljahr vor⸗ 
her gefchehen; dann leifte ich, ohne Zögern und ohne 
Ausflüchte, treue, banre Bezahlung. Unterdeffen ver: 
zinfe ich ihm das Capital mit fünf vom Hundert jährs 
or und entrichte den Zins jedesmal ſobald er fäl⸗ 

g iſt. 

Altſtädten, den 7. Oktober 1829. 


Friedrich Bär. 


v 
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379. 


Sechshundert Franken ſind mir Endesgenannten an 
dem heutigen Tage von Herrn Iſaak Schläpfer von 
Weinfelden baar geliehen worden; dieſes bezeuge ich, 
mit dem Verſprechen, ſie in drei Jahren wieder abzu⸗ 
tragen, unterdeſſen mit fünf Prozent richtig zu ver⸗ 
zinſen, den Herrn Iſaak Schläpfer zu feiner Sichers 
heit mein Haus und meine Güter zu verpfänden, 
unverzüglidy einen förmlichen Schuldbrief von der Bes 
börde ausfertigen zu laffen, und ihm zu übergeben. 
Elgg, am 10. Oktober 1829, 


Martin Hill 


380, 


Ich Unterſchriebener bekenne, daß ich an Jakob Heer 
von hier hundert Franken für von ihm erkauftes — 
(hier ſchreibt man den Namen der gekauften Sache: 
Holz, Früchte oder Waaren) ſchuldig geworden bin, 
und ˖ verfpreche dieſe Summe; binnen dato und fedy8 
Wochen danfbar zu bezahlen. 

Undeifingen, den 13 Oft. 1829. 


Elias Shönmann. 





381. 


Ich Endesunterzeichneter bekenne hiemit, daß ich von 
Herrn Joſeph Schönnagel unterm heutigen Datum 
800 Fr., ſchreibe achthundert Franken, in guten Gil: 
berſorten baar geliehen und ausgezahlt bekommen habe. 
Gleich wie ich den richtigen Empfang dieſer Summe 
quittirend bekenne, fo habe ich auch dem Herrn Jo⸗ 
ſepb Schönnagel verſchiedene Gold⸗ und Silberge⸗ 
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säthe laut beigefügtem Verzeichniſſe zum Unterpfande 
gegeben. Eolite es ſich nider Vermuthen fügen, daß 
id) zu der beflimmten Zeit die Zahlung nicht leiſten 
könnte, fo gebe ich dem Herrn Gläubiger, als Inha⸗ 
ber des Pfandes, hiemit völlige Macht, das ihm ans 
vertraute Pfand zu verfaufen und ſich dadurd) bezahlt 
zu machen, jedod) behalte idy mir den Ucbirfhuß des 
daraus gelösten Geldes vor. Zu mehrerer Bekräf—⸗ 
tigung habe ich diefe Obligation unter Begebung alles 
Yusflüchte eigenhändig unterſchrieben und beficgelt. 
Loftdorf, den 7. Scptember 1829. Ä 
Peter Diefel. 





6 Bürsfhaftsfheine 





382, 


Jch verſpreche hiemit, für die von Konrad Schlatter 
dem Chriſtian Haug heute geliehenen zweihundert Fran⸗ 
ken gut zu ſtehen, Bürge und Zahler zu ſein. 
Pfeffikon, am 3. Sept. 1829. 
Franz Räf. 


383. 


Herr Abraham Beuler Hat heute dem Ludwig Eber⸗ 
bard fünfhundert Franken für ein Jahre gelichen. Ich 
ftele mic) dem Herrn Anleiher als ſelbſtſchuldigen 
Bürgen dar. Wenn der Schuldner Capital und Binfe 
nicht, wie ex verfprochen, richtig abträgt, fo will ich 


- 
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mit Haab und Gut dafür Haften, und Herrn Beuler 
ohne Widerrede oder Ausflüchte,, bezahlen. 
Brugg, am 24. Juni 1829, 
Leopold Reim. 





384. 


Herr Handelsmann Grob von hier Hat auf mein Exs 
ſuchen dem Philipp Bed in Altdorf verfchiedene Wan: 
sen überfandt; ihe Werth beträgt fechshundert und 
fünfzehn Franken. Dafür bürge ich, und verfpreche 
dem Heren Grob, wenn Philipp Be feine Schuld 
nicht zur beftimmten Zeit abtrüge , fie unverweigerlich 
und ohne Auffchub zu bezahlen, und mit meinem Ei: 
genthum dafür zu haften. 
Winterthur, den 1. Oktober 1829. 
Heinrih Ritter 


385.) Rückbürgſchaftsſchein. 


Da Here Ludtwig Jäger von Schwytz von Heren Mis 
chael Bühler dafelbft, taufend und fünffundert Fran: 
ken als ein Darlehn erhalten, und Here Alois Schrei: 
ber in Bronnen ſich dafıir verbürgt hat, fo verfpreche 
ih, daß, wenn Alois Schreiber als Bürge zwar ans 
gegriffen, die Bezahlung aber nicht Teiften würde, ich 
an feine Stelle trete und des Darleiherd ganze For⸗ 
derung tilge. Zu diefer Abſicht verpfände ich mein 
ganzes gegenwärtiges nnd zufünftiges Vermögen. 
Lowerz, am 5. Auguft 1829. 
Chriſtoph Suter. 





386. 
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386.) Schadlosbürgfchaftsfchein. 


Da Here Johannes Raach in Stanz von Herrn Aus 
guft Röfch die Summe von zmeitaufend Franken alg 
ein Darlehen erhalten, und dafür Here Friedrich Fuchs 
ſich verbürget Hat, fo verfpreche ich, wenn der Schuld: 
nee nicht feldft bezahlen kann, und defwegen Herr 
Friedrich Fuchs als Bürge bezahlen muß, diefen für 
alles, was er als Bürge bezahlt Haben wird, fchadlos 
zu halten. Zur Sicherheit der Erfüllung meines Ber: 
fprechens verpfände ich mein ganzes Vermögen. 
Beckenried, am 8. April 1829. 
Adam Schmied. 


387.) Caution für einen Beamten. 


Da von dem Heren Adolf Mack, bei feiner Beförde⸗ 
tung zum Stadt-Sedelmeifter, außer der Verfchreibung 
feines eigenen Vermögens, noch eine befondere Gau: 
tion auf zwanzig taufend Franfen gefordert worden 
ift, fo Hat derfelbe und, am Ende Unterfchriebene, ers 
ſucht, diefe Caution auf zwanzig taufend Franken für 
ihn zu leiften, und wir leiſten fie unter folgenden 
Einfchränfungen: 

1) Verpflichten wir uns nur allein zur DBergü- 
tung derjenigen, bei der Amtsführung des Herrn 
Adolf Mad ſich ereignenden Schaden, von mel: 
chen bewiefen werden fann, daß fie durch feine 
Schuld verurfacht worden feien. 

2) Sobald wir auf ſolche Weife zwanzigtaufend Fran: 
fen für Heren Adolf Mad bezahlt Haben, fobald 
Hat unfere Bürgſchaft ein Ende erreicht. 

3) Alle Jahre müffen ihm aufs genauefie feine Rech⸗ 
nungen abgenommen und berichtiget , und ſobald 

1 
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fid) nur die kleinſte Unrichtigfeit dabei zeigt, muß 

ung davon Nachricht gegeben werden. 

4) Wenn diefed unterbleibt, fo verliert auch unfere 

Bürgſchaft alle Berbindlicjkeit. 

Es ift alfo nicht nur uns beiden, fondern auch je: 
dem von und befonders, eine unverletzliche Pflicht, 
unter den angegebenen vier Bedingungen die Bezah⸗ 
lung der zwanzigtaufend Franken aud in dem Falle 
zu leiften, wenn Herr Adolf Mad ſelbſt noch bezahlen 
fann. 

Zu diefer Abſicht verpfänden wir unfer Vermögen 
tberhaupt, und befonders nod) unfer gemeinſchaftliches, 
in der neuen Vorſtadt ſtehendes Haus. 

Schaffhauſen, am 16. Januar 1829 

Auguſt Tretſchkov. 
Chriſtoph Cleß. 


388.) Schein über ein Pfand. 


Heute Habe ich dem Jakob Greuter von hier neunzig 
Franfen geliehen. Dafür hat er mir ein Dutzend fil: 
berne mit J. R. bezeichnete Löffel, ein Sackuhr von 
Duttertre verfertigt, die er 20 Franken fchäßt, und 9 
Ellen feines dunkelblaues Tuch, ald Unterpfand geges 
ben. Ich verfpreche ihm ſolches gegen Erlegung des 
Gapitald und Zinſes zurüdzuftellen. Wenn dieß aber 
in Jahresfrift, von Heute an, nicht gefchieht, fo bleibt 
das Unterpfand mein Eigentum, und Greuter Bat 
feinen Anfprud) mehr darauf. 
Burgdorf, am 9. Oktober 1828, 


Bernhard Keiter. 
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389.) Ein Schein über empfangenes Geld , 100- 
von die fchriftliche Dbligation verloren gegan⸗ 
gen; oder ein fogenannter Mortifitationsfchein. 


Ich Endesunterſchriebener bekenne hiemit für mich 
und meine Erben, daß mir Herr David Glaſer von 
hier, die ihm am 4. Merz 1824 gegen eine ſchriftliche 
Obligation geliehenen ſiebenhundert Franken, nebſt 
den fälligen Zinſen heute bezahlt habe. 

Da die Obligation, welche ich ihm nun auszulie⸗ 
feen fchuldig wäre, verloren gegangen, fo verpflichte 
ich mich, ihm folche, wenn man fie wieder fände, un 
entgeldlicy einzuhändigen. 

Damit aber auch Herr Glafer vor allem Schaden 
gefichert fei, erfläre ich mit diefem Mortififarionsfchein 
jene Obligation zernichtet, und daß weder ich noch 
meine Erben, noch ein anderer Inhaber derfelben eine 
Horderung darauf gründen fünne, und wenn dieß je 
gefchähe, fo erfuche ich Hiemit die Obrigfeiten, den 
Heren Glaſer gegen alle diepfälligen Anſprüche zu 
ſchützen. 

Küßnach, am 12. Mai 1829. 

Carl Storch. 


390.) General⸗Quittung, wenn vorher Special⸗ 
Quittungen ausgeſtellt worden ſind, nebſt 
einem Mortiſikationsſcheine. 


Da Herr Peter Fiſcher an der mir ſchuldigen Capital⸗ 
ſumme von zweitauſend Franken bereits am 1. Mai 
1826, und am 10. Auguſt 1827 fünfhundert und ſieben⸗ 
hundert Franken bezahlt, und darüber die erforderli⸗ 
chen Quittungen erhalten, heute aber auch noch die 
übrigen achthundert Franken, nebft dem letzten Jah⸗ 
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reözinfe abgetragen hat: fo bezeuge ich, daß jet meine 
ganze Forderung vollfommen getilgt fei. Da ich aber 
die von -Heren Peter Fifcher am 1. Mai 1821 ausge: 
ſtellte Obligation, troz der forgfältigften Nachſuchung, 
nicht auffinden kann, fo erkläre ich diefelbe für ganz 
ungültig, fo, daß weder der Unterzeichnete noch ir: 
gend ein Anderer deßhalb den geringften Anſpruch an 
Heren Peter Fifcher machen Fann. 
Lenzburg, den 2. Oktober 1828. 
Friedrich Waßmer. 





7. Quittungen. 





391. 


Heute hat mir Andreas Peier vierhundert Franken, 
die ich ihm im Jahr 1824 auf einen Schuldſchein 
(Schuldbrief) vorgeſchoſſen, nebſt den fälligen Zinſen, 
richtig bezahlt und ſeine Schuld völlig getilgt. 
Baden, am 23. Januar 1829, 
Carl Javet. 


392, 


Dreißig Franken find mir Unterfchriebenen von Ulrich 

Blatter von Horgen auf Abrechnung hin bezahlt wors 

den, welches ich hiemit ergebenfi befcheinige. 

- Wald, den 25. Merz 1829. 
| Salomon Kirchner. 





- 
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393.) Quittung Über eine abſchlägige Zahlung. 


Fünfzig Franken find mir heute von Georg Freunds 
weiler, auf Abfchlag meiner Rechnung von neunzig 
Franken, baar bezahlt worden; worüber ich hiemit ge: 
ziemend quittire. 
Bauma, nam 2. Mai 1829. 
Zudwig Oberländer. 





' 394.) Quittung und Gegenquittung. 


Nachdem wir Endesunterfchriebene heute unfere Rech⸗ 
nungen gegen einander ausgeglidyen und getilgt Haben, 
quittiren wir uns hiemit und erflären : daß Feiner von 
uns beiden wegen des Vergangenen an den andern 
etwas zu fordern habe, daß alle zwifchen uns beflan: 
denen Rechnungen, Gegenrechnungen, Handfchriften, 
Schuldfcheine, nun ungültig und zernichtet feien. Zur 
Befräftigung deffen ift diefe Quittung und Gegenquit⸗ 
tung in zwei gleicdylautenden Muftern abgefaft, von 
und beiderfeitö ‚eigenhändig unterfchrieben , beflegelt 
undigegen einander ausgeliefert worden, 
Unterfeen, am 1. Juli 1829. 
Heinrih Hauswirth. 
Jakob Maurgr, 


395.) Quittung über empfangene Beſoldung. 


Hundert Gulden von — (hier wird der Vorgeſetzte 
oder die Behörde, von der man die Beſoldung zu er: 
Halten pflegt, angeführt) als Befoldung für da vers 
floffene Quartal (Vierteliahr), von Oftern bis Johan: 
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nis, tichtig erhalten zu haben, befennt durch diefe Be: 


g- 
Entfelden, den 24. Juni 1829. 
Friedrich Sprecher. 


3%.) Quittung über geliefertes Beſoldungsholz. 


Aus m Walde — (Name deffelben) find mir durch 
Herrn Zörfier Wohlgemuth ſechs Klofter Tannenholz, 
zu meiner Defoldung gehörig, abgeliefert worden ; 
welches ich hiemit befchrinige. 
Nidan, am 9. Juli 1828. 
Michael Henz. 


397. 


Laut gefihloffenen Kontroftes hat der Pachter Elias 
Kurfer an midy 12 Mütt Kom und 8 Mütt Hafer zu 
ge Seit geliefert, deren Empfang bicmit befchei« 


wird. 
Luzern, den 3. September 1828. 
Heinrich Weiß. 


398.) Quittung über Empfang gekauften Wai- 
zens, in einzelnen Lieferungen. 


Dr ich von dem Bauer Simmermann von den von 
ihm gefauften a5 Mütt Waizen,, laut gefchloffener 
Uebereinkunft, die erftc Lieferung, 15 Mütt, richtig 
und gut erhalten habe, Befcheinige Kiemit. 
Zürich, am 12. Februar 1829. 
Felix Schwarz. 
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399.) Quittung für empfangenes Geld. 


Zwanzig Gulden find von Herrn ©. Hirzel mir En: 
desunterfchriebenen,, Taut meiner Rechnung, bezahlt 
worden, wofür dankbar quittirt 
Zürich, den 3. Oft. 1829. 
Chriſtoph Wüf. 


400. 


Von Heren I. Röfh zu Tilgung meiner ihm am 6. 
Januar 1829 zugeftellten Rechnung, die Summe von 
neun und vierzig Franfen empfangen zu haben, be: 
feheint mit verbindlihem Danfe 
Lenzburg, den A. Februar 1829. 
5. Hofmann, Schneidermeifter. 


401.) Quittung übee erhaltenen Hauszins. 


Unterzeichneter befcheinigt Hiemit, von Herrn Adolf 
Bebler Hundert Franken als Halbjährigen Hauszins, 
von Januar bis Juni 1829, richtig erhalten zu haben. 

Büren, den 4. Juli 1829. 
Peter Dennler. 


402.) Duittung über eine, für einen Andern bes 
zahlte Summe. 


Für Rechnung des Heren Ehriftoph Berfinger in Wan⸗ 
gen Bat mir heute Here Friedrich Egg in hier hundert 
Gulden Reichsvaluta eingehändigt. 


Marthalen, am 2. Merz. 1829. 
, Zulius Wetter, 
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403.) Quittung über die Intereſſen eines ausge⸗ 
liehenen Capitals. 


Von achthundert Gulden Capital, zehen Gulden 
vierteljährigen Zins habe ich heute, zu geſetzter Zeit, 
von Friedrich Falk baar erhalten, worüber hiemit ge— 
bührend quittiert 


Molis, am 12. Oft. 1829. 
Daniel Meyer. 


404. 
Daß Gottlieb Stuber von Wiedikon den vom 1. Heu⸗ 
monat 1828 bis 1829 fälligen Zins, von tauſend Frans 
ten Capital, zu 4 Prozent, richtig bezahlt Habe, be= 
ſcheinige hiermit. 
Birmenfiorf, den 4 Juni 1829. 
Martin Ochsner. 





405. 
Sechs Gulden Zins, für dad Jahr 1828, von hundert 
und fünfzig Gulden Capital, Habe ich von Johannes 
Bachofen richtig erhalten. 
Aarberg, am 5. Januar 1829. 
Andreas Strumpf. 





406. 


Von zweihundert und fünfzig Gulden Eapital, 12 
Gulden dreißig Kreuzer Zins, mit Martini 1826 ver: 
fallen, hat Valentin Gfchmwend mir heute richtig be⸗ 
zahlt. 

Goſſau, am 25. Januar 1829. 


Sranz Linden. 
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407.) Wenn Binfe veftiren. 


Von 200 Gulden Capital, zehn Gulden, einen Bing, 
der den 1. Januar 1824 fällig war, zahlt heute Sa⸗ 
muel Glutz von Stein. Die vier reftirenden Binfe fols 
len binnen zwei Monaten ohne Fehl bezahlt werden. 

Gottlieben, am 6. Januar 1829. 
Joſeph Brändli. 


408. 


Vierzig Gulden alte Binfe mit Januar 1825, 1826, 
1827 und 1828 verfallen, hat heute Samuel Glutz von 
Stein richtig bezahlt. 
Gottlieben, am 6. Februar 1829. 
Joſeph Brändfi. 





409. 


Den 3. Januar 1829 zahlte Nikolaus Herder von 300 
Franken Capital 15 Franken Sins, den 2. Januar 
1826 verfallen ; bleiben nachzuzahlen (reſtiren) drei 
Zinſe. 
Kölliken, den 3. Januar 1829. 
Elia Adermann. 


410.) Quittungen als Vogt, Pfleger, Ders 
walter. 


Von 200 Franken Capital, welches Heren Haas in 
Kyburg gehört, 12 Franken Sins, mit Lichtmeß 1828 
verfallen, zahlt Jakob Schlumpf. an. Beat Glinz zu 


Greifenſee, am 3. Februar 1829, PR 
or 
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411. 


Von 90 Franken Capital, der Gemeinde (Kirche) 
Wezikon gehörend, 45 Franken Zins, mit Mai 1328 
verfallen, zahlt Konrad Bleicher von Balm. 
Kemten, am 7. Juni 1829, 
j Pfleger Graf. 


412. 


Bon 300 Gulden Eapital, das dem Amt — (Stift, 
Klofter) N. gehört, hat Beute N. 12 Gulden Bing be⸗ 
zahlt , der den 1. Mai 1826 verfallen war. 
N., am 26. Januar 1829, 
Verwalter N. 


8 Empfangſcheine. 





413. 


Von Heren I. R. Göldly aus Zurzach vierhundert 
Bulden für Heren Jakob Enz in Burgdorf empfangen 
zu haben, beſcheine ich hiemit. 

Brugg, am 5. Mai 1329, 


Jakob Hahn. 





444, 


Daß mir Herr Johann Holderer einen Beutel mit 
aweihundert Gulden oder achtzig Laubthalern zur Wer: 
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wahrung übergeben Habe, wird Hiemit befcheinigt. 
Zugleich verfpreche ich , diefe mir anverfraute Summe 
Geldes wie mein eigened Gut zu verwahren, und da: 
für zu forgen. Für Gefahren und Unglüd fiche ich 
aber nicht. 
Gnif, am 11. April 1829. 
Georg Jaͤger. 


415. 


Ich habe heute von Herrn J. Bachmann ſechshundert 
und dreißig Gulden, Kapital und Zins, für Herrn 
Joſeph Reding in Schwytz empfangen, und bürge für 
die Uebermachung dieſer Summe. 
Lachen, am 5. Juni 1829. 
Abraham Bühler. 


416. 


Ich bekenne hiemit, hundert und fünfzig Gulden von 
Heren David Keller in hier erhalten zu Haben, um 
folche dem Heren Heinrich Gleim in Frauenfeld ein 
zuhändigen , welches ich hiemit verfpreche. 
Dießenhofen, am 20 Yuni 1829. 
8. Ehriften. 


» 


417. 
Den richtigen Empfang einer Kifte mit Büchern von 
Heren Adolf Schmid in Thun, zur Weiterbefürdberung 
an Heren Philipp Rychner in St. Gallen, beftätigt 
biemit. | | 
Bern, den 24. Februar 1829, 
. T J. Fiſcher. 
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418. 


Unterzeichneter befcheint Hiemit, Hundert acht und 
vierzig Franken, die Here I. Raach für gelicferte Waa⸗ 
zen ihm fehuldig geworden, durch Herrn C. ©. Hurter 
richtig enipfangen zu haben. 
Alpnach, den 23. Januar 1829. 
J J. A. Reding. 





419. 


Daß Herr Adam Büchner von Heriſau ein Paket zur 
Abgabe an Herrn Konrad Schinz in Zürich mir über- 
Liefert Habe , befcheinige ich Hiemit. 
Eglifau, am 7. Auguſt 1829. 
Leonhard Brüfer. 


420. 


Herr H. Rordorf Hat mie auf Verordnung und für 
Rechnung des Heren Michael Fels in St. Gallen — 
F. 2 Ballen Baumwolle, wägend 6 Bentner, heute rich: 
tig überliefert. 
Zürich, am 9, Auguſt 1829. 
Jakob Strepli. 





421. 


Mit diefem Befcheinige ich, daß mir von Heren AI- 
vrecht Mettler 30 Stücke Leinwand, Im Werth von 
neunhundert Franken, in Commiffion nad) Bozen mit 
gegeben worden; daß ich Ihm entweder befagte 30 Stücke 
Keinwand oder den angegebenen Werth dafür einlie= 
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feen wolle, - Wenn das gefchehen fein wird, fo ift dies 
fer Schein ferner ungültig. 


Kappel, am 20, Auguſt 4829, 
Johann Kraft. 


422.) Quittung und Zurüdgabe eines Depofiten- 
ſcheins. 


Daß mir Herr Kaſpar Lang die vor zwei Monaten 
bei ihm niedergelegten zweihundert Franken richtig 
wieder übergeben habe, wird hiemit beſcheinigt, und 
der darüber ausgeſtellte Schein zurückgeſchickt. 
Glarus, am 25, September 1829. 
Heinrich Iſelin. 


9, Zeugniſſe. 





423.) Zeugniß für einen Bedienten. 


Vorzeiger diefes, Paul Schmid von Wald, hat 
drei Jahre bei mir gedient, und fich gehorfam, willig, 
treu und ehrlich bezeigt. Ich Bin immer volllommen 
mit ihm zufrieden gewefen, und entlaffe ihn deßwegen 
nicht gerne. Doch, da er fi) entfchloffen,, fein Glück 
anderwärts zu fuchen, und mid gebeten hat, ihm ein 
Zeugniß feines Wohlverhaltens zu geben, fo ertheile 
ich ihm diefes hiemit, und wünfche, daß er allent: 
halben die Aufnahme und Beförderung finde, die er 
verdient. 
Srauenfeld, am 3. Februar 1829. 
Karl Hanharö. 
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424.) Zeugniß für einen Gefellen. 


Chriſtian Hotz von Dießbach hat zwei Jahre bei 
mir als Buchbinder⸗Geſelle gearbeitet, und ſich gut, 
fleißig, pünktlich und dienſtwillig betragen; darüber, 
ſo wie über ſeine Geſchicklichkeit und Treue, kann ich 
ihm mit Wahrheit ein gutes Zeugniß geben, welches 
ich ihm auch hiemit nach ſeinem Begehren ertheile, und 

ihn beſtens empfehle. 
Freiburg, am 9. Merz 1829. 
Jakob Sprecher. 


425.) Zeugniß für eine Dienſtmagd. 


Eliſabeth Walther hat mir zwei Jahre gedient. 
Sie war treu, ehrlich, fleißig und gehorſam. Zu ih⸗ 
rem fernern Fortkommen ſtelle ich ihr dieſes Zeugniß 
aus, mit Anwünſchung guter Geſundheit und alles 
Wohlergehens. 
St. Gallen, am 24. Juli 1829. . 
Auguſt Zübli. 
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Formulare zu Rechnungen fuͤr Hand⸗ 


werksleute. 





Rechnung eines Schuhmachers. 


Rechnung von Jakob Bühl, Schuhmacher, 
für Heren Doktor Hänich in Schönenwerd. 








4829, 


Jan. 
den 28 


Febr. 
den 5. 
Merz 
den 10. 
den 20, 


April 
den 14. 


uni 
va. 


Sept. 
den 





Fr. Btz. Ry. 
Dem Htn. alter ein Paar Rah: 
men:Schuhe. . » 2.0... 4 
Ein Paar Laͤchl vorgeſchuhet . .| 5) 
Dem Hrn. Doktor Sohlen und Flecke 
auf ein Pant Stiefel... . - 45 
Ein Paar —— Holbſtiefel 
für den Hrn. Sohn Adolf. 42 
Dem Hrn. Doktor ein Paar Schuhe 4 
Ein Paar Schuhe für die Jungfer) 
Tochter Elife. . 2... + 3 2] 
Der Frau ein Paar neue Schuhe 3] 4 
Dem Heinen Kinde ein Paar ge-| 
fürbte Shube . 2... . 45 
Dem Hen. Sohne Philipp ein Pant) 
Stiefelfohlen. - . . . . m | 4 | 
Der Frau ein Paar Säuße be⸗ 
ſohlet und gefleckt. - al 3 
Summa |37) 4 
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Rehnung eines Schneiders. 





Rechnung für Heren Guſtav Amsler. 











1829. 
jan. Macherlohn für eine Pnkerunelken 
* famt Knöpfen . . 2 


Mais, — für einen Rock Gag 
sy, lei Suttertudh zu 7 86. 
44Sroße und vier ne Neidend 
RnBHfe a 2 le 


Sept. Einen ſchwarzen Frack und Ho: 
28, fen friſch aufgearbeitet . 
Zuchfchererlofn - ...- | 


Dich, Preheelehn fiir ein Paar blaue) 
4 Tuchhofen . 2... 0. 


Summa 














Den Betrag diefer Rechnung empfangen zu ha— 
ben befcheint dankbar vu das 


Olten, den 16. Januar 1830. 


€. P. Dinger, 
Scneidermeifter. 
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Rehnung eines Wagners. 





Verzeichniß der Arbeit, welche ich für Heren 
Zriedrih Kopp verfertigt habe. 





40. 


| Ein langes Neh in den Pflug. 


Ein dices Reh in a Pflug· 
wei Ortſcheite 
Zwei Karſthalme. 


Ein hinteres Rad gefränzt . 
Ein neues hinteres Rad. . 
Einen neuen Pflug. 


Ein Geſtell zu einem Scteiffteine 
"| 3wei Deichfelarme . 

Eine Deichſelſtange. . » - 
Eine Abe.» . 2...» 
Eine Schwinge an den Wagen 


Einen Arthalm . ie 
Ein Paar neue Holz) feitern. \ » 
Einen golsfehlitenfamtder Stange 





Summa 


Abgerechnet und bezahlt. 


Horgen, den 24. Januar 1830. 











FR. 


EI 





Peter Heß, Wagner. 
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Rehnung eines Schreinerg, 





Here Aufdermauer, zum Adler, beliche 


an 
J. Oehlhafen für gemachte Schreinerarbeit : 








189, KIIETS 
Zan. Zwei neue Kommoden E71 

5. | Einen neuen Til. . >.» » 5|6 
9 Vier Fenfieeflöde . 2... “| 8 
Febr. | Schs neue Seffelgeftelle. . . . | 45 | 6 
T. 


40. | Einen neuen Schrank in das Speiz 

fegewölbe. © 2 22000. 5| 2 

Merz.| Einen Simmerboden ausgebeffert 4 5 

Aprit.| Eine neue Büherfile . ...| 3] 4 
2 


45. | Bier Fenſterrahmen ausgebeffert 4 





Mai 4.) Vier neue Fenfterrahmen. . 
22. | Ein Seffelgeftel ausgebeffert . 
Summe |75| 2 

















Den Betrag diefer Rechnung empfangen zu haben 
beſcheint mit verbindlichfiem Dante 
Yarburg, den 4 Februar 1829. 


m. J. Oehlhafen, Schreiner. 
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Rehnung eines Schmiede 


Rechnung über die Arbeit, welche ich für Herrn 
%. F. Schüller verfertigt habe. 








1829. 
Mai 
18. 


24. 





Einem Pferde 4 neue Ellen auf 
gefhlagen . » fl 


Eine Pflugfchaar ausgebeffert (ge= 
auch, dan 3 % age Eifen 
gegeben . - > nennen 


Zwei Gelenfe an eine Pflug⸗ 
ober a an rates 


Einen Waagnagel famt Schließen 
wei Pfund Eifen dazu gegeben 


»| Vier neue Schiennägel . . . - 
Einen Mifthaden belegt . . A 
Einen Binfen an eine Miſtgabel 
Einen neuen Mittelnagel 

Ausbefferung eines Bängfehfoffes 


are Manz Mflugfoßten belegt und 

een dazu gegeb [7 Er 
Vier ach in Fekerbäume - . 
Ein Blech auf eine Deihfelftange 
Zwei neue Kärfte 


Ein Paar neue Hinterräber | be 
fhlagen . 


Summa 


Rorſchach, am 5. September 1829. 
Den Empfang diefer Summe beſcheint mit höflichem 
Jane 


Joſeph Fuchs, Schmied. 


But.) St. 


1% 
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Rehnung eines Schloffers. 


Rechnung von Joh. Gottl. Veith, Schloffer, 
für Herrn Carl Gonzenbach. 






as 
“5 
S 


Neue Schlöffer an die Haus: und 
Kelleetbüre. 2 20. - 6 


jr 
s 
F 


Fenſterſtöcke ſamt den Rahmen! 
beſchlagen, zu 4Fr... . 4 24 


gar 3jAlte Schlöffer ausgebeffert. . | 3) 4 
47. | |Eine neue Thüre mit Schloß aa 
Band befhlagen. 2. - 


2jNeue Hauptſchlü kt 
8) Mauer] arte fr 


Ders. Bin franzöfifhen Riegel. 


[5 








m 
® 
F 
3 
Ei 
a 
3 
2 











Den Empfang dieſes Betrags beſcheint dankbar 
Zofingen, den 49. Auguſt 1829. 


3. ©. Beith, Schloſſer. 


Vormundfhafts-Rehnung. 
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Gom Februar 1829 bis dabin 18%.) 


Einnahme. 


Re. 





1596) 6 


1 


30) 











hat der Mündel N. N. laut 
Theilungszettel erhalten ‚| 
melde ich in Empfang) 
genommen habe. 


Binfe von 600 Franfen 


Hievon wurden aus: 
gegeben: 


Am 5. Febr. 1829demMN.N.) 
zu 5 pro. Eent. gelichen 


Am 18. Febr. dem N.M. zu) 
4 pro. Gent gelichen 


Am 5. Merz dem N. N. zu 
41, pto. Gent vorgeſtrect 


Dem Mündel einen neuen] 
Rof, Wefte und ‚Bein: 
Kleider angefchaft , laut) 
beiliegendem Scheine. .| 


Dem Shufter N. N., za 
welchem der Mündel in 
die Lehre gethan worden, 





116261 6 | 5 


das halbe Zehrgeld, Tauf| 
CE Eehrgeld, lau 


Aus gabe. 


Sr. 


500) 


.| 600 


46 


11621 








Bleiben in dee Kaffe: 5 Br. 1 34 


—2 


RD. 
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Vogts-Rechnung. 


Wie eine ſolche Rechnung beſchaffen ſein müße, 
darüber ſagt das bürgerliche Geſetzbuch des Kantons 
Yargau : 


Die Rechnung eines Bormunds oder Cura⸗ 
tors foll enthalten: 


a. Die Auffchrift. 
b. Den Vorbericht. 
c. Den Vermögensetat, laut Inventur oder Rech⸗ 
nungsabfchluf. 
. d. Das Einnehmen (in Geld und Ntaturalien). 
e. Das Ausgeben (in Geld und Naturalien). 
£ Die Bilanz. 
g. Den Vermögensetat (auf den Zag des Rech: 
nungsabfchluffes). 


A. Die Aufſchrift 


fol angeben: den Namen und Beruf ded Vormunds 
oder Guratord, dad Datum feiner Ernennung, den 
Namen des Pflegbefohlenen und den Zeitraum über 
welchen Rechnung abgelegt wird; 3. B. 


Rechnung 
für 
N. 
von bis | 48 
| abgelegt durch 
N. N. 


als unterm 18 gerichtlich beftäfigter Vormund 


Be (Curator). 
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B Vorbericht. 


Diefer fol in fid) faffen : eine kurze Anzeige des 
Wohnortd und der Umflände des Pflegbefohlenen. Zei 
Drinderjährigen ift ihe Alter und ein kurzer Bericht 
über ihre Erziehung beizufügen. 


C. Der Vermögensetat. 


Bei der erfien Rechnungsftellung hat der Vormund 
oder Eurator dad nach $. 380 des bürgerlichen Geſetz⸗ 
buched aufgenommene Vermögensverzeichniß ald Bes 
leg mit der daherigen Vermögensfumme aufzuführen. 

Dei den folgenden Rechnungen kömmt an diefe 
Stelle : der, vermittelt der bezirksgerichtlichen Paſſa⸗ 
tion der vorbergegangenen Rechnung, als Reſultat 
derfelben, ausgemittelte Vermögensetat. 


D. Das Einnehmen. 


Dieſes zerfällt in drei Hauptabtheilungen : 


1. Reftanzen, in Geld oder. Naturalien, näme: 
lich was laut Paſſation der letzten Rechnung als Res 
fianz in Geld oder Naturalien ſich ergeben hat; oder, 
bei einer erfien Rechnung, was laut Vermögensver⸗ 
zeichniß von Einnahmen an Baarſchaft oder 
Naturalien in Rechnung zu fielen if. 

2. Laufende Einnahmen, worunter alled ge⸗ 
hört, was im Lauf des Rechnungsjahrs als reeller Er⸗ 
trag anzufehen if; als: Kapitalzinfe, Schleißzinfe ; 
Gewerböerteng, Erlös von verkauften Naturalien, 
Lebwaare und 

3. Rapitalveränderungen. Darunter gehö⸗ 
ven : aufgebrochene Gelder ; verkaufte Liegenfchaften. 

416 
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E. Das Ausgeben 


hat ebenfalls drei Abtheilungen, nämlich: 

1. Paſſivreſtanz, oder der dem Rechnungsgeber 
von früher abgelegter und paſſirter Rechnung heraus⸗ 
gebührende Kaſſaſaldo. 

2. Laufende Ausgaben, als: Unterhaltung; 
Anbau und Beſorgung der Liegenſchaften; Haushal⸗ 
tungskoſten; Erziehungskoſten; Paſſivkapitalzinſe und 
daherige Rückſtände; Verwaltungskoſten, ꝛc. 

3. Kapitalveränderungen, als Kapitalzu⸗ 
rückzahlungen und neue Anwendungen; Ablöſung von 
Beſchwerden, als Zehnten oder Bodenzinsloskauf; An⸗ 
kauf von Liegenſchaften. 


F. Die Bilanz 
beftimmt den Zuſtand der. Kaffe oder der Morräthe in 
Naturalien auf den Schlußtag der Rechnung. 

Sie beficeht in dem Abzug des Geſammtaus⸗ 
gebens von dem Gefammteinnehmen, woraus 
die von dem Rechnungsgeber berausfchuldige oder ihm 
herausgebührende Reftanz Attiv⸗ oder Paſſivſaldo) her⸗ 
vorgeht. 


G. Der Bermögensetat, 


auf den Tag des Mechnungsabfchluffes, foll das vor: 
bandene Gefammtvermögen darftellen, und zwar: 
1. Den Kapitalbetrag der Binsfechriften. 
2. Die davon ausfichenden Binfe. 
3, Die Schatzungs- oder Kauffumme der Liegen» 
ſchaften. 
Die ausſtehenden Pachtzinſe oder andere lau⸗ 
fende Forderungen. 
5. Die Borräthe an Naturalien nad) laufendem Preis. 
8 Die Kaſſareſtanz. 
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Mobilien, Schiff und Gefchirr u. d. gl. ale unab: 
trägliches, dem Abgang unterworfenes Gut, foll nicht 
zum fruchtbaren Vermögen gezählt, wohl aber die 
Vermehrung oder Verminderung derfelben bemerkungs⸗ 
weife angezeigt werden. 


Endlich fol diefer auf den Tag des Rechnungs 
abfhluffes fi ergebende Wermögensetat mit dem frit- 
been unter Lit. C. bezeichneten Vermögensetat, wor: 
auf die Rechnung gegründet wurde, verglichen und 
daraus die Vermögensvermehrung oder Verminderung 
gezeigt werden. 


( Goemular einer Vogts⸗Rechnung.) 





3. Vogts⸗Rechnung 

Ä vwvon | 
Johann Jakob Schultheß, 
Handelsmann von Lenzburg, 


als Vormund 


von 
Friedrich Wydler, 
* Kupferſchmieds Sohn, von hier. 


Vom 1. Merz 1828 bis 1. Juli 1830. 
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Ausgeben. 








Ge. [dgl em 


1828, |Paffations-Emolument zu Banden 
der Gerichtöfaffe . 
Burgerſteuer. 


41829. Reglerungsſteue... 
Merz 4.\Dem Vögtling Reiſegeld. - - 


41830. |Burgerfieuer. . 2 2 2 20. . 
Dai 24. ——— Reiſegeld · . 4 


Bir | die doppelte Ausfertigung die: 
Rechnung. 


Summa Ausgeben 


Baarfchaft . 


Vermögens-Etat. 


Die Kapitale betragen. . . . . 
(Die Binsrüdflände. . . . » .4 
Die Baarſchaft. . 


Summa Vermögen 














.12730) 


45) 
7 


Bilanz. 
Das Einnehmen beträgt Bel, 
Seite *) . } 
Hingegen das Ausgeben Hieoben J *8 


282 











Die Rechnuns wid mit Geitenzablem bezeichnet. 
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Anzeige. 


Bon den ſaͤmmtlichen Erben des Herrn Johann 
Jakob Wydler, von Aarau, iſt als Garantie für all⸗ 
fallige Verluſte, fo wie für die zehnführige Währſchaft 
der verrheilten Bindfchriften,, ein um.2800 Fr. gefchäß- 
tes Stück Mattland zu Suhr unvertheilt geblieben. 
Die Abminiſtration des Grundſtücks ward dem Herrn 
©. Frey, von Aarau Übertragen. 


Bon diefem unvertheilten Gut bezieht es dem 
Bögtling den fünften Theit. 


39 — 
Inventarium 





über 
die Werlaffenfhaft des N. N. von O. 
aufgenommen 
in Beifein der Verwandten B. 3. durch die Gemeinds⸗ 
behörde M. 
Vermögen Sr, og|m 


4. In Liegenfchaft. 


2. “ » . . . . . . 
3 . . » . . . . . 


2. An Lebwaare. 


4. 
2.— — — 
3. An Hausrath. 


4. Der u 7 . 
%. 0... . 
3, Por a . . . 
| re er te er, 
4. An zinsbaren Kapitalien. 

ER ERBE TE Zu Fr 
%. » oo. POT ae! se: BR | 

5. An Aktſv⸗Anſprachen. 
Brenn 


Summa Vermögen . 


— m — 





Paffivfhuldem 
Swan: 


Summa Paffivfhulden . 1 


Abredhnung. 
Dad Vermögen beträgt, laut Seite. 
Dingegen die Paffiofhulden, laut Seite . 
Fruchtbares Vermögen II 


—— ber aufgenommenen Inventur, in O., 





Wolgen die Unterfäeiften.) 
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Anleitung und Muſter zur einfachen 
Buchhaltung · 


Es dedarf wohl feines Beweiſes, daß es gut und 
nüglich fei, alle Einnahmen und Ausgaben zu verzeiche 
nen, um fich bei diefen nach jenen richten und immer 
beftimmt wiſſen zu können, ob man vorwärts oder 
rückwärts komme. 

Ze nachdem man viel oder wenig einzunehmen 
oder auszugeben bat, macht man ſich ein größeres oder 
Heineres Buch; widmet einen Theil davon der Eins 
nahme, einen andern der Ausgabe: linirt die Blätter 
und ſchreibt oben’den Titel: Einnahme — Aus— 
gabe. 3. B. J 

Einnahme. 











1829. Sr. |bg| em] 
Ian. | Von N. für — Arbeit... .| 3|5 

6.. Für Milch...14 

8 | Für verkaufte Butter. ..| % 5 
42. | FüreinKab .......14 

45. | Für Arbeit 2.2.2. .] 6] 6 
2. | nn fü .....]j410|4 3 


24. | Wiederbezanlte Schuld vonN. . | 3 
3. | Für Mbit. oo... | 2a 
3 | ern. 95 















Fr. [vg]eo 
Uebertrag .| 46 | 8| 7 


von 300 Frans 
+] 


1829. 
ebr. | Eingegangene Binfe 
= fen Capitat .r 
Dem N. eine Kuh verfauft . . .|30 
Drei Zentner Heu verfauft . . -| 6 
An einer Schuld erhalten. . . .| 40 


8. 
12. 
19, 
Summa or | il 7 


Nach diefem Mufter führt man fort — Merz, 
Aprii ıc., bis zu Ende des Jahr.) 


Yusgabe. 







. | Ein Winterffeid zu machen . . 





Schuhe zu befohlen. 2» 0 0. 
Für 1 9 Pfund Lihten =. - 4 
Für ein Klafter Hol » » + + « 


Das Holz zu mahen. » =. « 
Summa 














44 |3] 5| 
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Uebertrag . 14 | 3] 5 








Febr. 
4. 1|Schuflofn-. » » 22.2.0. la 
43. | Für Papier und Federn . - . . gl 
49. | Für ein Paar Schuhe für den Jar 

| 2) DE 3 
20. | wei Paar Strümpfe für die Kin— 

der 42 
28. Tuch zu Hoſen für den Jakob. .| 8 
30. | Der Näperin . — * gl 

Summa .|33 | 4 





So fährt man die folgenden Monate fort. Man 
Schreibt aber Ausgabe und Einnahme nicht neben eins 
ander oder gegenüber, fondern wiedmet jeder ungefähr 
die Hälfte des Buches beſonders. 


Nicht immer bezaplt man dad, was man Fauft 
oder verfertigen läßt, baar; auch wird man nicht im⸗ 
mer für feine Arbeit und das, was man verkauft, 
daar bezahlt; defwegen muß man im Haushaltungs⸗ 
Buche einige Blätter für dad Soll und Haben, für 

"dad, was man ſchuldig ift und einzufordern hat, be⸗ 
ſtimmen, und auch diefed genau verzeichnen. 3. 3. 


— 3% — 
Soll. 


Ueber Folgendes habe ich mit Andern abzu— 
rechnen, bin ich noch zu bezahlen ſchuldig. 















1829. Sr. (de|rv 
"San. 3. Ein. Paar gäude fie mi, von 
Meifter 4) 5) 
12. B3weh neue Hintere Räder von Bag: 
ner N. verfertigen laffen. 6 
20. |Diefe beim Schmed = beſchlagen 
laſſen. 54 
(Das en habe ich ſelbſt dazu 
gegeb; 
Febr. |Ein Paar une fi, den Satob, 
1. von Meifter N. . 218 
15. Vom Krämer N. vier Ellen Ra⸗ 
tine zu 3 Fr. are 
22. Von demfelb: 
Fe eenteben en Kar ‚Paar — al: 
Von Weber N. ze SE willi⸗ 
c0 Ellen zu 3 Bty ” 8 48 
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Haben. 


Für Nachſtehendes habe ich die Bezahlung 
einzufordern. 


Sr. og]rv 
DemM. zwei Klafter Holz gegeben] 12 
DemM.I Zentner Heu zu2 Fr.s Btz. 22 | 5 
21. Dem N. 3 Mütt Waizen zu 11 Fr. 33 
28. | DemN.AFuder Holzgeführtzuigr.| 4 





|" 5 


Nach diefem Mufter verzeichnet man durch's ganze 
Jahr alles, was man fehuldig iſt, oder einzufordern 
bat. Erſt wenn man bezahlt oder bezahlt wird, fchreibt 
man es zu den Ausgaben oder Einnahmen. 


Für gewöhnliche Hauspaltungen ift ein foldyes 
Haushaltungsbuch hinreichend zur Ueberſicht und Kennt⸗ 
niß des Zuwachſes oder des Rückganges. 


Wenn man aber eine fehr große Haus haltung, 
ein großes Gewerbe, viele Arbeiter und Taglöhner 
Bat, fo ift es beffer, wenn man für einzelne Theile 
der Ausgabe. ein oder mehrere Wlätter befonders wid: 
met. 8. 2. fir Brod, Wein, Fleiſch, Gemüſe, Lich⸗ 
ter, Holz, Wäfhe, Kleidung, Arbeitslohn u. f. w. 
Den Heinen unbedeutenden widmet man ein Kapitel 
mit der Aufſchrift: Ausgaben für Allerlei, 
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Henn die Einnahmen fehr verfchiedener Art find, 
fo beftimmt man auch für jede ein eigenes Kapitel. 


Als Ausgabe verzeichnet der Landwirth, der ein 
großes Gut Bat, den Werth von Korn, Waizen, Rog⸗ 
gen, Hafer, Gerſte, Bohnen, Erbfen u. f. w. von 
Allem, was er für feine Haushaltung braudyt; (wenn 
er es ſchon nicht kaufen muß;) ferner: Heu, Stroh 
u. f. w. für dad Vieh; Aderlohn, Arbeitslohn, Dün⸗ 
ger, Ausfaat (wenn dieß fchon nicht alles bezahlt wer⸗ 
den muß); die baaren Ausgaben fir Geſchirre, Fahr: 
. und Qdergeräthe, Kleidung, Lohn für Knechte und 
Mägde u. ſ. w. — Er beflimmt ein Kapitel für die 
baaren oder Geld: Ausgaben: 4 für die Wiefen, für 
die Acker: 1 Winterbau, 1 Sommerbau, 1 Brachfeld, 
4 für die Ausſaat; 1 fürs Ausdreſchen; 1 Beforgung 
des Viehes. — Arbeit, Ausſaat und Dünger bringt 
er bei jedem in Anfchlag, und berechnet das Alles 
als Abgabe. 

Als Einnahme rechnet und verzeichnet er den Er: 
trag der Neben, der Wiefen, des Baumgartend ; des 
Winterbaues, Sommerbaued; was vom Braihfelde an 
Klee, Hanf, Flachs, Erdäpfeln u. f. w. gewonnen 
wird; den Nuken vom Vieh; — und jedem diefer 
Gegenflände widmet er ein befondered Kapitel. 
Endlih fummirt er ale Einnahmen und Ausga⸗ 
den — vergleicht beide Summen — zicht Icktere von 
der erfieren ab, um den reinen Ertrag feined Gutes 
zu finden. 
- (Bad iſt nur für große Landwirthe nöthig und 
nüglich.) 


Fabrikanten, Kleinhändler, Krämer, die viele 
Geſchaͤfte machen, brauchen drei Bücher. J 


m 


1. Ein Handbuch, in welches fie alles, was fie 
faufen und verkaufen , jedes Geſchäft, fo wie es vor⸗ 
fällt, einfchreiden. Da man oft, im Drange der Ge: 
fhäfte, nidyt Zeit Hat, ordentlicdy zu verzeichnen ; auch 
Käufer, Verkäufer und Waaren in Feiner Ordnung 
in diefes Buch eingefchrieben werden Fünnen : fo iſt 
ein zweites Buch nöthig, in welches man aus dem 
erften alles ordentlich und ſchön abfchreißt, und das 
zufammenfielit, was zufammen gehört. Alfo 

2. ein Tagebuch. In diefes fchreibt man nach 
alphebetifcher Ordnung die Namen derer, mit denen 
man Gefchäfte mat. 3. B. Abderhalden, Anderegg, 
Ackermann, Alder, Amann, Anderifi, Afffprung. — 
Berger, Brändli, Boßhart, Brunner, Bänziger, 
Bernhaufer u. ſ. wm. — von 9. bis 3. Am Ende des 
Buches madıt man ein Regifter, das zeigt, auf wel: 
cher Seite der Nanıe A, B, CE, D, E, u. f. w. fi 
finde. In dieſes Buch fehreibt man aus dem Hands 
buche jedem ordentlich fein Soll und Haben ein, 
oder das, was er fchuldig ift und zu fordern Hat. 
Handbuch und Tagebudy werden wie das Haube 
Haltungsbud) formirt und finirt, und unterfheiden ſich 
von diefem nur durch den unglgichen Inhalt. 

Da aber im Tagebuche alles weitläufig verzeichnet 
und beftimmt angegeben werden muß, wofür jemand 
fhuldig worden fei*) und was man an Waaren oder 
Geld zur Bezahlung erhalten Habe: fo ift noch ein 
dritted Buch nöthig; ein Hauptbuch, in welches 
mon das, was im Tagebuch oft halbe und ganze Sei: 
ten einnimmt, mit wenigen Worten einfchreibt, auch 
Sol und Haben einander gegenüber ſtellt, um es mif 
einem Blicke überfehen zu fünnen. 





) Umnörbigen Falls vor Gericht die Rechtmäßigkeit und Wahr, 
beit der Schuld beweifen zu können. 


— 318 — 
Ein ſoiches Buch wird fo formirt: 


Name 








Haben. 


In diefem Raume 
wird Schutd und Ber 
sablung Furz ange: 
geben. 











Sr. |bejev 





Ter wird_Die Geite deS Tagebuchs an 
SE ee ale 


TS Se — 





Bolt. 
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Will man fih in fieter vertrauter Bekanntfchaft 
mit feinen Bermögensumfländen erhalten, fo ift auch 
noch, eine Bermögend: Inventur oder ein Bud) 
nöthig, in welches alles, was zum aktiven wie zum 
paffiven Vermögensflande gehört, forgfältig verzeich- 
net, und fowohl der Zugang als Abgang, die Vers 
mehrung oder Verringerung alles deffen, was als Bus 
behör des Vermögens betrachtet werden Fann, gehö⸗ 
tigen Orts nachgetragen und bemerkt wird. 

Einen Theil des Buches widmet man der Auf: 
zeichnung des Aktiv-⸗Vermögenszuſtandes, oder deffen, 
was man beſitzt; einen andern Theil hinten im Buche, 
der Einzeichnung des Paſſiv-Zuſtandes, oder deſſen, 
was man fehuldig ift. | 

Im erften Theile wird angezeigt, beflimmt und 
berechnet, wad man an Baarſchaft, Waaren, Grund: 
flüden, Häufern,, Gärten, Feldern, Wiefen, Weine 
bergen, Vieh, Hausgeräthen, Gefchirren,, Feld- und 
Adergeräthen, Früchten u. f. w.; auffenfichenden 
Kapitalien, Befoldung, Handelsfchulden u. f. w. bes 
ſitze. — Jedem diefer Gegenflände widmet man nad) 
Erforderniß ein oder mehrere Blätter — berechnet 
alles nad) feinem wahren Werthe .und bringt es in eine 
Summe. | | 

Im zweiten Theile verzeichnet man Als, mas 
man fihuldig ifl. 3. 3. Schuldige Kapitalien und 
Binfe; unbezahlte Wäarenfhulden, Handwerkszettel, 
noch zu entrichtende Abgaben u. f. w. Alle Schulden 
ſummirt man — zieht die Bilanz — oder vergleiche 
Vermögen und Schulden — um den eigentlihen Bu: 
fland des erfien zu finden. 

Dieß thut man gewöhnlich am Ende des Jahres. 
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(Formular eined Inventariums.) 


Inventarium, 
vorgenommen den 30. Merz 1829. 








" Gr. vtzh ro— Sr. bzirv 
1. Aktiva. 


Mein Haus und Garten koſten 
mich laut Kaufbrief. . . .115300 


Meinen Hausrath fchäte ich aufl 796 
Mein Handwerközeug auf . .| 254 
Meinen Wanren-Vorrath. . .| 1623| 5 
Meine noch unverarbeiteten| 
Maaren. 2 2 0% 1483| 8 


. 18457| 3 
An Debitoren lauf Hausbuch? 


Herr Diethelm Hat mir su be: 
zahlen . 2 2 2 2000. 


Herr Zofeph Renner . , . 
Frau Barbara Jäger. . » 





Derfchiedene Fleine Forderungen laut mei: 
nem Zafchenkalender . .. .. 


Vorrath an baarem Geld. . . . - 
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Sr. bel p| Sr. |bvelen 
2. Paffiva 

Bläubiger im Hauptbuch: 

erren Friedrich und Com 

— — fordern. .. Pr 4241 9| 5 
Herr Hunziker, Zuchhändfer 4 264] 2 
>» 8. Imhof. ..... 91 5 
» Drenner » 2 2... 380| 75 


Pd 


Bein edene Fleine 
Gläubiger. - 


ere Schneider Gteininger 
Fa ne oo... „on \ 574 


Herr Schuhmacher Bulah . | 425 
„» Schreiner Häfig . . | 86 
» DBudbinder Waßmer . „| 14 
» Bachmann. -. . .». +) 245 
2241| 4 


Summa . 1373 315 









Bilanz. 
Die Aktiva betragen -. » 2 2 2 0. A912 ul 5 
Die Paffiva nur. - - 2 2 0 2 0. 144379 3| 5 


Summa Je77e3 1 | 





Kaufmännifcher Briefftelfer, 
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Cireulare 





Errichtung einee Epecerci-Handlung. 
Heren I. Weder in Zürich. 
Bafel, den 24. Juni 1829. 


Ich Habe die Ehre, Ihnen hiemit anzuzeigen, daß 
ich hier eine eigene Handlung errichtet Habe, die ſich 
nicht allein auf Specerei:Waaren befchränfen wird, 
wenn diefe gleich den vorzüglichfien Theil derfelben 
“ ausmachen , fondern fie wird auch Commiffion, Spedis 
tion und andere Gefchäfte umfaffen. 

Während meiner vieljährigen Dienſtzeit In den 
vorzüglichſten Handlungen, glaube ich die erforderli⸗ 
chen Kenntniſſe erworben zu haben, um hoffen zu 
dürfen, daß mein Unternehmen, bei hinlänglichem 
Fond, mit Hülfe meiner Freunde, den beſten Fort: 
gang haben werde. 

Stetd werde ich es mir angelegen fein laſſen, das 
Zutrauen meiner Handlungsfreunde zu verdienen; 
ihren Nutzen wie meinen eigenen zu befbrdern, und 
mir durch Fleiß und Rechtſchaffenheit ihre Freundfchaft 
immer mehr zu fichern. 

Ich empfehle mich daher auch Ihrem geneigten 
Wohlwollen, und bitte Sie, mich mit Ihren Befehlen 
zu beehren, und meine Firma und Unterſchrift gütigſt 
anzumerken. 

F. Kettigen. J 
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Errichtung einer Miterial-Waaren Handlung. 
Herın E. 3. Hurter in Schaffhaufen. 
Aarau, den 4. Mai 1829. 


Geſtützt auf hinlängliche Erfahrungen und auf die 
nöthigen Kenntniſſe, welche ich mir in mehreren an⸗ 
geſehenen Handlungen zu verſchaffen geſucht habe, 
und mit Hülfe eines, meinem Unternehmen angemefs 
fenen Vermögens, habe ich hier eine eigene Materials 
waaren: Handlung errichtet, und zu einem deſto beffern 
Anfonge meines Geſchäfts, dad Wanrenlager des vers 
fiordenen Herrn I. Bretſchinger käuflich an mich 
gebracht. 

Indem ich mir die Freiheit nehme, Ahnen’ dieſes 

ergebenſt bekannt zu machen, erbitte ich mir Ihr ge⸗ 
neigtes Zutrauen und Ihre gütige Beförderung mei⸗ 
nes Unternehmens. 
Ich lege Ihnen Hier mein vollſtändiges Waaren⸗ 
Verzeichniß bei, und bitte ergebenſt, mich mit Ihren 
Befehlen und Aufträgen zu beehren. Rechnen Sie 
auf meine Pünftlichfeit in Ausführung derfelben, und 
auf meinen Eifer, Ihnen alle nur möglichen Wortheile 
zu verfchaffen. 

Ich empfehle mid, Ihrer Freundfchaft mit der Bitte, 
von meiner Firma und Unterfcheift Vormerkung zu 


men. 
% Eari Bär, 


Nachricht von Auflöfung einer Handlungegeſellſchan. 
Herren J. Lang und Comp. in Bern. 
St. Gallen, den 20, Febr. 1829, 


Mir geben und die Ehre Ihnen anzuzeigen, daß 
wir unfere , unter der Tiema: Ernſt und Schäfer 
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beftandene Handlungsgefellfchaft von Heute an mit 
freundfchaftlihem Einverfiändniffe aufgelöst haben. 
Die Liquidation und Berichtigung aller offenftee 
henden Rechnungen Hat Here Guſtav Schäfer übers 
nommen, an den Sie fich in allen, die erlofchene So⸗ 
cietät betreffenden Angelegenheiten zu wenden belieben. 
Empfangen Sie unfern herzlichen Dank für das 
uns gemeinfchaftlich gefchenfte Zutrauen, und geneh⸗ 
migen Sie die Verſi icherung unſerer Hochachtung und 
Ergebenheit. 
Georg Ernſt hört auf zu unterzeichnen: 
| Ernft und Schäfer - 
Guſtav Schäfer Hört auf zu unterzeichnen : 
Ernft und Schäfer. 


Herren I. Lang und Comp. in Bern. 
St. Gallen, den 21. Febr. 1829. 


Daß die unter der Firma: Ernft und Schäfer bes 
ftandene Handlungsgefellfchaft aufgelöst it, und daß 
ih die Liquidation und Berichtigung aller offenftehene 
den Rechnungen derfelben übernommen habe, werden 
Sie auß dem geftern, darliber 'erlaffenen Circulare er: 
ſehen haben. 

Ich werde num die feit zehn Jahren geführte Hand: 
lung in Eifenwaaren für meine alleinige Rechnung 
‚und unter meinem Namen: 

Guſtav Schäfer 
fortfeßen,, und ich bitte Sie meing allein gültige Uns 
terfchrift zu bemerken. 

Ein meinem Wirkungskreis angemeffener Fond, 
ſichert mie die nöthigen Mittel zu meinen Unterneh: 
mungen, und diefe, fo wie meine ganze Handlungs: 
weife werden immer von denjenigen Grundſätzen aus⸗ 
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gehen, welche ich als die reinen Quellen eines guten Rufes 
und dauernden Wohlſtandes bewährt gefunden habe. 
Ich bitte Sie um Ihre Gewogenheit und um Ihr 
Butrauen und empfehle mid Ihnen ergebenft. 
Guſtav Schäfer. 


Rachricht daß ein Aſſocie in eine Handlung 
getreten. 


Lenzburg, den 2. Mai 1829. 


Meine von Tag zu Tag ſich immer mehr ausbreiten 
den Geſchäfte erforderten,, zu befierer Beſorgung der: 
felden eine Stüge fir mich zu fuchen. 

Meine Wahl fiel auf Heren Friedrich Kern, 
der in einem ununterbrochenen Beittaume von zehn 
Jahren in meinem Comptoir arbeitete, und während 
dieſer Beit nicht allein ausgebreitete Kenntniffe ents 
widelte, fondern auch einen unermüdeten Eifer zeigte. 

Don heute an nimmt er Theil an der Handlung 
und wird mit mir unterzeichnen, was Sie zu bemer= 
fen belieben. 

Mir werden den nemlichen Geſchäftsgang wie 
bisher mit aller nur möglihen Thätigkeit und Pünkt⸗ 
lichkeit fortfegen. 

Genehmigen Gie die Verſicherung unferer auf: 
richtigen Hochachtung, und ſchenken Sie und auch 
fernerhin Ihr freundſchaftliches Zutrauen, deſſen wir 
uns immer würdiger zu machen ſuchen werden. 

Earl Körber. 


Herr Fr. Kern wird unterzeichnen: Carl Körber. 
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Dfferte. 


Herrn 3. Waßmer in Baden. 
no Bafel, den 1. Julli 1829. 


Heute eingegangenen Nachrichten aus Hamburg zu⸗ 
folge, herrſcht dort eine große Bewegung, weil die 
von allen Seiten her eingehenden Berichte eine 
neue Lebhaftigkeit im Handel erregen. Ich theile Ib⸗ 
nen hier einen Auszug aus dem Schreiben meines 
Correſpondenten mit, damit Sie darnach Ihre Manfs 
segeln ergreifen, und beflimmen fünnen , wie Sie Ihre 
Aufträge einrichten wollen. 

„Nur unvorhergefehene Unfälle, fehreibt ee, kön⸗ 
nen die fhönen Erwartungen zernichten, zu welchen 
uns dieß Jahr die unerfchöpfliche Wohlthätigkeit der 
Natur berechtigt. Die Oliven und Mandeln verfpres 
hen eine reichlihe Ernte, allein die Roſinen laffen 
nur die Hälfte ihred gewöhnlichen Ertrags hoffen. 
Die Corinthiſchen⸗Roſinen Hingegen, und die von 
Sante und Patras fichen vorteefflih. Sollte auch die 
Zraubenlefe nad) den jegigen Ausfichten auöfallen, 
fo dürfte man ſicher darauf rechnen, daß diefer Artie 
fel um dreißig Prozent fallen würde. Ungefähr die: 
felben Nachrichten erhalten wir in Betreff der Roſinen 
und Baumwolle von Smyrna. Die Aufferft ergiebige 
Ernte des Caroliniſchen Reiſes verfpricht uns wohl⸗ 
feilere Preiſe. Der Pfeffer iſt nicht ſo gut gerathen, 
und wird kaum eine halbe Ernte geben; das Aufſchla⸗ 
gen dieſes Artikels iſt eine nothwendige Folge hievon. 
Die Gewürznelken haben aufs neue aufgeſchlagen. 
Unfehlbar werden aber die Preiſe etwas billiger wer⸗ 
den, wenn die bevorſtehende Ernte den vortrefflichen 
Ausſichten entſpricht, und einige erwartete Schiffe an⸗ 
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gekommen fein werden. Die Indigo: Pflanzungen fies 
ben auf der Carolina gut; mittelmäßig in Oſt-Indien; 
auf der Louiflana immer ſchlechter; auf St. Domingo 
am beften. Der Preis diefer lettern Gattung wird 
um 10 bis 15 Prozent fallen, und damit werden audy 
die Preiſe der fibrigen fih Herubfiimmen, wenn nicht 
irgend ein unglüdlicher Zufall diefe angenehme Er⸗ 
wartung täuſcht. Raffinirter Zuder ſowohl, als Caffee, 
ſind im Preiſe geſtiegen, und ohne allen Zweifel wer⸗ 
den fie höher gehen, oder doch ſich wenigſtens fo be⸗ 
Baupten. Der Tabak wird eben Feiner merflichen 
WBerönderung unterworfen fein.“ 

An der Beilage finden Sie einen vollftändigen 
Dries:Eourant von allen diefen Waaren. Sollten Gie 
in Bufunft ähnlidye Nachrichten zu erhalten wünfchen, 
fo rechnen Sie auf meinen Dienfteifer, wenn ich im 
Etande bin, Ihnen nüglicdy zu werden. 

Mit Achtung und Ergebenheit, ıc. 

E. 4. Merian. 


Herrn E. Berger in Thun. 
Bern, den 38. Mer; 1829. 


Bei Ueberſendung der Inlage, welche ich Ihnen in 
Folge des Auftrags Herrn GOroßmann in Aarburg zu: 
gehen laſſe, ergriefe ich die Gelegenheit, Ihnen meinen 
Preis-Courant zu überſenden, mit der Bitte, im Fall 
Ihnen ein Verkehr zwiſchen uns zuträglich ſcheint, 
mich mit Ihren Befehlen zu beehren. Sie können 
darauf zählen, daß ich mich bemühen werde, ſolche 
mit Eiſer und Pünktlichkeit zu vollziehen. 

Genehmigen Sie die Verſicherung meiner Hoch⸗ 
achtung, ıc. 

J. G. Walty. 
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Seren A. Biegler in Eolothurn. 


Zürich, den 4. Juli 1829. 


Here Hollard in hier war fo gütig, und auf Ihr 
Haus aufmerkfam zu machen, und da wir nicht allein 
von Ihrer Hechtfchaffenheit verfichert worden find, 
fondern aud) erfahren Haben, daß Sie bedeutende 
Aufträge ertheilen,, fo erlauben wir und, Ahnen un- 
fee Fabrikat anzubieten, wovon wir hier einen Preis— 
Courant beiſchließen. | Ä 

Wie können hoffen, daß, wenn Sie unfere 
Handlungsweife und die Art, wie wir den Vortheil 
unferer Freunde befördern, recht Fennen, Sie au 
geneigt fein werden, einen Verkehr fortzufeken , wel⸗ 
cher in der Folge für beide Theile vortheilhaft wer⸗ 
den Fann. 

Wir fchmeicheln und, recht bald mit Ihren Auf 
trägen beehrt zu werden, in welcher Erwartung wis - 
Ihnen uns beftens empfehlen. - 

| Imhof und Comp. 


Antwort. 
Herren Imbof und Eomp. in Zürich. 


Solothurn, den 6. Juli 18%. 


Durch die vortheilhafte Meinung von mir, welche 
Sie in Ihrem Geehrten, vom 1. d. M. zu erkennen 
geben, fühle ich mir fehe gefchmeichelt. Mit Wergnik: 
gen ergreife ich diefe Gelegenheit, um in nähere Be: 
kanntfchaft mit Ihnen zu treten. Smwar find gegen- 
wärtig meine Beſtellungen nicht beträchtlich ; um indefs 
fen einen Anlaß zu einem Verkehr gwiſchen uns zu 
118 
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geben „ bitte ih Sie, die auf inliegendem Verzeich⸗ 
niffe demerkten Waaren an mid) zu befördern. 

Wenn Sie diefe Probebeftellung fo erfüllen, wie 
ich es nah Aem dem, wad man mir von Ihrem Eis 
fer verfihert hat, hoffen darf, fo werde ich Ihnen in 
der Folge beträchtlichere ertheilen. 

Mit Hochachtung, 1. 

A. Biegler. 


Eprtitiong » Offerte. , 


- 


Seren J. RNyhner in Yarau. 


Shaffpaufen, den 14, Nov. ‘1829. 


Odgleich ich bisher nicht das Vergnügen hatte, im 
Verkedr wit Ihrem Haufe zu fliehen, fo veranlaßt mich 
deib der Umfland, dag die Handlung des fel. Bad 
aufgelöst it, Ihnen meine Dienfte höflichſt anzubieten. 

Ich weiß, daß Ihr Handel faſt ganz für eigene 
NRechnung geht, folglich von Ihnen wenig andırg , 
als duch den Weg der Epedition zu gewinnen ifl. 
Se fehr ih nun wünfhe, auch in anderweitige Ge⸗ 
fhöfte mit Ihnen zu treten, fo begnügt ſich jeßt doch 
jeder gute Kaufmann mit bloßen Speditiong-Aufträgen, 
wenn fic nicht zu fehe ind Detail gehen. Daß die 
Idrigen nicht von der Art find, weiß ich Schon längft, 
und daß Sie chen defwegen bei Ihren Spediteurs 
eine gewiffe Auswahl treffen müßen. Die Solidität 
meines Hauſes wird Ihdnen duch feinen Ruf genü« 
gend dekannt fein, ohne fie Ihnen noch insbeſondere 
anrühmen zu durfen. 


Bu. 


* 
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Ich fchließe in der Hoffnung , daß Sie wenigfiens 

dad Anerbieten meiner vedlichen Dienfte nicht als 


Bußdringlichfeit anfehen werden, und bin ergebenft 
9.4. Senn. 





Bewerbungen um neue Handlungs- 
Verbindungen. 





Herrn J. A. Mallet in Freiburg. 


Winterthur, den 15. Auguft 1829. 


Ich habe Ihr Fabrikat bisher ſo ziemlich mit Nutzen 
aus der zweiten Hand bezogen. Nun aber hat mir 
Herr Chatonnoy die Art, wie Sie Ihre Freunde be⸗ 
handeln, ſo vortheilhaft geſchildert, daß ich es rath⸗ 
ſam finde, ſelbſt einmal an der Quelle zu ſchöpfen, 
wenn mein Intereſſe dadurch erhöht werden kann. 

Daher bitte ich Sie, mir umgehend Ihre neueſten 
Muſter einzuſenden, und zugleich die billigſten Be⸗ 
dingungen, unter welchen ich meinen nicht unbedeu⸗ 
tenden Bedarf von Ihnen beziehen kann, mitzutheilen. 

Ich zahle gewöhnlich in kurzen Rimeffen nad) 
Empfang der Faktura, wenn Sie nicht vorziehen , 
zwei Monate dato auf midy zu teaffiren, ohne daß der 
Cours mir nachtheilig wird. 

Ueber meine Solidität und die Art wie ich meine 
Geſchäfte treibe, kann Ihnen Herr J. A. Daler da⸗ 
ſelbſt die erforderlichen Aufſchlüſſe geben. 

Ergebenſt, ꝛc. | 
F. L. Reiner 
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Heerrn Delarue in Genf. 
Trogen, den 17. Merz 1829. 


Herr Huber in Heriſau war fo gütig, mir die Adreſſe 
Ihres Haufes mitzutheilen, und mich zu verfichern, 
daß der Schnupftabuf ein Huuptgefchäft in Ihrer Hand⸗ 
lung ausmache, und daß Sie hievon nicht allein die 
beften Waaren verfchaffen, fondern auch billige Preife 
machen fünnen. 

Ich habe von Ihrem Plake nie etwas bezogen, 
und Fenne Ihre Preife der verfchiedenen Sorten dieſes 
Artikels nicht. Ich erſuche Sie daher, mid) mit die= 
fen ſowohl als mit Ihrem Gewichte vertraut zu madyen , 
und mir Ihre Bedingungen zu eröffnen. 

Ueberzeugt von Ihrer Rechtſchaffenheit, will ich 
indeſſen einen Verſuch machen. Belieben Sie mir 
von vier verſchiedenen Sorten, von einer der beſten, 
einer mittlern und einer geringern, je 2 Zentner, durch 
Vermittlung der Herren Veith und Aeſchlimann in 
Bern zu überſenden. Es hängt ganz davon ab, wie 
ich mit dieſem Verſuch zufrieden bin, um Ihnen be⸗ 
deutendere und vortheilhaftere Beſtellungen zu geben. 

Den Betrag Ihrer Rechnung können Sie auf die 
Herren Veith und Aeſchlimann entnehmen, die Ihre 
Tratte auch ohne weiters honoriren werden. 

Mit Achtung und Ergebenheit, ıc. 

E. ©, Schmidt. 


Herrn 2. Amiet in Solothurn. 
Bafel, den 14. Nov. 1829. 


Ich bin überzeugt, daß meine Waaren manchen Stoff 
zu einem nützlichen Verkehr zwiſchen ung liefern könn⸗ 
ten, und dieß hat meine Aufmerffamfeit auf Sie ges 
leitet, befonderd da mir eine gegenfeitige Annährung 
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fo Höchft fchmeichelhaft wäre Meinem dortigen Han⸗ 
delöfreunde , dem Heren Vogelſang, überlaſſe ich es, 
Ihnen meine Handlungsweife aufrichtig auseinander 
zu feßen. 

Aus dem beifolgenden Preid-Eourant erfehen Sie 
dad Verzeichniß und die Preife allee Waaren, welche 
einen Hauptgegenfland meiner Handlung ausmachen. 
Bon diefen Preifen geftatte ich bei baarer Bezahlung 
noch 5 Prozent, oder 6 Monate Credit. 

Ich zweifle nicht, daß Sie einen bedeutenden Un: 
terfhied zwifchen meinen Preifen und denen finden 
werden, welche Ihnen von Andern für ganz gleiche 
Waaren angefeht werden. Eine Beſtellung ald Probe, 


der ich entgegen fehe, wird Sie hievon überzeugen. 


Söflichſt empfiehlt ſich Ihnen, ꝛc. 


gr. Leu . 


— — 


— Beſtellungsbriefe. 





Herren Snell und Comp. in Hamburg. 


Baſel, den 20, Merz. 1829. 


Für Ihre gütigen Dienflanerbietungen in Ihrer wers 
then Zufchrift vom 4. d. M. danke ich Ihnen verbinde 
lichſt. Mit Vergnügen reiche ich die Hand zu einer 


- Gefchäftswerbindung zwifhen und, und Hoffe um fo 


mehr, unfern Briefwechfel bald recht lebhaft zu fehen, 
da mein Freund, Here Merian, mir die Verficherung 
giebt, daß ich einer vorzliglih guten Ausführung 
meiner Aufträge verfichert fein kann. 
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Bei WaarenEntbietungen werden Sie mir, wie 
meine andern Freunde, zwei Monate Refpiro zuge: 
fteßen, und die. Tratten meines auswärtigen Corre⸗ 
fpondenten , fo wie meine eigenen Abgaben, welche 
jedoch nur bei einem zu erwartenden Gewinne flatt 
finden, für ein %p. % Provifion Honoriren; auf meine 
Puünktlichkeit können Sie sechnen. 


Senden Sie mir gefälligft durch Vermittlung der 
Herren Keller und Witt in Augsburg: 


20,000 Pfund Sirop in Tonnen zu 700 Pfund. 
5,00 „  f. ord. rein fhmedenden St. Dom. 
Coffee in Fäffern. 
3 Ballen engl. Dfeffer 


zu den niedrigſten Preifen und unter Beforgung der 
Affefuranz. Ic bitte aber, die Sendung möglihft 
zu beſchleunigen, und mir über jeden Artikel hefons 
dere Faktura zu ertheilen. 


AInliegend empfangen Sie: 
Ert. FI. 3000 ) auf Braun und Van Belten in 


— 2000 ) Rotterdam, zahlbar i in Amfterdam, 
— 4500 ) 2 Mt. dato, in eigenen Briefen. 


Belieben Sie felbe zum höchſtmöglichen Cours 
umzuſetzen, und dagegen den Herren Cuolis und 
Eomp. in London in kurzem Papier . Lfirl. 350 
fo wie an Gemler u. Comp. in Ereter „' 130.6 
2 Monate dato zu remittiren. 

Ergebenſt, ıc. - | 

E. A. Ammann. 
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Antwort. 
Herrn E. 4, Ammann in Baſel. 


Hawburg. 


Beehrt mit Ihrem Werthen vom 20. v. M. bekennen 
wir den Empfang Ihrer Rimeſſe von 


CErt. 51. 3000 | auf Braun und Dan Melten in 


— 2000 
_ 1500 Rotterdam. 


Wir Haben diefed Papier, obgleich auf einen Ne⸗ 
Benplaß gezogen, zu 103 5 p. M begeben, und Ih⸗ 
ser Rechnung Mi. Bco. 7393. 6 BI. dafür gut gefchries 
ben. Den Herren Euolid und Eomp. in London übers 
machen wir heute Lfirl. 350, adıt Sage dato, auf 
Smith und Blay, wofür Sie à 34 fl. & mit ME. 
Bco. 4506. 4 Bl. belaftet find. Für die an die Herren 
Gemler und Comp. in Exeter remittirten Lſtrl. 130. 6 
& 2 Monat dato, auf Brook und Comp. in London, 
fleben Sie a 34 Bl. 1 mit ME. Bceo. 1665. 410 debitirt. 


Bon den und gütigfl aufgefragenen 
20,000 Pfund Sirop | 
5,000 „f. ord. reinfchmedenden Kaffee, und 
3 Ballen Pfeffer 

haben wir nicht nur Nota genommen, fondern ‘auch 
den Sirop zu 21 ME. ßl., und den Kaffee zu 12 1% 
Bl. für Sie eingekauft. Diefe Waaren werden Mor: 
gen nad) Augsburg abgehen, und wir find befchäftigt 
» auch den Pfeffer aufzufuhen, um felbigen fogleid) 
nachzufenden. 


Mit dem Kaffee Hoffen Wir Ihre ganze Zufrieden« 
beit, fowohl in Hinſicht der Güte, ald auch der Preife 
Rzu erlangen ; diefem ‚wird eine Erhöhung bevorfichen. 
Ueber den Gang der Preiſe vom Sirop läßt ſich nice 


» 
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beftimmen , ee iſt immerwährender Meränderung um: 
terworfen,, aber fiir reine und gute Waare Haben wir 
geforgt. j 
Wir grüßen Sie ergebenſt, x. 
Snell und Comp. 


Heren Leich in Leipzig. 
BArid. 


Zu Ihrer etablierten Handlung wünſche id Ihnen 
von ganzem Herzen Glück. Won Ihrer Firma und 
Unterfchrift Habe ich Wormerfung genommen, und bin 
gerne bereit, in anfehnlide und nüsliche Gefchäfte 
mit Ihnen zu treten. 

Bol Vertrauen , daß Sie meine Aufträge mit der 
Genauigkeit und Billigkeit ausführen werden, die ich 
von meinen Handlungsfreunden in eben dem Grade 
erwarte, als ich ſelbſt gegen diefelben auf die gewiſ⸗ 
ſenbafte Erfüllung meiner Pflichten bedacht bin, er⸗ 
bitte ich mir von Ihnen, zu einem Anfange unſerer 
Verbindung: 2 Faß Kaffee, von einem guten Mittels 
Martiniaue und von ſchöner Farbe. Ic, Hoffe aber, 
denfelben noch im Preife zu erhalten, wie er zu Ans 
fang diefes Monats verkauft worden if. 

Ob id) Ihnen den Betrag nah zwei Monaten 
Baar einfenden fol, oder 06 Sie denfelben auf mid; 
entneömen wollen, das überlaffe ic Ihnen felöft. 
Sefbäft ſpricht dieſer Anfang unſerer beiderſeitigen 
* ei; td) Hoffe, meinen Erwartungen, fo 
andere u nett fein, daß bald mehrere und be⸗ 

eſtellungen nadyfolgen werden. 
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Herrn B. Rüttler in Trieſt. 
Genf. 


Durch unſern gemeinſchaftlichen Freund, Herrn P. 
Lohmann in Altona, iſt mir Ihr Haus als eines 
der ſolideſten und ſicherſten empfohlen worden. Da 
nun eingetretene Mißverhältniſſe zwiſchen mir und 
meinem bisherigen Commiſſionnair in Trieſt mich 
zu einer andern Wahl veranlaßen, ſo wende ich mich 
an Sie, in der zuverſichtlichen Erwartung, daß Sie 
mich eben fo pünktlich und reel, wie meinen Freund, 
behandeln werden. 

Zum Anfange unferer Fünftigen größeren Gefchäfte 
hberfende ich Ihnen hiemit 7000 fl. Eour., auf Franz 
Joſeph Grofing in Augsburg, zwei Monate nad) dato, 
mit dem Auftrage, den Betrag einzufaffiren, und 
dafür die Hierunten bemerften Waaren für mich einzu« 
faufen, wie Eie diefelben für mich am vortheilhafteften 
finden ; da mein Freund mich verfichert Bat, daß ich 
mich hiebei ganz auf Ihre Einfiht und Klugheit vers 
loffen könne. Haben Sie die Güte, die Güter mit 
dem erfien abgehenden Schiffe an Heren P. Lohmann 
in Altona zu verladen, auch für gute Verpackung der 
Waaren zu forgen. Ich glaube, daß es bei den gegens 
mwärtigen Umfländen kaum nöthig fein werde, die Gü⸗ 
ter affekuriren zu laffen; doch tiberlaffe ich dieß ganz 
Ihrem Ermeffen, und erfuche Sie, deßhalb das Er: 
forderliche zu verfügen. 

Ich fehe einer baldigen und guten Beforgung mei⸗ 
ner Aufträge entgegen, und werde mich freuen, wenn 
ih dadurch Weranlaffung zu bedeutendern Aufträgen 
erhalten werde. 

Ergebenſt, 36 

M. Eourvoifier. 





x 
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Anfragen um Eredit. 





Herten Jenni und Röſch in Lübel. 
£uzern. 


Inliegendes Circular benachrichtigt Sie von meinem 
Etabliffement , das ich nach vorherigem Beweis über 
den Beſitz des hiezu erforderlichen Vermögens, in vos 
Eigen Jahre bier gegründer babe. 

Nun erfordern meine Gefchäfte ein Wechfelhaus, 
dad mir einen meinem Bermdgen angemeflenen Cre⸗ 
dit eröffnet, und in diefer Hinficht find Sie mir von 
Sam 2. R. Brender in Franffurt fo wohl empfohlen 
worden, daß ich mich voll Zuverſicht auf Ihre Ge⸗ 
neigtheit an Sie wende. 

Saben Sie die Güte, mir bald zu melden, od 
Eie ſich mit mir in Gefchäfte einlaſſen wollen, und 
unter welchen Bedingungen? In diefem alle bitte 
ih, mir zu. befiimmen, bis auf weldye Sunme ich 
mid) bei Gelegenheit Ihres Eredits bedienen darf. 

Nach meinen Umfländen können Ele fih erfundi: 
gen; denn id) darf mit Gewißheit vorausfeken , daß 
von jedem rechtfchaffenen Mannne die Antwort güns 
flig für mich ausfallen werde. 

Ergebenſt, ꝛc. 

A. F. Girad. 


Ham M. Lutz in Auſterdam. 
| Aarburg. 
Meine feit drei Jahren befichende Handlung hat eis 
nen fo glüdlidyen Fortgang, daß ich nun auch einen 
größern Eredit bedarf, und mid, genöthigt fehe, in 
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Verbindung mit einem Haufe zu treten, dem ich in 
Zukunft meine Wechfelgefchäfte anvertrauen kann. In 
der Wahl glaube id, Ihnen den Vorzug ſchuldig zu fein. 

Ich erfuhe Sie nun, mir gefälligft zu melden, 
ob Sie mir Ihr Zutrauen ſchenken wollen, und für 
weldye Summe ich in Zufunft auf die Acceptation der auf 
Sie gezogenen Zratten fichere Rechnung madyen kann. 

Ihr ergebener, ıc. 

M. Roſchi. 





Herrn J. E. Schlick in Augsburg. 
St. Gallen. 


Die Auflöfung des Haufes Gabriel und Herzog , mit 
dem ich feit acht Jahren vortheilhafte Wechfelgefchäfte 
gemacht Babe, ſetzt mich in den Fall, eine andere Vers 
bindung anzufnüpfen, weil ich zur Betreibung meiner 
ausgebreiteten Gefchäfte eines anfehnlichen Wechſel⸗ 
Ereditd bedarf, den mir diefe Herren bisher auch gern 
bewilligten, weil fie fi vollkommen ruhig dabei fühlten. 

Ich wende mich nun an Sie mit der Anfrage, ob 
Sie mid) gleiches Zutrauen wollen genießen laffen, 
wobei Sie verfichert fein fünnen, daß ich Ihren Cre⸗ 
dit nur fo weit benutzen werde, ald meine reellen 
Waarengeſchäfte es erfordern, daher nie eine Spur 
von Wechfelreiterei dabei entſtehen foll. 

An Erwartung Ihrer Antwort empfehle ich mid) 
Ihnen ergebenft, 1. . 

I Treutter. 
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Briefe verſchiedenen Inhalts. 


Erkundigung. 
Herr A. Bay in Solothurn. 


Bremen. 


Herr A. Blaͤſi, mit dem ich feit mehreren Jahren 
keine Gefchäfte mehr made, überträgt mir eine Com⸗ 
miſſion, die ſich auf adhttaufend Gulden belaufen 
kann , und verfrriht, mic mit Remeſſen a Ufo 
zu deden. 

Die vielen traurigen Erfahrungen, die ich feit ei- 
nigen Jahren gemacht Babe, gebieten mir die größte 
Vorficht; daher erſuche idy Sie freundfchaftlich, mie 
genaue Nahridyt von den Umſtänden des Hern I. 
Bläfi zu geben, weil idy nidyt weiß, ob diefe feit Uns 
terbrechung unſeres Verkehrs, nicht eine andere Wen⸗ 
dung genommen haben möchten. 

Sein Sie verſichert, daß ich die größte Verſchwie⸗ 
genheit beobachten werde, und geben Sie mir Gele⸗ 
genheit, Ihnen, ſowohl Hei ähnlichen , als bei andern 
Gelegenheiten nüglid, fein zu können. 

Ihr ergebenfter 

- 3. ©. Denant. 


Antwort. 


Heren I. ©. Denant in Bremen. 


Solothurn. 


Die umflände des Heren 9. Bläfi haben ſich feit ei- 
nigen jahren beträchtlidy verbeflert, und fein Geſchäft 
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gewinnt täglidd mehr Bedeutung. Ich fche daher 
feine Gefahr, wenn Sie die von ihm erhaltene Com⸗ 
miffion effeftuiren wollen. Er ift behutfam in feinen 
Unternehmungen, pünktlid in der Bezahlung, uners 
müdet in der Arbeit, und Hält jederzeit Wort; kurz, 
er Hefißt die nöthigen Eigenfchaften eines rechtfchaffee 
nen Kaufmanne. 

Sein Vermögen ift zwar nicht viel mehr als mit⸗ 
telmäßig ; allein feine Ausgaben und feine Lebensart 
find darnach berechnet. 

Ich meinerfeitd würde keinen Anfland nehmen, 
thm achttaufend Gulden anzuvertrauen. 

Mit Achtung und Ergebenheit, ıc. 

| A. Bay. “ 





Anzeige von Eredit-Benubung. 


Herten Hirsbrunner u. Comp. in Augsburg. 
Winterthur. 


Ich war fo frei, den Herren Maier und Bär in Altona 
einen Eredit von fl. 4000 bei Ahnen zu eröffnen, weil 
diefe Freunde verfchiebene Einkäufe für mid; zu bes 
forgen Haben. 

Ich erfuche Sie demnach, ihre Tratten zwei Mo⸗ 
nate dato für meine Rechnung gefälligft anzunehmen, 
and fi) meiner pünftlihen Dedung ficher zu halten. 
Sollten Sie vieleicht. zu einem für mich vortheilhaften 
Courfe auf mich abgeben können, fo wäre mis dieß 
um fo lieber; Ihre Dispofitionen wiirden prompten 
Schutz bei mir finden. 

Ergebenſt, ꝛc. | 
> Berger. 
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Anfrage in Bezug auf vorigen Brief. 

Herren Hirsbrunner u. Comp. in Augsburg. 
Altona. 
Wier haden von Herrn J. Berger in Winterthur ei⸗ 
nen Auftrag zum Einkauf verſchiedener Waaren er⸗ 
halten, im Betrag von etwa fl. 4000, die ung bef 
Shnen , zwei Monate dato angemwicfen find. Da wie 
Kun nicht gerne auf Jemand ziehen, ohne von des rich⸗ 
tigen Annahme unferer Zratte hinlänglid, verfichert zu 
fein ,_fo find wir fo frei bei Ihnen anzufragen, ob 
Ste wegen diefed Credits bereits die nöthige Anwei⸗ 
fung erhalten Haben oder niht? Mir fühlen uns zu 
dieſer Worficht um fo mehr bewogen, da wie noch in 
feinem Geſchäfts⸗Verkehr mit Heren Berger geflans 
den find. 
Dit Achtung empfehlen ſich Ihnen 
Maier und Bar. 


Antwort. 

Herren Dlaier und Bär in Altenn. 

| Augsburg. 
Hoflichſt beantwortend Ihr werthes Schreiben vom 
28. d. M. melden wir Ihnen, daß Sie getroſt fl. 4000 
auf uns abgeben können, wir werden fie zu Laſten 
des Heren 3. Berger in Winterthur prompt verehren, 

Sie haben da die Belanntfchaft eines fehr foliden 
Mannes gemacht, zu der Sie fi Glück winfchen 
können. Er thus fehe viel in Colonial-Waaren, und 
kann Sie, wenn Sie ihn gut und billig behandeln, 
lebhaft und nützlich beſchäftigen. 

Ihre ergebenften 
Hirsbrunnes.und Eomp. 
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Beſchwerde über erhaltene Waaren. 


Herten N. N. in Wien. 


Die mit Ihrem Werthen vom 2. d. M. fakturirten 
zwei Gebinde trockenen Grünſpan ſind mir geſtern 
richtig zugekommen. Nach Ihren Zuſicherungen ſollte 
ich gute trockene Qualität erhalten; allein bei Unter⸗ 
fuhung der Waare finde ich von allem dem Feine 
Spur, wohl aber weiche und feuchte Brode, von de= 
nen nur einige wenige feinen Tadel verdienen. Un: 
möglich Fünnen Sie mir wiſſentlich dieſe Waare zus 
getheilt Haben; ich vermuthe daher , daß fie Ihnen gar 
nicht zu Geficht gefommen ift. 

Wäre Ihre Tratte nicht ſchon acceptirt, fo würde 
ich fie unter ſolchen Umfländen ohne weiters mit Pro: 
teft zurüklaufen laffen ; denn es iſt nichts weniger al6 
löblich, daß Sie das in Sie gefchte Zutrauen fo miß⸗ 
brauchen. Sie Haben mir wirklich alle fernen Ver: 
fuche mit Ihnen entleidet, wofern Sie nicht darauf 
denfen werden, mich auf eine angemeffene Art zu 
entfchädigen. | 

Ergebenfi,, x. 

e. P. Dinger. 


Antwort. 


Herrn C. P. Dinger in Rorſchach. 

Wien. 
Wir haben hiemit dad Vergnügen, Ihre geehrte Bu⸗ 
ſchrift vom 28 v. M. zu beantworten. Erlauben Ste, 
werther Freund, Ihnen zu bemerken, daß Sie zu 
Bart über den Ihnen gefandten Grünſpan urtheilen. 
ihren wie nicht von deſſen Schöner Qualität hinläng⸗ 


DIR 
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lich ũuberzeugt, fo würden wie vielleicht Ihre empfind« 
lichen Angriffe übergeben ; fo gebietet ed aber unfer 
Eprgsfühl, Ihnen mit wenigem zu fagen, daß wir 
von demfelben Orünſpan ſehr anfehnliche Partieen in 
dortige Gegenden verfchidt haben, worüber man uns 
allgemein Beifall zu erkennen gab. Wie geht es zu, 
daß der Ihrige nicht denfelden Effect gethan, da «8 
doc) eine und diefelbe Waare iſt? — Sein Sie ver⸗ 
ſichert, daß wir nicht Geſchäfte machen, um unfern 
Gewinn durch fihlechte Waare und Hofe Preife zu 
vergrößeen ; nein, wir beasfichtigen ſtets unſerm Haufe 
einen ehrenvollen Ruf zu verfchaffen, und thun gerne 
auf jedes Geſchäft Verzicht, von dem wir nicht glauben 
unfere Freunde nad unfern Grundfäßen bedienen zu 
können. Laffen Sie es daher mit dem erſten Verſuche 
nicht bewenden, die folgenden follen Ihnen gewiß eine 
beffere Meinung von und beibringen, wenn wie ie 
etwas gegen Eie verfehen haben follten. 
Mit Achtung und Ergebenheit, ıc. 
N. N. 


Auftrag, eine Anweiſung einzukaſſiren. 
Herrn J. Henni in Thun. 
Baſel. 


Es hat ſich vor einiger Zeit ein Fremder, mit Na⸗ 
men Heinrich Schulz von Thun hier aufgehalten, der 
mir für gelieferte Waaren 450 Franken ſchuldig ges 
worden iſt. Da ih nun feit 3 Monaten die mir gleidy 
nad) feiner Rückkehr verfpeochene Zahlung nicht erhal⸗ 
ten Babe, fo bitte id, Sie, ihm die beifolgende Ans 
weiſung zur Annahme zuzuftelen, und mir nach Eine 
gang der Bahlung den Belauf bes Ganzen zuzufenden. 
Sie werden mich durch Erfüllung diefed Auftrags ſehr 
verpflichten. oo 
Ergedenfi, x. . . 83 Funk. 


— 47 — 


Klage, daß ein Commiſſionär vom Verkauf ges 
fandter Leinwand nichts meldet. 


Herrn E. F. E. Rohr in Hamburg. 
Langenthal. 


Schon ſeit zehn Monaten ſehe ich von Poſttag zu 
Poſttag Ihrer weitern Nachricht, wegen der an Sie 
gefendeten 8 Päcke Linnen vergebens entgegen. Meine 
Unruhe würde zwar noch geößer fein, hätten Sie mir 
nicht den richtigen Empfang derfelben angezeigt ; defs 
fen ungeachtet vermag ich mir doch Feine Urfache zu 
denfen, was Sie abhalten fann, von Ihrer Ordnung 
abzuweichen, die mir jederzeit Ihe werthes Haus fo 
ſchätzbar gemacht Bat. Sie künnen ſich leicht vorftellen, 
daß mir daran gelegen fein muß, zu wilfen, ob Sie 
diefe Waare abgeſetzt haben , oder nicht, befonders da 
ich Ihnen ausdrüdlicdy meldete, wie ſehr ich den bals 
digen Abſatz derfelben wünſche. Wichtige Umftände 
müffen Sie zu diefem Stilfchweigen veranlaßt haben, 
fonft wären Sie gewiß Ihren PBerficherungen , daß 
Ahnen die Fortdauer meiner Freundſchaft nicht gleich: 
gültig fei, treuer nachgekommen. Verzeihen Sie dar 
ber, wenn ih Sie infländigft bitte, mic, umgehend 
aus meiner Verlegenheit zu reißen, und mir die vers 
Tangte Auskunft zu ertheilen. 
®. 9. Zen 


Antwort. 
Herrn ©. 9. Lenz in Langenthal. 


Yamburg. 
Beinahe kann ich ed Ihnen nicht verdenken, daß Sie 
mein langes Stillſchweigen in einige Unruhe verſetzte. 
Allerdings mußte ich in Ihren Augen als ſehr ſaumſelig 
48 
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erſcheinen; allein in demfelben Augenblicke, als Sie 
mich vielleicht Ihres Zutrauens unwürdig hielten, war 
ih am meiſten für Ihr Beſtes beſorgt, und been⸗ 
digte das mir aufgetragene Geſchäft, wie ich hoffe, zu 
Ihrer völligen Zufriedenheit. Wahr ift ed, ich hätte 
vor 3, da fhon vor 5 Monaten Ihre 8 Päde Linnen 
Verkaufen können; bald aber hieß mich ein zu gerins 
ger Preis, bald wieder ein Verkauf auf Zeit, wobei 
Sie feinen wahren Vortheil ziepen konnten, anhalten 
und auf günfligere Beiten warten. inige Biefige 
Eommiffionärd derfelben Waarenartikel trugen Fein 
Bedenken, loszuſchlagen, in der Meinung, es ſei 
Beffer jeßt zu verkaufen, als die Güter länger lagern 
zu laffen, id) aber hatte bereits einen Wirk, daß diefe 
Waaren viel Nachfrage haben würden. Noch mehr ! 
man fragte ſchon bei mir aus verfchiedenen Gegenden 
an, und nun bielt ich es für eine glüdlichere Specus 
lation, noch einige Zeit abzuwarten. nd meine 
Speculation iſt gelungen, ch babe Ihre Waaren 
fümmtlich zu einem ſehr guten Preiſe, dem, höchſten, 
den Sie mir aufgaben, gegen baare Zahlung obgefeht, 
wie Ihnen beiliegende Verfaufsrechnung eine beſtimm⸗ 
tere Auskunft geben wird. Ich erbitte mir daher Ihre 
Befehle, wie, und auf welchem Mege ich Ihnen den 
Betrag zu übermachen habe. Möchte ich nun bei 
Ihnen nicht nur entfchuldigt, fondern auch gerecht⸗ 
fertigt, und möchten meine Bemühungen fo glüdlidy 
fein, Ihe mir jederzeit gegönntes Butrauen zu erneuern, 
Ergebenft, ꝛc. 

- C. F. E. Rohr. 
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L Beiſpiel eines eigenen oder trockenen Wechſel⸗ 
briefes. 


Mürnberg, am 20. Juli 4829. Werth fl. 500, 
| im 24 Guldenfuß. 


Nach vier Wochen zahle ich für diefen Wechſelhrief 
an Herrn Heim fünfdundert ®ulden im Vier: 
undzwanzige Guldenfuß. Den Werth habe ich daar er⸗ 
halten, Johann Klein. 


Dieſes Beiſpiel iſt auf einfachfte geſtellt. EB geist Durch 
Dad Betenntniß s ;„den Werth babe ih baarerbalten,* 
. daß Helm die fl..500 auf einen Monat gelehnt betommen babe. 
Mach der Angabe des Orts und der Zeit oben, wo und warn 
- der Wechſel ausgeſtellt worden if, findet man die Wechſel⸗ 
. fumme: in Bablen oder Biffcen audgedrüdt. Gtatt: Werth 
fl. 500 kann ed auch heiſſen: Out für fl. 500. — Dieß Tünntre 
auch weggelaffen werden, obne DaB der Wechſel an feiner 
Gultigkeit verlöre ; im Texte muß die Summe mit Buchſta⸗ 
ven ausgedrüdt werden. Fände fich eine Verſchiedenheit 
awifchen der Summe mit Biffern und der mit Buchflaben ; 
3. B. Hände oden mit Zablen 550. oder 5000, und im Terte mit 
Buchſtaben Fünfhundert, fo wird die mir Buchſtaben 
geſchriebene ald die allein gülrige angenommen. 
. Start: Nah vier Wochen zahle ich, kann ed auch beißen: 
Bier Woſchen nach Dato, oder & Dato, zable ich; und 
Rattı für Dieien Wechſelbrief, auch: für dieſen eis 
genen, oder: für dDicfen einzigen, oder für diefen 
Sola⸗Wechſel (Brief). Die Beifäge: eigenen, einzt- 
sen, Tfola (oder für dDiefen meinen), find nicht nothwendig: 
Denn der Ausdruck: „für Diefen Wechſel,“ bezeichnet 
(bon binlänglich , Daß nur ein Wechſelbrief, und zwar die⸗ 
ſer und von Diefem, ausgeſtellt wurde. — 

Der Werth der 500 Gulden, oder die Muͤnzſorte, iſt bier 
Dur : im 24 Quldeonfuß, beflimmt, und ed dürfen alfo 
Die Muͤnzſorten bei der Bezahlung gegeben werden, welce 
im Handel gewöhnlich tus Gange find. Stände aber flat im 
A Qulpdenfuß: in Conventionſthalern zu fl. 2 2/5, vier im 
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Kroneuttbalern zu 29. 42 kr., oder in Dukaten zu 5 1/2 Gul- 
den , fo tann Viel von zwei Seiten angefeben werden : einmal 
«ld Bekimmung ded Werrbed, den die 500 Gulden 
Daben , und dann als Beſtimmung der Münzſorte, im 
weißer fie suöbezahit werden fallen. In der Ra 
gei wird das legte angenommen , nämlich, daß der Wechſel 
wit Eonventiondthalern , Kronen oder Dutaren (und nicht 
etwa in 24: Kreuzer Stüden) zu bezablen ſei. Doch beftine 
men mandıe Drtögeiege bieris anders. 

Klein ik pier der Audfte tler des Wechſels und der (Wech⸗ 
fl:) Schuldner. Helm der Inhaber, der Empfän 
ger des Wecfeld , und alf) der ( Webfel) Gläubiger. 

Die Stetle am Ende dei Behfeld: den Wertk (oder Dis 
VBaluta) babe ih baar erbalren, iA nah den meiften 
Werbfelgefegen nothwendig. Sie zeigt, daß Helm wirklich 
Dieb Geld dem Klein gegeben habe, entbälr eine Beichel- 
nigung, und bebt die Einrede , die Klein maden könnte, 
dab er fein Geld empfangen babe. Stände Katt defien: Den 
Bern in Waaren erhalten: oder: den Wertpin 
RKednung; oder: um den Werth verkanden, fo 
würde Dich anf andere Berbätrmifie weifen und anzeigen , dab 
Bein baares Vorlehn Hatt fand. 

Der Zufag zu: Den Werth baar empfangen, nad Teifte 
ante Sablung, und etwa noch: un) nebme Sott au 
Häülfe, bar feine Wirkung, und ik alſo unndrbis. 

Wübtiger fans Der Zuſatz fein s und leißte gute Baylung 
unter Bersyfändung meines Bermögens, oder 
. meiner Hab und Güter, oder einer befonderd bezeichneren 
Horordet, wo auf aufferserichtliche Hupotbeten geachtet wird, 
wad aber an wenigen Orten der Fau iſt. 

Der Belag unter dem eigenen Wechfel : Zablvar Durch 
wid (felbR) am allen Drien wo ih anzutreffen, bat 
in fo fern Folgen, daß Vie Zahlung aub auffer dem Orte, 
20 der Wechtel außgeflet worden iR, gefordert werden fann, 
er Ehulduer Klein Ab zur Verfallzeit anderswo 

‚_Eben io IR der Zufag in dem eigenen MWechfel s Nach vier 
Wochen zable ich gegen dieſen eigenen Wechfel an Herrn 
Beorg Helm oder deſſen Ordre (deifen Berord⸗ 

nung, deſſen Willen), in ſolchen Orten von Folgen, in 

welchen ed erlaubt iR, eigene Wechſel zu verfanfen (ji gie 

pirea, zu indofüren). J 

Ein) Zinſen bei einem eigenen Wechſel zu beradlen, fo 

Dnnen dieſe fegleich zur Hauptſumme gefchlagen , und in um 
fern Gormufare ſtatt 500, gleich 502 fl. 30 Fr. aefegt werden; 
SEder sE dann au deiſſen: Bable im.... fünfhundert Bub 


N - 
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den , 11. nebf Ben Binfen, ein halbes Prozent vom 
Monat. Diefe legte Beſtimmung wäre vorzieden, da bei 
yerfpäreter Zablung die Dinfen darnach vermehrt werden müſ⸗ 
fen, und ed keiner befondern Alage wegen Verzugszinſen ber 
dürfte. 

Bet dem eigenen Wechſel kann auch der Unterfkchrift dad 
Stegel oder Pettfchaft vorgedrudt merden. 

Eine befondere Elaffe der eigenen Wedel find die auf - 
andere Orte zahlbar geſtellten, oder die eigenen 
traffirten Wecfelbriefe. Sie werden gewöbnlid 
Durch die Mefien veranlaßt, und And daber audy meiſt auf 
Meßorte zablbar geftent ; Doch weil fie auch verkauft (cedirt, 
girier) werden können, gehören fie eber unten die gezogenen 
oder traſſirten Wechſelbriefe. 


1. Beifpiel eines aejogenen oder traffirten Wech⸗ 
feld , in welchem drei Perfonen vorkommen. 


Nürnberg, am 20. Julius 1829. Werth 600 fi. 
EGCurrent. 


Acht Tage nach Sicht zahlen Sie für dieſen (Sola⸗) 
Wechſelbrief, an Herrn Wilhelm Petri, Sechs⸗ 
hundert Gulden Current. Den Werth in Rech—⸗ 

nung. Gie notiren ihn laut Bericht. 
Johann Klein. 

Heren Carl Fugger in Augsburg. 

Angenonimen, am 22. Julius, 
Earl Fugger. 


Dieſen Wechſel bat ebenfalls Klein auẽgeſlellt, um beißt 
daher der Ausfteller (ded Wechſels). Fugger fol dis 
Wechſelſumme (600 fl.) für de Kleins Rechnung bezahlen: 

- Klein ziehet alſo Died Geld von jenem ein, und heiß 
Daber Zieber, Traffanr (Lateinifch Trassans, Trahene, 
Stalten: il Traente, Franzöſiſch le Tireur); und Fugger, 
im Verbältniß zu ihm, der Bezogene, Traſſat (Latein. 

. Trassatus. Ital. Trattario), Kommt der Wechſel nab Auge 
burg, und er verfbricht denfelben zu bezabien, und ſchreibt 
darunter: Angenommen ‚oder acceptirr, am 3% Juli, 
Earl Fugger, fo beißt man ibn den eeentanten 
(Lat. Accsptans, „ Acceptatox.” "tal. — Branı. Au 
septeur ). 
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Metrt, Jer den Wechfel erhält und ebenfalls in Augdburg 
wobnt , beißt in KHinficht des Wechſels, und des Acceyranten 
Bugger, der Wechſel⸗Inhaber. Dbiger Wechſel if 
. bereird ſchon in Augsburg angefommen, und. audh acceptirt 

worden. Fugger mußte den Tag der Annahme (22 Zult) 

binzufiigen , weil die Zablungzeir ſich darnach bekimmt (8 
Tage nah Gicht). 

Klein sabir, durch die Forderung die er an gusser 
bat, feine Schuld dem Petri; von jenem Fugger bezichet 
(traſſirt) alfo Klein mittelbar Die 600 fl., und dem Petri 
übermacht (remitrirt) ex diefelben. In dDiefer Doppelten 
Bestechung betommt auch dieſer Wechfelbrief zwei Namens 
Trearte und Remeffe oder Rimeſſe. Klein fhreibe 
an Fugger: Ich babe für Rechnung des Herrn Perrt 
co fl. auf Gie abgegeben, Höfen Gie meine Tratte 
gefälligft ein; und an Petri: Inliegend erbalten Sie (Mi 
meſſe, tal. Rimessa von) 600 fl. auf Herrn Fugger, sichen 
Sie dieſe Rimerffe gefälligſt ein. 

Klein in alfo bei diefem Wecbfelbrief Traff, ant und 
Remittent zugleib. Auf den Fugger sieber oder 
. traffiet er feine Forderung (giebr auf ihn ab); dem 
Perri übermacht, remitrirt er die ibm ſchuldige 
Summe. 

Ein eben fo einfacher, ja noch einfacherer, an .einem ats 


. „bern Orte zablbarer Wechfel, bei melden fogar nur zwei 


Derfonen vorfommen oder Theil baben Finnen, iſt folgender, 
welcher , da dergleichen auf Mefien Ydufg vorfommen, auch 
Meßwechſel genannt wird. 


II. Beifpiel. 


Nürnberg, am 20. Febr. 1829. Werth 500 Thaler. 
Zur Leipziger Oftermeffe zahle ich für diefen Solas 


Mechfel, an die Verordnung des Heren Georg Helm, 
die Summe von Fünfhunderf Thalern, in Louis⸗ 
"dor zu fünf Thalern gerechnet. Um den Werth ver⸗ 
ſtanden. 


Johann Klein. 
Auf mich ſelbſt, zahlbar 


in Leipzig (und zu ẽr⸗ 
fragen bei Herrn Au⸗ 
guſt Schulz). 
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Klein Tann diefen Wechſel an Helm verkauft haben , 
um Geld zum Einkauf von Waaren, Die er zur Mefle brin» 
gen will. zu befommen: und Helm kann mit dDiefem Wechſel 
einen Andern bezahlen wollen, oder etwa felbft auf die Meſſe 
reifen, fib den Betrag bezablen laffen, und dafür Waaren 
eintaufen. In diefem Falle haben beide den Vortbeil, daß 
Selm diefe Summe nicht baar auf-die Meſſe mitzunehmen, 
und Klein fie ebenfaud nicht mit nach Haufe zu bringen 
bat. Man erkennet aber auch daraus, wie wichtig ed iſt⸗ 

daß Werhfelzahlungen pünktlich erfolgen :s Helm würde 
keine Einkäufe machen können , wenn er Diefe Summe gar 
nit, oder doch nicht zur rechten Zeit erbielte. 


IV. Beifpiel. 


Nürnberg, am 20, Zul, 1829. Werth 600 fl. 
Eurrent. 
Nach Ufo belieben Eie gegen diefen Prima-Wech⸗ 
fel, nah dem Willen des Herrn Georg Helm, 
Sechshundert Gulden Eurrent zu bezahlen. 
Den Werth daar erhalten. Sie bringen denfelben 
auf Rechnung des Heren ©. H. W. nad) Bericht. 
Johann Klein. 
Herrn Earl Fugger in Augsburg. 
Nöthigenfalls (oder: Sn Er: 
manglung der Zahlung) 
bei Herren Wilhelm 
Petri, 


Für mich an Herrn Paul Valenti. Werth in 
Rechnung. 
Nürnberg, am 24. Juli 1829. Georg Helm. 
Für mid) an Deren Adam Bulle. Werth in Rech: 


nung. 
et. Gallen „am 28. Juli 1829. Paul Val enti. 


Die Gigenbeiten dieſes Wechſels wollen wir einzeln bes 
trachten: 


⁊ 
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Grſtens iſt derſelbe nach Uſo oder a Use zahlbar geſtellt. 
Der Uſo, oder die Zeit, nad welcher Wechſel, die a Use 
geſtellt find, in Augsburg bezabit werden, iſt 15 Tage, vom 
andern Tag gesäblt, nach welchem der Bezogene (Fugger)- 
den Wechfel durch feine Acceptation (wie oben in Ne IL.) 
zu bezablen verfprict. Geſchiehet Dieß etwa am 2. Auguſt, 
und er fhreibt unter dem Wechfel: Angenommen am 2. 
Auguſt, Earl Fugger, fo if derfelde am 17. Auguft 
verfallen oder zahlbar. ( Der Umſtand, daß daſelbſt 
nur die Mittwoche Wechſel bezahlt werden Dürfen 20. gebört 
nicht in unfere Erklärung). 


Die zweite Eigenbeit : „Sie bringen dDenfelben 
(daB beißt: Sie notiren den Berrag des Wechſels) aufdie 
Rechnung ded Herrn ©. H. W.e zeigt, Daß entweder 
Klein gar nicht mir Fugger in Rechnung ſtehe, noch erwaß 
bei ibm zu fordern habe; oder doch wenigſtens, wenn er auch 
mit ibm in Verbindung ftebt, Daß er diefe 600 fl. nicht 


feiner Rechnung zur Laſt gefchrieben haben wolle. Diele 


‘Stelle zeigt aber auch , daB ©. H. W. mir Fugger in Vers 

bindung flebe, und dem Klein erlaubt jene Gumme für 
feine Rechnung zu ziehen. Der Name muß eben nicht aus⸗ 
gefchrieben fein, da ihn nur Fugger und Alein au wiſſen 
brauchen, und jenem doch Nachricht von dieſem gezogenen 
Wechſel gegeben, und der Name dann in derſelben ausge⸗ 
ſchrieben wird. " 

Die Dritte Eigendeit dieſes Wechſels iſt der Bufag am 
Ende deſſelben: Nötbhigenfalls bei Herrn Wilbelm 
Petri. Died heißer man eine Adreffe, Hutfb-Adreffe, 
ebensAdreffe, Noth⸗Adreſſe. Sie zeist an, daß 
der letzte Inhaber des Wechſels (bier Bulle) der die Wech⸗ 
felfumme einzuzieben bat, fich bei Petri meldenfoll, 
im Fallder Traffar Fugger dDiefelbenihtbezahlen wolle 


Diefe Adreffe Bann von dem Ausfteler Klein, fie kann 
von einem der Giranten, Helm oder Balentt, hinzugefügt 
werden ; odex von einem und dem andern zugleich. Hier, im 


unſerm Beiſpiele, ift ed nicht zu erkennen, von wem fie 


"hinzugefügt worden iſt. Dft wird indefien dieß doch nur 
Durch die Buchſtaben ded Namens bemerkt; 3. 3. „Nötbigenfaiiß 
bei Seren Wilhelm Perri, für Rebnung Y. 8. , oder 
fuͤr P. V., und wir wiflen dann, daß fie in jenem Galle 
für Nennung des Alein, in Diefem für die ded Valenrs 
bezablt werden fol. Allein ed iſt dies nicht notbwendig. 
Denn fei ed au, daß Petri mit allen dreien-in Rechnung 
fände , alle fo viel Eredir oder ſelbſt fo viel Geld bei ibm zu 
fordern hätten ; wenn er nme den Met bezahlt und er⸗ 
N 
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5 "obigen Wedel e nun Helm dem Valenti im em 
Neben Überlafien, iym alfo Damit 600 Gulden bezahlt: Das 
Recht, diefen Wechfelbetrag einziehen au künnen, bat er 
ihm auf der Rüdfeite ertbeilt, dur die Gtele: „Für 
mich (für meine Rechnung zahlen Sie) an Herrn Dauı 
Balenti, ıc.. 

Diefe fürmlidhe Uebertragung feines Redted 
(Ceosio juris) wird dad Indoffament oder @iro gemannt*). 
Balenti überließ nun wieder diefen Wechſel (oder girirte, 
Andoffrte Ihn) dem Buße in Augdburg , der dad Geld von 
dem Bezogenen Gugger ſich zablen läßt, und dieſes Wech⸗ 
felgefodft endigel 


V. Beiſpiel. 
Nürnberg „om 20. Julius 1829. Bett 600 Bulk 
den Current. 
Ein Monat nad; Dato belfehen Sie gegen dieſen 
Ptima⸗Wechſel an meine (eigene) Ordre (oder 2 nach 
)Dader Mu neuen Zelt fich Se — 
— ver ten , und in Dasso ir vBerag) Scene 
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tiner Verordnung) Sechshundert Gulden Eur 
nt zu bezahlen, und in Rechnung zu bringen laut 
ericht. 

Johann Klein 
Herrn Earl Fugger in Augsburg. " 


Ge mich an die Berorönung des Heren Georg H eim. 
Werth erhalten. 


obann Klein. 
Nürnberg, am 20. Juli 1829, Jes ein 


Der vorſtehende Wechſel weicht darin von dem vorigen ab, 
das kein Inhaber , Feine Perſon, welcher derfelde zuge» 
fender oder übergeben worden if, umfih den Berrag 
von Fugger zablen zu laffen, angezeigt if; fondern 
Der Ausſteller Klein fi vorbebält, diefelbe anzugeben. 
Die Angabe derfelden findet man nun anf der Nebenfeire, 
oder auf dem Nücken des Wechfeld. Man nennt dieß einen 
aufeigene Drdre gefkellten Wechſel 

Die Urſache dieſer Abweichung kann in diefem Galle 
Darin kiegen , daß gerade der Audfteller Klein, an Gugger, 
bei welchem er 600 Gulden zu fordern bat, ſchreibt, und da 
er dieſe auf ibn abgeben will, aber nicht gleich einen Käufer 
für den Wechfel findet, oder ibn fonft jemand zu übermachen 
weiß: fo melder Klein dem Fugger, um fpäter, wenn er 
wirklich den Wechſel verkauft, oder damit einen Andern zahlt 
nicht noch einmal ſchreiben zu dürfen : Ich babe beute 
(am 20. Julius) auf Gie abgegeben Goofl. Eurrent, 
an meine Verordnung ein Monat nach beute zahl 
bar, ꝛc., it. 

Eine andere Urſache ald dieſe, nicht noch einmal ſchrei⸗ 
ben zu müſſen, kann auch noch fein, daß Klein inzwiſchen 
bören will, ob Guggerdiefen Wechſel bezahlen 
tönne oder wolle. Denn da Klein immer noch 8 oder 15 
Tage denfelben bei fi behalten kann, fo wird das eine oder 
dad andere durch die Antwort oder Durch das Stillſchweigen 
ded Suggerd gewiß, und er ſetzt fich weniger Gefahr aus, 
daß derfelbe mit Proteſt zurückkomme. 

Verkaufe nun Klein denfelben, oder Überfendet ibn zur 
Einziehung (bier bat er ibn an Helm verkauft), fo bar er 
ineiner förmlihen Abtretung auf der Rüdfeite des 
Wechſels (Indofament) den Inhaber erfi anzugeben 
und dur feine NoamenbUnterfhriftzubefätigen. 
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Ein dritter Grund zur Ausfertigung folcher Wechſet, 
an die Ordre des Ausſtellers, enthält das 


VI. Beiſpiel. a) Der Prima-Wechſel. 
Nürnberg, am 20. Juli 1829, Gut für 600 Qul: 
den Current.” 
Zwei Monate nad) heute zahlen Sie fir diefen 
Prima⸗Wechſelbrief an die Ordre von mir felbfi Se dy &= 
Hundert Gulden Eurrent, und bringen diefe in 
Rechnung nad) Bericht, 
Johann Klein, 
Herrn Earl Bugger in Augsburg, 
Acceptirt für fechshundert 
Gulden Eutrent, 
Earl Fuggger. 


VL Beifviel. b) Der Secunda⸗Wechſel. 
Nümberg, am 20. Zuli 1829. . Gut für 600 Gul⸗ 
| den Eurrent. 
Zwei Monate nach Heute zahlen Sie für diefen 
Secunda-Wechſel, wenn Prima unbezahlt iff, 
(oder in Ermanglung des Prima, oder Prima nicht) 
an die Ordre von mir ſelbſt, Sechshundert Gul⸗ 
den Current, und bringen diefe in Rechnung nach 
Bericht. . 
Johann Klein, 
Herrn Earl Fugger in Augsburg. 


Prima zue Acceptation bei 


Heren Georg Petri. 
zur mich an die Ordre des Herrn Georg Helm. 
Den Werth empfangen. 


Nürnberg, am 20, Juli 1829. | 
Sobann Klein, 
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JFür mich an die Verordnung der Herren Roth und 
Bega. Werth in Rechnung. 
Nürnberg , am 30. Juli 1829. - 
Georg Helm 


"Kür uns nah Vorſchrift des Herrn J. G. Vanottt. 
Werth in Rechnung. 
Trieſt, am 40. Auguſt 41820. 
Noth und Vega. 


Kür und an die Herren Schmid und Herold. Den 
Werth bringen Sie in Rechnung, 

Wien, am 20. Augufi 41829, 

i J. G. Vanotti. 


Obiger Prima⸗Wechſel lautet auch an die Ordre des 
Ausſtellers zahlbar: allein es iſt Feine Darin, auch 
nicht auf der Ruͤckſeite derſelben, angegeben, (er iſt nice 
indoffirt), und man findet dieſe auf dem Gecunda-Werr 
fel (dem Duplicar des Prima). 

Klein fender nämlich dDiefen Prima Wechfel an Petri tn 
Augsburg, mir der Bitte, ibn acceuriren zu laſſen und 
beifidh su bebalten. 

Den Gecunda Wedel fendet nun Klein an einen aus⸗ 
wärtigen Freund, als Zahlung, oder er verkauft dDenfelben. 
( Im vorliegenden Beiſpiele bat ibn derfelbe an Helm in 
Nürnberg verkauft). Diefer Secunda wird alfo in Umlauf 
geſetzt, und auf Demfelben unten bemertt, beiwem am 
Bablungdorte Der Prima zu findenift: „ Prima 
sur Wccepyrationbei Herren Georg Betri;* odes 
PYrima acceptirt(sufinden)beinerrn®eorgPetrt. 

Kommt nun endlich der GSecunda nach Augsburg (bier an 
Schmied und Herold), fo fenden diefe Inbaber zu Petri, 
laffen den indoſſirten Geeunda vorzeigen und ſich den ac» 
ceptirten Prima ausliefern, nachdem Petrt feinen 
Namen auf dem Seeunda ausgeſtrichen bar. Mit beiden 
wenden fib dann die Inhaber (Schmied und Herold) an 
Fugger und fordern die Bezahlung. 

Die Urfahhe, warum man den Prima zur Acceptatlon 
fendet, während der Gecunda in Umlauf gefegt wird, iſt, 
wie fon oben bemertt wurde, Die größere Sicherveit 
Der Accepvtrationund Bezablung, und Die gewiffere 
Antunft deſſetben. Dieß Verfahren ift nämlich befonders 
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iM Kriegkßzeiten nBrbig,, wo der Porlenlauf genöre und um 
fiber it, und dann, wenn Wedel auf ſehr entfernte Orte 
(was in umferm Beifbiele nicht der Fall iſt) und längere Zad⸗ 
Iungsfrift ausgeſtellt find, und daber zu erwarten if, daß fie 
weit umlaufen, bi fie am Bablungsorte eintreffen. Die ver 
ſchiedenen Sremplare (Prima, Gegunda, Tertia, sc.) Finnen 
dann auf verfchbiedenen Wegen veriender werden, fo dad um 
fo.gewiffer Eines zu rechter Zeit ankommt. 

Wird ein dritres Eremplar (Terria-Wechfel) gefordert, 
fa lauter diefed wie daß erfle und zweite (wie der Prima» 
oder Secunda⸗Wechſel), nur mit der Veränderung s 

Zweit Monate nachbeute zablen Sie für diefen 
Kertia:Werbfelbrief, wenn Prima und Gecunda 
nicht bezabit find (oder : Prima und Gecunda nicht), 2e. 38. 

Soüte ein vierter (Quarta) ausgeſtellt werden, fü bieße 
ed dann: 

wei Monate nab beute zabten Gie für dDiefen 
Quarta⸗Wechſelbrief (den Prima, Secunda und 
Tertia nicht) an die, ꝛec. ic. 

Käme nun keines der indoſſirten Wechſel⸗Exemplare zur 
Verfallzeit an, ſo kann zwar der Inhaber des acceptirten 
Prima (Petri) die Bezablung von dem Acceptanten (Fugger) 
nicht verlangen, weil diefer nicht an ihn zur Einziehung 
Übertragen (cedirt , girirt , indoffirt) worden iſt: er kann 
aber fordern, daß der Wechſelbetrag bei Gericht nie» 
Dergelegr (deyonirt) werde, bis einer der indoſ⸗ 
ſtrten Wechſel ankommt, und der Ciagentbümer 
dadurch dekannt wird. 

Im unſerm Beiſpiele oben (VI. Prima) bar Fugger, ſtatt 
der gewöhnlichen Form, durch welche man fich erklärt und 
verpflichter den Wechfel zur Verfallzeit zu bezahlen :s Ange- 
nommen, oder: Acceptirt, Carl Fugger, gefcbrieben: 
Acceptirt für fe bh underr Oulden Eurrent, Carl 
Sugger“ 

Diefed abermalige AUnfhreidender Wech ſelſumme 
geſchah vom Aceeptanten, um die mögliche Beränderung 
der Wechfelfumme dadurch zu erfhweren. Eo wäre in 
ienem Wechfel die Zahl 600 leicht In 1600 und Sechshundert, 


wenn es unverbältnißmäßig auseinander fände, in Sechs⸗ 


zehnhundert umzuwandeln. Beionderd aber Einbundert 
In Eilfhundert; daber man auch flatt : Bablen Sie Ein» 
hundert, fiherer fchreibt: Bablen Ste Hundert ©ulden. 

Durch dad Bftere Anfchreiben wird aber das Abändern fehr 
. erfchmert, und leichter ſichtbar, zumal auf feinem, Dünnem 
wapiere, dad men eben deßwegen aub zu Wechſelbriefen 

mäbls. Auch Darf M ihnen obnebin nichts eneehndent, ra⸗ 


Dier, mit verſchiedenen Dinten geſchrieben fein, wenn fie 
Werkfeiverbindlichteit haben follen. 

Solche Veränderungen Fönnen jedorb nur in ſehr wenigen 
Sälten von Erfolg fein, 


VII Gola-Wechfel auf beftimmite Zeit zahlbar 
geftellt. 


Seipzig, am 2, Merz 1829. pr. 400 Thlr. Louisd'or 
&52%, Thle. 
Sechs Wochen nad) Heute zahlen Sie gegen die⸗ 
fen unfern Sola⸗Wechſel, an Herrn Samuel Lehmann, 
oder Ordre, die Summe von vierhundert Reichstha⸗ 
leen in Louisd'or zu 5 Thle. 16 gr. Den Werth ers 
halten. Stellen Sie es auf Rechnung, laut Nachricht, 
Georg Friedrih Keudel und Sohn, 
Herren 
Herren Willer und Hartung, - 
in 
Erfurt. 
Sola. 


VOL. Ein Sola-Wechfel, mit Giro und Acceptation. 


Bremen, am 20. April 1829. per 1000 Thlr. Conv. 
Münze. 

Vierzig Tage nach heute zahlen Sie gegen dieſen 

meinen Sola-Wechſel, an die Oroͤre des Herrn Wil⸗ 

helm Meierfeld, die Summe von Eintauſend Reichs⸗ 

thalern, in Conventions⸗Gelde. Werth in Rechnung. 

. Stellen Sie es auf Rechnung ohne weitere Nachricht. 
Andreas Hahnemann. 

Heren . ' 

Herrn Ambrofius Hahnemann, 

in Angenommen 

Reipzig. für 1000 Thlr. 

Sch. Ambrofius Hahnemann. 
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Auf der Rückſeite: 


Küe mich, an die Ordre Herren Gebrüder Anders. 
Beth erhalten. Bremen, am. 21. April 1829. 
Wilhelm Deierfeld. 


Kür und, an Hesen Louis Beauchamp, ‚oder 
Ordre · Werth in Rechnung. Amſterdam, am 1. Mat 1829. 
Grbrüder Anders. 


Pour moi, & l’Ordre de Monsieur Carl Müller. 
Valdur recue. Paris, le 14. Mai 1829. 


Louis Beauchamp, 


Für mih, an die Ordre Herrn Ludwig Daniel 
Ammer. Den Werth durch Gegenrechnung erhalten. 
damburg ‚am 28. Mai 1829. 


Earl Müller. 


Für mich, an Herren Böckels und Reinmann, 
oder Ordre. Werth in Rechnung. Braunſchweig, 
. om 4, Junius 1829. 


pr. Procura Heren Ludwig Daniel Ammer. 
Johann Gottfried Köfer. 


In dieſem Wechſel ſtehet nicht: „Den Werth erhalten,“ 
wie in jenem; fondern: „Den Wertb in Rechnung.“ 
Die giebt und zu erfennen, daB der Empfänger des Wech⸗ 
feld, Meyerfeld, die 1000 Thaler dem Hahnemann nicht (baar) 
bezahlt habe. Jener kann fie nun deßwegen nicht bezahlt ha⸗ 
ben , weil ihm diefer etwa ſchon ſchuldig int, und den Wechfel 
auf Rechnung diefer Schuld. siebt; oder weil er eben kein 
Geld hat, und mir diefem Üübereingefommen iſt, den Betrag 
etwa erſt nach einem Monat bezablen.zu Diirfen. Eine dritte 
Urſache, vage rum Mieyerfeld den Werth nicht bezahlt bat, 
Tann au der Mangel an Butrauen zu Habnemann fein: 
jener will abwarten, ob der Wechſel in Leipzig angenommen 
oder bezahlt werde, und dann erfi den Betrag erflarten. 

Serner , in dem vorigen Wechfel fichet : der Bezogene foll 
den Betrag, die Wechfelfumme, auf die Rechnung des Aus: 
fielerd bringen (notiren), wie er es in feinem Schreiben 

melden wird: „Laut Nachricht;“* Bier aber ſtehet: „obne 
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weitere Nachricht.“ Im jenem Falle muß der 

Die Nachricht, den Avisbrief, wirklich erbalten baben , che 
derſelbe den Werhlel obne feine Gefahr acceptiren und be 
zahlen darf; in dieſem aber kaun er ed. Bei Fleinen Gummen, 
um uicht deßwegen fogleich einen Brief fchreiben zu müſſen, 
fegt man in den Wechfel, Daß man den Betrag obne Bericht 
in Neanung bringen fol. In dem nächiten Briefe muß Dann 
son Diefer Abgabe dennoch Anzeige gemacht werden, 

Ammenr hat hier dad Indoffament nicht ſelbſt unterſchrieben. 
ſondern einer feiner Leute, Löſer, welchen er dazu bevoll⸗ 
mächtigt hat. Löfer fhreibt dann den Namen des Princiyals 
bin , und bemerkt, daB dieſe Uinterfchrift nicht von Demfelben, 
fondern von ihm (Löfer) ſeiz Daß fie aber eben fo gliltig und 
verbindlich wäre, durch Die Stelle: per Procura (durch Be⸗ 
vollmächtigung) des Herrn Ludwig Daniel Ammer (unter 
zeichnet rechtögältig ) 3. A. Löſer. 

Die beiden Indoflunten Meyerfeld und Beauchamp haben 
dieſen Wechfel an Audwärrige indoffirt (girirt), und in Das 
Zudoffament gefchrieben +» „Werrh erhalten (Valeus zesue)- 
Dieb iſt zwar an fich nicht unrichtig noch ungültig: aber ed 
ta nicht gewöhnlih. Werrth erhalten ( oders den 
Werth baar erbalten) wird gefchrieben,, wenn wir von dem, 
welchem wie den Wechfel übergeben (alfo bloß im Orte ſelbſt) 
gleich den Betrag baar empfangen, und diefe Perſon Dann 
auf feinem Eonto (Rechnung) unſeres Hauprbuches verfommt. 
So bar in unferm Gormular Lehmann in Leipzig dem Keudel 
Die 400 Thaler gleich baar bezablt, und diefe werden nun 
nicht unter Lebmannd Namen auf die Bücher des Keudels 
getragen, fondern in das Debir des Caſſabuchs (ald Einnahme) 
wird gefchrieben : . 

Willer und Hartung in Erfurt, trafiirte auf fie 
Drdre ©. Lehmann (allhier) (und bezahlte diefer pari) 400 
Thule. Im Hauptbuche wird dann eben fo die Rechnung der 
Willer und Hartung Dafür creditirt. 

Dieß ift aber in dieſem Wechfel bei Meyerfeld in Bremen 
nicht der Fall; er fiberfendet Denfelben an Die Gebr. Anders 
in Amfterdam, und fwreibt unter dieſen ibren Namen den 
Betrag in fein Caſſabuch, Hauptbuh u. £ w. Im diefem 
Falle wird dann im Wechſel gefegt: „Den Werth in 
Rechnung.“ 


IX. Ein einziger Wechfel mit Giro und Acceptatlon. 

Altona, am 20. April 1829. pr. 2000 Mk. Yo. a 36 
Stüber. 

Vierzig Tage nach heute zahlen Sie gegen dieſen 
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unſern SolasWechfel, an die Ordre Heern Ludwig 
Ballhorn, die Summe von Zweitaufend Mark Hams 
durger Banco, in Holländifchem Banco⸗Gelde, nad 
dem Eurfe von 36 Y, Stüber für 2 Mark. Werth er⸗ 
"Bolten. Stellen Sie «8, laut Nachricht, auf Rech⸗ 
nung der Herren Gebrüder Helder. . M 
Markenbach und Lüder$. 


Herren 
Herren Hooren und Focke, 
in 
Amfterdam. 
| Acceptirt pr. 2000 DE. 
Sala. Hooren u. Bode. 


Auf der Rüdfeite: 


She mih, an die Ordre Herren Meiners und 
Weber. Werth erhalten. Altona, am 4 Mat 1829. 
Ludwig Ballhorn. 

- Pour nous, & l’Ordre de Messieurs Romilly et 
Plaincourt. WValeur en compte. Bremen, le 12. 
Mai. 1829. 

Meiners et Weber. 
Pay to the Ordre of Sir James Liston. Value 
' .rectived. Paris, 23th. Mai 1829. 
Romilly et Plaincourt. 


Flie mich, an die Ordre Herren Beer und Löwe. 
Werth in Rechnung. London, am 1. Junius 1829. 
James Liston. 


Deſer Wechfel bar das Eigene , daß derfeide auf Hambur⸗ 
ger Banco- Mark gefielt, der Eurd oder Preis derfelben 
aber gleich im Wechſel angegeben if. Der Amfterdamer bat 
eine Hamb. Beo. Mk., und muß diefe dann entweder zu 
dem Preife zahlen, zu welchem fie im Cursſettel am Zabl⸗ 
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rage ſteben: oder er muß ibn (wie bier) beſtimmt werden 
fein. Er zahlt dann 1000 mal 3614 Grüber oder 
SS —- ax —wiı2y —y 
Gulden Hol. Diefe Gulden bärten au ſtatt die 2000 Mark 
gleich im Werl gelebt werden können. 

Die andere Eigenbeit it: „Stellen Sie ed, laur 
Nachricht auf die Rebnungder Herren Gebrüder 
Helder. 

Dieß zeigt und an, daß Markenbach und Lüders gar nicht 
mit Hooren und Gode in Rechnung, oder in Verbindung 
fieben (oder, wenn dieß aud der Fall wäre, doch Diefe 
Summe nit auf ihre Rechnung zieben),, fondern daß die 
Gebr. Helder ibnen den Auftrag gegeben haben, auf den 
Amfterdamer zu ziehen. Gewöhnlicher tft ed dann den Namen 
nicht audsufchreiben,, fondern ibn nur mit Buchflaben anzu⸗ 
deuten: Sie ellen Diefe auf Rehnungder Herren 
©. S- , laut Bericht. Im Avisbriefe , den die M. und 2. 
an die H.umd 2. fchreiben, geben fie ihn dann genatier as. 


x. Ein girietee Prima Wechfel. - 
Prima. 
Straßburg, den 14. Merz 1829. Für 1000 fl. im 24 fl.Fuß, 
Ein Monat nah Dato zahlen Sie gegen diefen 
Prima⸗Wechſel, an die Ordre ded Hrn. Aug. Schiebe, 
die Summe von Tauſend Gulden im 24 fl. Fuß. Den 
Werth baar empfangen, und fielen ihn auf Rechnung, 
laut Bericht. 
Gut für Tauſend Gulden im 24 fl. Fuß. 
C. Gerſtlaͤcher. 
‚Seren Carl Euler - 
in 


Frankfurt a/m.: 


Auf der andern (Rüde) Seite: 
Für mich, an die Ordre des Heren And. Rode, 
Werth in Rechnung. Straßburg, den 15. Merz 1829. 
Aug. Schie be. 
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gie mid an: die. Verordnung der Herren Schmicder 
und Fueßlin, Werth in Rechnung. Regensburg, den 
23. Mer; 1829, 


And. Rode 


| Für uns an die Verordnung des Herrn Heinrich 
Mierordt Sohn, Werth empfangen. Carlöruhe, den 
2. April 1829. 
| Schmieder und Fueßlin. 


Für mid, an die Ordre des Heren Ludwig Lauer, 
Werth in Rechnung. Garlörufe, den 3. April 1829. 
Heinrich Vierordt Sohn. 


Empfangen. 
Ludwig Lauer. 


Dies iſt der Prima s, der erfie Wechſel; aber ed iſt Fein 
jweiter, fein Secunda⸗Wechſel ausgeſtellt worden, und. es 
hätte eben fo wohl beißen können: zahlen Gie gegen 
Diefen Wechſel, oder gegen diefen Sola⸗Wechſel, da 
Diefe Namen im weſentlichen nichts ändern, wie fi im 
nächſten Beiſpiele zeigen wird. 


Der Schluß in den Wehfein: „Den Werch baaz 
empfangen, und tellen ibn auf Rechnung," beziehet 
ſich immer auf zwei Perfonen: der Anfang oder die erſte 

tele auf den Kaufer des Wechfeld , die andere auf den 
Bezogenen, der jenem den Berrag zablen foll. Vollſtändig 
ausgedrückt, ſollte ed heißen: 


Den Werth, oder den Betrag, oder die Wechſel⸗ 

ſumme, babe ich von dem Herrn U. Schiebe baar 

erhalten; und Sie, Kerr Euler, notiren den 
> felben auf meine Rednung, wie in Sunen 
', beridten werde, 


Hier bat der Ausfteller des Wechſels, Berkiacer, ober 
feiner Unterſchrift noch einmal angefehrieben: Gut für 

" taufend Qulden im 24 Guldenfus. Dieß seichieber 
von mancem Ausfteller aud eben den Gründen, aus welden 
es des Acceptant binfchreibe (©. 419.) , nemlih um mögliche 
Verfälfhgungen der Summe oder Geldſorte (bier Thaler 
flatt @ulden) dund DaB me bemalige Unkpreiben zu erſchwe⸗ 


’ 
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zen. Es ann aber fo erwas im gewöhnlichen Gange des 
Handels felten unentdedt geſchehen.) 


XI Ein acceptirtee Prima-Wechfel ohne Giro, 
mit dem Secunda-Wechſel, welcher die Im 
doffamente enthält. 

Prima. 

Frankfurt q/m, den 30. April 1829. Für Bm, 2000, — 
Zwei Monat nach Dato zahlen Sie gegen dieſen 

Ptima⸗Wechſelbrief, an die Verordnung des Herem 

Friedrich Earl Schlöfing,, Zweitauſend Mark Banco; 

den Werth in Rechnung, und ſtellen ihn auf Rech⸗ 

nung, laut Bericht. 
But für Zweitauſend Mark Banco, 
Herren Eduard Kart. 
eubwig Schneider und E. 


Samburg 8. 
Kcceptirt für Zweitauſend Marl Banco. 
Zudwig Schneider. und - 


- AU Der Secunda⸗Wechſel zur vorſtehenden Prima. 
Secunda. 
Frankfurt q/m, den 30. April 1829. Für Bu. 2000. — 


.  Bwei Monat nady Dato zahlen Sie gegen diefen 
Secunda⸗Wechſelbrief (Prima unbezapft), an die Vers 
ordnung des Heren Friedrich Earl Schlöfing, 8wei⸗ 
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taufend Mark Banco; den Werth In Rechnung, und 
fiellen ihn auf Rechnung , laut Bericht. 
But für Zweitauſend Marl Banco. 
Herren Eduard Karth. 
Ludwig Schneider und E. 5 wobei nörhigenfalls. 
in Prima zue Annahme bei den Herren 
Hamburg. Sellow. und E., wobei nöthi⸗ 
| genfalls. 
Den acceptirten Prima ausgeliefert an die 
Herren Geb. Baftian, den 24. Juni, 
Im Nothfall bei den Herten Lampe und €. 


Yuf der Nebenfelte: 


Für mich an die Drdre des Heren Eduard Boͤckel, 

Werth in Rechnung e. E. Baſel, den 6. Mai 4829. 
Fried. Earl Schlöſing. 

Für mich an die Ordre des Herrn Eduard Karti, 

Werth in Rechnung. Augsburg, den 15, Mat 1829. 
Eduard Bdrel. 


Ele mich an die Ordre bes Heren Richmond, 
Werth empfangen. Frankfurt aAn, ben 47, Mai 1829. 
Eduard Kartp,. 
.. Fuür mid an die Ordre des Herren Earl Volz, 
Mbertp in Dehnung. Frankfurt q/m, den 18. Mai 1829, 
| J. Richmond. 
gar mich au die Ordre des Herrn Heinrich Fiſch⸗ 
dach Sohn, Werth baar empfangen, Straßburg, 
den 22. Mai 4829. 
P. p. Ba ei Bol 
Bu ®. Trautmann⸗ 
Bär mich on die Drdre des Herren Carl Kiefer, 
Werth in Dehnung. Gtraßdurg , den 30. Mai 4829. 
Yılnria iſchbach Sohn. 
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Für mich an die Ordre der Herren L. Dill und €, 
Werth in Rechnung. Leipzig, den 10. Juni 4829. 
: Earl Kiefer. 


Für uns an die Ordre der Herren ‚Gebrüder Bas 
ſtian, Werth in Rechnung. Lübeck, den 22. Juni 1829. 
2. Dill und E. 


Empfangen mit Auslieferung der 
acceptirten Prima. 
Gebrüder Baſtian. 


Der Prima Wechfel Nro. 10 (©. 424.) hat feinen Kreidlauf 
allein vollendet , und ed ift Feine Gecunda audgeftellt worden. 
Hier aber hat Schlöfing auch den Gecunda verlangt, und 
den Prima an Sellow und Eomp. in Hamburg gefandg, und 
ihn erſucht denfelten von Schneider dafelbft accepriren zu 
lafien ; den Secunda aber bar derfelbe in Umlauf gebracht, 
oder den Bhdel in Augsburg damir bezahle. 

Der Seeunda⸗Wechſel muß genau fo lauten, wie der Prima, 

.. eben weil ed nur ein zweites Eremplarif, und daß 

es dieſes if, darf nur darin, als abweichend von Dem 

erften, Reben. Daber beißt es dann bier : „zablen Gie Diefen 

Secunda⸗ Wedfel,“ und zwar nur dann, wenn der Prima 

nicht fchon hezahlt worden ik; oder: zablen Re den Secunda, 
den Prima aber nicht. 

Hier, wie in Nro. 6. (©. 417.) Yat Bafttan, an welchen 
der Secunda⸗Wecdhſel zum Einzieyen gefandt wurde , Denfelben 
dem Sellow vorgezeigt, und ihn um die Auslieferung des 
Prima Wechfels erfucht, welchen derfelbe Früher bat acceptiren 
laſſen. Gellow ſtriech die Gtelle auf dem vorgezeigten 
Secunda⸗Wechſel: „ Prima zur Annabme bei Herren Sellow 
und Eomy. ," aus, und ſchrieb bins „Den acceprirten 
Prima Weihfel audgelicfert an die Kerren 
Gepräder Baflttan, den 4. Juni.“ Dieß gefcbiebes 
zu feiner Sicherdeit, Daß er alled gehörig beforgt habe, und 
nicht in Anſpruch genommen werden könne. 

Unten flebt nos eine Nothadreffe wie in Nro. 6 
(5. 413.) Eine zweite zeigt und die Stelle ans „wobet 
nörbhigenfalld,“ welde zu: Prima zur Annabıng 
beiden Hrn. Gellom und E., geſchrieben if; eine 
Dritte bei der Adrefie des DBezogenen, Schneider und g. 
Sie tommen von drei verfhiedenen Derfonen ber, welde au 
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dem Wechſel Theil nahmen, welche aber nicht zu erkennen 
find, ed fet dann aus der Handfchrift. 

Auf der andern Seite (dem Rüden) ded Secunda⸗Wechſels 
bat Baftian, der vom Schneider die 2000 Mark erhalten bat, 
den Empfang befcheinigt,, und zugleich bemerkt, daß er auch 

.. den acceptirten Prima Wechfel ausgeliefert habe, womit Dieß 
Wechſelgeſchäft beendigt wurde. 


XIL Eine domicilirte Zratte, 


Prima. 
Straßburg, den 1. April 1829. pr. 956 fl. 45 tr. im 
| 24 fl. Fuß. 
_ Sechs Wochen nach heute zahlen Sie gegen diefen 
Prima⸗Wechſel, an die Ordre von uns ſelbſt, die 
Summe von Neunhundert ſechs und fünfzig Gulden 
fünf und vierzig Kreuzer im 24. fl. Fuß; Werth in uns 
ſelbſt, und bringen ſolche auf Rechnung , laut Bericht. 
Gut für Neunhundert ſechs und fünfzig 
Qulden 45 fr. im 24 fl. Fuß. 
Herren Schloſſer u. C. 
Gebr. Birrmann in Mainz. 
Zahlbar in Frankfurt a/m. 
Diefer Wechſel it an eigene Drdre geſtellt, wie in Nro.'s. 
(©. 415.) Schloſſer tele ihn aus, und Birrmann fol ihn 
zabienz; aber nicht in Mainz, wo diefer wohnt, Ifondern in 
Frankfurt. Verkauft nun der Ausſteller Schloſſer dieſen 
Wechſel, oder ſender ihn an jemand zum Einziehen, ſo muß 
dieß auf der Rückſeite, wie in Nro. 5., angegeben werden. 
Birrmann iſt zur Verfallzeit entweder in Frankfurt, oder es 
iſt befanng , wer an feiner Statt die Wezabhlungirieiftet. 
AIV. Ein eigener oder trockener Wechſel, mit 
verlängerter Zahlungs⸗Zeit. 
Gola. . 
Frankfurt m, den 18. Dez. 1829, pr. 600 fl. — 
—R 
Sechs Monate nad) heute zahle ich gegen dieſen 
meinen Sola⸗Wechſel, an Deren ſried. Kunze, die 
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Summe von Sechshundert Gulden im 24 fl. Fuß; 
den Werth empfangen, und leifte bei MWerfallzeit rich 
tige Zahlung, nad) Wechſelrecht. 

Ant. Braum. 


Prolongirt, den 18. Juni 1829 auf ſechs 
Monate, mit Heiderfeitiger Bewilligung. 
Ant. Braun. 


Wie in Nro. 1. (6. 409.) bar bier Braun Geld auf6 Wie 
ware aufgenommen, und dieſen Welbfel audgeflelir. Nach 
Verlauf diefer Zeir hat er ibn aber nicht einlöfen können, 
und den Kunze erſucht, noch 6 Monate damit zu warten. 
Er bat dieß bewitigr, und Braun, der Schuldner, 
ſchrieb auf feinen Wecfel, den ibm Kunze vorlegte: Bros 
Longirr (oder verlängert, nämlich Die Bablungdzeit De 
Wechſels) den 18. Juni 139, auffeh3 Monate, mit 
beiderfeitiger Bewilligung. 

Anton Braum 


Braun muß dieß fehreiben,, nit: Kunze. Denn da dieſer 
den Werhfel in Händen bar, fo Tann Braun nichts darauf 
ſchreiben, ohne Willen ded Kunze. Kunze könnte aber auf 
ein Document, das er in Händen bat, vieled fchreiben, Daß 
dem andern nachtbeilig wäre, wenn ed rechtliche Wirkung 
bärte. Go bat 3. B. diefer eigene Wechfel Jahr und Tag 
nach der Verfallzeit noch Wechfeltraft, worauf derfelbe ein 
Binder Schuldfchein wird.. Geſetzt nun Kunze Tönnte dieſen 
ſelbſt rechtögültig verlängern , fo dürfte derfelbe, nachdem 
Der Wechſel fchon langſt veriährt if, foldhe Verlängerung 
friften darauf fihreiben, um ibm fomir die Wechtelfraft 
wieder zu geben. 


xv. Ein eigener oder trockener (ein auf ſich 
ſelbſt geſtellter) Wechſel an Ordre. 
Sola. 


Frankfurt aAn, den 18. Dezember 1829. pr. 600 fl. — 
u | im 2a fl. Fuß. 
In nächſter Melle dritter Woche zahle id) gegen 
"Blefen meinen Sola-Wechfel, an die Ordre des Herem 
Bernhard Kohler, dir Summe von Sechshundert Gul⸗ 
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den im 24 fl. Fuß; den Wertb Habe ich in Waaren 
empfangen, und leifte bei Verfall richtige Sahlung, 
nach Wechſelrecht. 
Gut für Schshundert Gulden im 24 fl. Fuß. 
| ©. Becer. 
Auf mich felbft, 
in meiner Behauſung, in der Schnurgaffe, No. 2. 
Dahier. 


Dieſer Wechſel iſt an Ordre zahlbar, und darf alid an 
einen, Andern verkauft werden. 


XVI. Ein fotidarifch trockener Wechſel. 
Sola. | 


Nürnberg, den 23 Dezember 1829. pr. 950 fk im 24 fl. Fuß. 


Sechs Monat nad) heute zahlen wir gegen diefen 
unfern Sola:Wechfelbrief , einer für beide und beide 
für einen, an die Ordre des Heren Adolph Grunner, 
die Summe von Nteunhundert fünfzig Gulden im 24. 
fl. Fuß. Den Werth Haben wir in Waaren empfangen, 
und leiften zur Verfallzeit richtige Zahlung nach 
Wechſelrecht. 

J. Georg Korn. 
Auf uns ſelbſt, C. B. Blum. 
aller Orten wo wir anzutreffen ſind. 
J. G. Korn. 
C. B. Blum. 


Hier ſind zwei unterſchrieben, und machen ſich verbindlich, 
nicht jeder ſeinen Antheil, die Hälfte, ſondern zeder, von 
weichem es gefordert wird, das Ganze zu bezablen. Diet 
wird ausgedrückt durch: „in solidum, oder einer für 
‚beide und beide für einen.“ 


. 19 
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XVM. Ein demicilieter trockener Wechſel. 


Sola. 
Mainz, den 23. Dezember 1820. pr. 1100 f.im24 fl. Fuß. 


In nähfter Oftermeffe dritter Woche zahle ich ge: 
gen diefen meinen Sola-Wechſel an die Ordre des 
Herrn Earl Kuhn, die Summe von Eilfpundert Gul⸗ 
den im 24 fl, Zuß; den Werth habe ih in Waaren 
empfangen. 

Out für Eilfpundert Gulden im 21 fl. Fuß. 
J. ©. Körner. 
Auf mich ſelbſt, 


zahlbar bei Herren Kunze und Roth, 
in 


Frankfurt a/m. 


u Diefer IN wie Niro. 3. (S. 412.) ein Meßwechſel. Der 
Mainzer zablr ihn zu Frankfurt, mwobin er zur Merle fommt, 
und etwa Geld für feine Waaren zu erbalten bofft. 


XVIH. Die Abfchrift oder Eopie des vorſtehenden 
domicilirten trockenen Wechfels. 


— 


Copia. 
Sola. 
Mainz, den 23. Dezember 1829. pr. 1100 fl. im 24fl. Fuß. 


In nächſter Oſtermeſſe dritter Woche zohle ich 
gegen dieſen meinen Sola-Wechſel, an die Ordre des 
Seren Earl Kuhn, die Eumme von Eilfhundert Gul⸗ 
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ben im 24 fl. Zuß; den Werth Habe ich in Waaren 
empfangen. 
Gut für Eilfpundert Gulden im 24 fl. Fuß. 
3. ©. Körner. 
Auf mid ſelbſt, 
zahlbar bei Herren Kunze und Roth, 
in 


Frankfurt a/m. 
Original bei Herrn Ferd. Krüger. 
An Herrn Fried. Stolz ausgeliefert. 
Nöthigenfalls bei Herren Gebr. Braun. 


Copia bis hieher. 


Für mich an die Ordre des Herrn G. Spieler, 
Werth in n Rechnung. Mainz, den 4. Januar 4830, 
Carl Kuhn. 


Für mich an dig Ordre der Herren Sommer und _ 
C., Werth empfangen. Mannheim, den 16. ae 
nuar 18329, 

G. Spieler 


Für uns an die DOrdre des Heren Carl Sauer, 
Werth in Rechnung ohne unfere Garantie. Manns. 
beim, den 20. Januar: 1830, 

Sommer und E, 


Für mich an die Verordnung der Herren Sehr. 
Bohler, Werth in Rechnung. 
Nürnberg, den 13. Merz 1830. 


Earl Sauer | 


Für und an die Ordre des Heren Friedrich Stolz, 
Werth in Rechnung. Bamberg, den 27. Merz 1830. 
Gebrüder Bohler. 
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Empfangen durch die Herren Gebrüder Braun, 
mit Auslieferung des Originals. 


- Friede Stolz. 


Nachdem Kuhn den Sola⸗Wechſel gegen zwei Wochen in 
Händen batte , wollte derfelbe einen Mannbeimer damit 
bezabien. Um jedoch diefen, nocd fo Tange Tautenden (lange 
fibtigen) Sola⸗Wechſel keiner Gefahr auszufegen , fo nahm 
Kuhn eine Abfchrift von demfelben, und feste Diefe wie ei⸗ 
nen Secunda⸗Wechſel in Umlauf. Begreiflih muß darauf 

bemerkt werden, daß ed eine Abfchrift oder Eopie, wie weit 
fie es if, und bei wen das Driginal anzutreffen. 


Bon den Affignationen oder Anweiſungen. 





Das Wort Anweifung oder Affignation, Frans 
zöfifh Mandat, wird in drei verfhiedenen Bedeutun⸗ 
gen genommen, welde leider nicht gehörig beftimmt 
-und auch in Wechfelorönungen vermwechfelt werden. 


Die Anweifungen, wie wir fie bier nehmen, 
find eben dad, was die gezogenen Wechfelbriefe, nur 
daß ſtatt: „ Bahlen Gie gegen diefen Wechfelbrief, “ 
fiehet : „Bahlen Sie gegen diefe Anmeifung (oder 
Affignation) ,“ und fie dadurch der Strenge des Wech⸗ 
felrechtes gewöhnlich nicht unterworfen find. Da fie 
aber dem Wechfelrechte nicht unterliegen , fo können 
fie nicht a Ufo zahlbar geftellt werden; auch Fann 


man fie indoffiren, wenn fie gleich nicht an Ordre 
lauten. 
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L Eine Anweiſung, in Form eines Wechſels. 
Nürnberg, am 6; Mai 1829. Werth 500 fl. Current. 


Ein Monat nach Dato zahlen Sie gegen dieſe 
Anweiſung, an Herrn Georg Sebald, Fünfhuns⸗. 
dert Gulden Current, und bringen ſie in Rech⸗ 
nung (nach meinem Berichte). 

Georg Kummer. 
Herrn Ferdinand Koch 
in 
Augsburg. 


D. Anweiſung in gewöhnlicher Form. 
Nürnberg, am 6. Sept. 1829. 


Gegen diefe Anweifung belieben Here Ferdinand 
Koch in Augsburg, an Heren Georg Sebald, Fünfs 
Hundert Gulden zu bezahlen, und mir in Rech⸗ 
nung zu bringen. 
0 Georg Kummer. 


500 fl. Curr. | 





Im engern Sinne nennt man Unweifung die ſchriftliche 
Erklärung, an Jemand unmittelbar etwas zu geben, oder 
auszuliefern. 


II. Anweiſung auf Geld. 


Auf Vorzeigung dieſer meiner Anweiſung belieben 
Herr Georg Klein dem Herrn Johann Brunner hun⸗ 
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dert Kronentgele zu bezahlen. Nürnberg, am 
20. Yuguft 1829. 
Wilhelm Schulze. 





4100 Kronenthaler. 


- 





Erbälr Brunner dieß Geld, fo muß er nicht nur die An« 
weifung dem Klein audliefern,, fondern auch auf derſelben 
den Empfang befcheinigen , oder einen abgefonderten Schein 
auäftellen. 





Frachtbriefe. 


Der offene Brief, welcher dem Frachtfahrer 
(Fuhrmann , Schiffer) von dem Abfender der Waa⸗ 
zen übergeben wird, und in welchem er dem, weldyem 
fie zugefendet werden, (dem Empfänger) anzeigt, 
was und wie viek derfelbe an ihn verladen habe, und 
unter welchen Bedingungen, heißt ein Frachtbrief. 

Das Allgemeine, was in jedem Frachtbriefe vor⸗ 
fommt, wird gewöhnlich gedrudt, fo daß man dann 
nur das nody Erforderliche Hineinfdyreiben darf. In 
folgenden Muſtern Haben wir das Allgemeine, das 
immer fichen bleiben fann, mit Deutfchen und dag 
Deränderliche mit Lateinifhen Buchſtaben drucken 
loffen. 


1. 


Baſel, am 10. Auguft 48%. 
Durch (Fuhrmann) Johann Fischer 
erhalten Sie das hierunten Werzeichnete, wofür Sie 
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nach richtiger, gut befdhaffener Lieferung die beduns 
gene Fracht bezahlen und nad) unferm Bericht verfahs 
ten wollen. 

Müller und Schmidt. 


M. S. Eine Kiste Seidenwaaren 403 Ib. 
Sagen vier Zentner, zu sechs Gulden der 
Zentner Fracht. J 


Bamberg, den 10. Auguſt 1829. 


Durch Fuhrmann Hunziker 

empfangen Sie unten verzeichnetes Gut, wo⸗ 
für Sie nach richtiger, bei Verluſt der Fracht 
und Vermeidung des Schadenerſatzes, in ge- 
hörigen (in Zeit von zchn) Tagen geſchehe⸗ 
ner Lieferung, für ganze Fracht Fünfzehn 
Gulden (für den Zentner einen Gulden) 
für Spefen vier Gulden 
zu bezahlen, und dad Gut nad) meinem Ber 
sicht zu behandeln belichen. 

Georg Meier. 


Die Speſen baften auf dem Oute / an 
welched fich der Lieferer, beider wer · 
weigerung, lediglich zu balten bar. 






m| 


ge: 


A 4 Fin Fafs Wein . . . . . 4508 
Zu Fuhr Fünfzehn Zentner. 
Nachnahme 4 fl. 


ben , und er. bar Dalelbe 
nämlichen Zuftande zu über) 


ieferer wurde dad Gut] 
Met ee Befouflenbeit der 
bringen. 


in bei 
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In befannter Form zufamntengelegt (gebrochen 9— 
wird dann außen die Adreſſe des Empfängers enger 
fchrieben. 


Die Frachtfahrt ift in allen Handelsftädten ſehr 
georönet, und beflimmten Geſetzen unterworfen. Viele 
Vorfchriften oder Bedingungen (Claufeln), welche fonft 
- in den Frachtbriefen vorkommen, werden daher weg: 
gelaffen, weil fie aus der Natur des Frachtvertrags 
hervorgehen. Dahin gehören: daß der Fuhrmann feine 
Zölle entrichte; Reine verbotenen Straßen fahre (und 
man ſich deßwegen dann nicht an die Waaren, fon: 
deren an Schiff und Geſchirr (Wagen und Pferde) 
Halten folle) ; daß er fie auf Einer Are (auf einem und 
ebendemfelben Wagen) liefern (alfo unter Wegs nicht 
wieder einem Andern libergeben) folle ;’ daß er fie gut 
befchaffen erhalten, und daher ebenfo wieder zu liefern 
Babe ; daß er fih, wenn Fracht und Spefen nidyt bes 
zahlt werden, an das Gut halten dürfe, u. f. w. 


Titulaturbuch. 





Um dem allgemeinen Wunſche des Publikums zu entfpre= 
chen, habe ich diefem Brieffteller ein Zitulaturbuch von 
der Schweizerifchen Eidgenoffenfchaft und von Deutfchs 
land beigefügt, und, um es möglichft vonfländig zu 
liefern, alle Staatskanzleien der Schweiz erfucht, mie 
ein Verzeichniß der in ihren Kantonen üblichen Titus 
laturen mitzutheilen. 


Nachſtehende Sammlung dient alfo zur Ueberſicht der 
in allen Gegenden der Schweiz gewöhnlichfien Titu⸗ 
laturen ; fie folgen mit unbedeutenden Aenderungen 
ganz fo, wie die Hochlöblichen Staats⸗Kanzleien die 
Anleitung zu geben die Güte Hatten. Beſtimmte Ge⸗ 
feße dafür find faft in feinem Kanton vorhanden; die 
meiften gründen fich auf verjäheten Gebrauch, und 
find durch diefen üblich und ſchicklich geworden. 





Erfiärung der vorfommenden Buchſtaben. 


a Bezeichnet die obere Anrede, 
b. die Anrede im Rontert, 

c. den Schluß, und 

d. die Adreſſe. 
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Zitulaturen und Formen der Eidgenoͤſſi⸗ 
fhen Korreſpondenz. 





I. Im innern Berhältniß. 


a) Tagſatzung. Ihr vollfländiger Titel ii: Die 
Tagfakungder XXU Eidgendffifhen Stände 
der Schweiz. Sonſt fürzer: Die Eidgenöffifche 
Tagfagung, oder: Die Schweizerifhe Tags 
faßung. 


Diefen Titel nimmt die Tagfakung in allen von 
ide ausgehenden Aften.an, und derfelbe wird ihre hin⸗ 
wieder in allen an fie gerichteten Zufchriften gegeben. 


Am Innern der Schweiz, wenn einzelne Stände, 
Behörden oder Partifularen fi an die Tagſatzung 
wenden, wird das Predifat Hohe beigefügt, alfo: an 
die Hohe Eidgenöffifche (oder Schweizertifche) 
Tagfakung. Beim Anfang und im Kontert: Hody= 
wohlgeborne, Hochgeachtete Herren. 


b) Vorort. Bon den Ständen gegen den Vor⸗ 
ort: Weberfcheift: An den Eidgenöffifhen Vor⸗ 
ort. Bürgermeifter und Rath (Staat$rath) 
Bed Standes Zürich. Schultheiß und Rath 
(Geheimer Rath, Staatsrath) der Stadt und 
Republid Bern (Luzern), unfere getreue 
liebe Eid» und Bundsgenoffen. Beim Anfang 
und im Kontert: Hochgeachtete Herren, getreue 
liebe Eidgenoffen. 


Bon dem Vorort gegen die Stände: An bdie 
Hohgeahteten Herren Bürgermeifler und 
Rath (Schultheiß und Kath, Landammann 
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® und Rath x.) des Eidgenöffifhen Standes N. N., 
unfere getreue liebe Eid: und Bundesge— 
noffen. Beim Anfang und im Kontert: Hochge⸗ 
acdhtete Herren, getreue liebe Eidgenoffen. 


c) Unter den Ständen mird die einfache Zi- 
tulatur: Getreue liebe Eidgenoffen, beibehalten. 


d) Eidgenöffifches Präafidium Der Prä— 
fident der Zagfakung und des Vororts erhält in Schrei⸗ 
ben und Anteden den Titel: Ercellenz, alo: An 
Se. Ercellenz den Präfidenten der Eidge: 
genöffifhen (oder Schweizerifchen) Tagfag: 
ung (de6 Eidgenöffifhen Vororts), weldhen 
Titel auch diejenigen Magifteats-Perfonen beibehalten, 
welche mit der Würde des Eidgenöffifhen Vorſitzes 
befleidet geweſen find. 


e) Hhupter und Mitgliederder Stande s- 
regierungen. Dem Etandeshaupt eines Kantons 
gebührt in der Eidgenöffifchen Korrefpondenz der Ti⸗ 
tl: Sohwohlgeborner, Hochgeachteter Herr; 
im Kontert: Euer Hochwohlgeboren. Dem Mit: 
gliede in erobern Regierungsbehörde: Hochgeachte⸗ 
ter Herr. 

f) Form der Eidgenöffifhen Korrefpon- 
denz. Für die Korrefpondenz der Eidgenöffifchen 
Stände gegen den Vorort, fo wie des Vororts gegen 
die Eidgenöffifchen Stände, und diefer Letztern gegen 
einander, wird im deutfchen Briefwechſel, nad) alteid- 
genöffifher Sitte, der Gebrauch der zweiten Perfon 
der Mehrzahl, alfo: Ihr, Euch und Euer, wieder 
allgemein, und fo audy am Ende des Schreibens die 
Empfehlung in den Göttlichen Machtſchutz, ohne 
weitere Kurialien, gleichförmig in Uebung gebracht. 

Die von den Ständen an Eidgenöffifche Behörden 
gerichteten Zufchriften und Akten, follen mit der Une 
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terſchrift eines jeweiligen Präſſdenten und des erſten O 
Kanzleibeamteten verſehen ſein. 


g) Militärbehörden. Andie Eidgenöſſiſche 
Militäraufſichtsbehörde wird geſchrieben unter 
dem Titel: Sr. Hochwohlgeboren dem Herrn 
Präſidenten, und den Hochgeachteten Her— 
ven Mitgliedern der Eidgensöfſiſchen Mili: 
törauffihtsbehörde. 


Bei einem Eidgenöffifhen Militärauszug erhält 
der Oberbefehlshaber den Titel: Ercellenz. 
Der zweite Befehlshaber wird General ge- 
nannt, und ihm gebührt, fo wie dem Chef des 
Generalſtabs, dem Oberflquartiermeifter, 
dem Oberftinfpeftor der Artillerie und dem 
Oberfifriegsfommiffär, der Titel: Hochwohl: 
geboren. Sonſt wird in der Eidgenöffifchen Korre⸗ 
fpondenz gegen diefe höhern Militärbeamteten und die 
Eidgenöffifhen Oberfien, vor der Bezeichnung 
ihres Militärcharakterd nur Herr gefegt, alfo: Here 
Eidgenöffifcher Oberfiquartiermeifter, Herr 
Eidgenöffifher Oberfi u. f. w. 


U. Im äußern Berbältniß. 


a) Den bei der Eidgenoffenfhaft affreditierten 
Botfchaftern (Ambassadeurs), Aufferordent- 
gihen Gefandten (Envoyes extraordinaires), und 
bevollmädhtigten Miniftern (Ministres pleni- 
potentiaires), gebührt der Titel: Ercellenz. 


Den diplomatifchen Agenten mindern Range, 
nämlich: Minifterrefidenten und Geſchäfts— 
 Srägern, der Titel: Hochwohlgeboren. 
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@ D) In Anfehung der Mächte, mit welchen die 
Eidgenoffenfchaft freundfchaftliche MWerhältniffe unter: 
hält, und der Gefandten derfelben, welche in der Eid- 
genoffenfchaft reſidieren, fol die Eidgenöffifche Kanz⸗ 
let die von den vordetlichen Behörden geübte Titulatur 
den Standesfanzleien mittheilen. 


c) Damit endlich die diplomatifchen Agenten der 
Eidgenpffenfhaft an fremden Höfen, gleich denjenigen 
anderer Staaten betrachtet werden , erhalten diefelben 
in der Eidgenöffifchen Korrefpondenz denjenigen Titel, 

auf welchen fie, je nad) dem ihnen beigelegten diplo= 
matifchen Charakter, an dem Ort ihrer Sendung An: 
ſpruch machen können. 


Aargau. 





An den Großen Rath. 

a. Hochgenachtete Herren! 

b. Ebenſo, oder: Hochdiefelben. 

c. Genehmigen Sie, Hochgeachtete Herren (Hochdie⸗ 
ſelben), die Verſicherung meiner (unſerer) voll⸗ 
kommenen Hochachtung. 

d. An Bürgermeiſter und Großer Rath des Kantons 
Aargau, den Hochgeachteten Herren 

in Aarau. 


Anden Bürgermeiſter. 
a. Hochwohlgeborner, Hochgeachtetet Herr Bürger: 
meiſter! 
b. Euer Hochwohlgeboren. 
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c. Genehmigen Sie, Hochwohlgeborner,, Hochgeachte⸗ * 
ter Here Bürgermeifter (Euer Hochwohlgeboren , 
oder Hochdiefelben), die Verficherung meiner (unfer 
rer) vollfommenen Hochachtung. 

d. An den Hochwohlgebornen, Hochgeachteten Heren 
Bürgermeifter N. in Yarau, 





Anden Kleinen Rarb. 

a. Hochwohlgeborne, Hochgeachtete Herren! 

b. Euer Hochwohlgeboren, oder Hochdieſelben. | 

c. Öenehmigen Sie, Hochwohlgeborne, Hochgeachtete 
Herren (Euer Hochwohlgeboren, oder Hochdiefelben), 
die DVerfiherung meiner (unferer) vollommenen 
Hochachtung. 

oder: Wir bitten Euer Hochwohlgeboren die Geſin⸗ 
nungen unſerer vollkommenen Hochachtung und 
ehrfurchtsvollen Ergebenheit zu genehmigen. 

d. An Bürgermeiſter und Kleiner Rath des Kantons 
Aargau, den Hochwohlgebornen, Hochgeachteten 
Herren in Aarau. 


An das Appellations-Gericht. 

a. Hochgeehrre , Wohlweife Herren! 

b. Hochdiefelben. 

c. Ich Habe (Wir haben) die Ehre, Hochdieſelben 
meiner (unſerer) ausgezeichneten Hochachtung zu 
verſichern, 

d. Den Hochgeehrten, Wohlweiſen Herren Präſident 
und Mitgliedern des Appellations-Gerichts des 
Kantons Aargau, 

oder: An das Appellations-Gericht des Kantons 
Aargau, den Hochgeehrten, Wohlweiſen Herren 

in Aarau. 
Anden Staartsſchreiber. 


a. Hochgeehrter Herr Staatsſchreiber! 


09 I» 


un m 
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. MWohldiefelben. 
. Empfangen Wohldiefelben,, die Verficherung meiner 


(unferer) befonderen Hochachtung. 


. Dem Hochgeehrten Heren Staatsfchreiber N. 


in Aarau. 


Andie Sommiffion ded Innern. 
Wohlgeborne, Hochgeachtete Herren! 


. Wohldiefelben, (Euer Wohlgeboren). 
.Ich verfichere (Wir verfichern) Eie, Wohlgeborne, 


Hochgeachtete Herren, meiner (unferer) vorzügli= 
hen Hochachtung. 


. An die Hochlöbliche Kommiffion des Innern des 


Kantons Aargau, den Wohlgebornen, Hochgeach⸗ 
teten Herren in Aarau. 


An die Militair⸗Kommiſſion. 


. Wohlgeborne, Hochgeachtete Herren ! 
. Wohldiefelben, (Euer Wohlgeboren). 
. Wie bei der Kommiffion des Innern. 
. An die Hochlöbliche Militair:Kommiffton des Kanz 


tond Aargau, den MWohlgebornen, Hochgeachteten 


Herren in Aarau. 
4 


An die Finanz Rommiffton. 


. Wohlgeborne , Hodhgeachtete Herren! 
. Wohldieſelben, (Euer Wohlgeboren). 
. Wie bei der Kommiffion des Innern. 
. An die Hodjlöbliche Finanz: Kommiffion des Kan: 


tond Aargau, den Wohlgebornen, Hochgeachteten 
Herren in Yarau.. 


Andie RechnungsKommiſſion. 


. Mohlgeborne, Hochgeacdhtete Herren! 
. Wohldiefelben, (Euer Wohlgeboren). 


20.” 
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c. Wie dei der Kemmiffton des Innern. 

d An die Hedlöblihe Rechnungs-Kommiffion des 
Kontond Aargau, den Wohlgebornen, Hochge⸗ 
achteten Herren in Yarau, 


‚An die Dber-Pondiretrieon. 


Wohlgeborne, Hochgeachtete Herren! 
Wohldieſelben, (Euer Wohlgeboren). 
Wie bei der Kommiſſion des Innern. 
An die Hochlebliche Ober-Poſtdirektion des Kantons 
Aargan, den Wohlgebornen, Hochgeachteten Herren 
in Aarau. 


a 
b. 
c. 
d 


Aurie Bau-Kommifiien. 


a Wohlgeborne, Hochgeachtete Herren ! 
b. Woehldieſelben, (Euer Wohlgeboren). 
c. Bir bei der Kommifiicn 8:6 Innern. 
d. An die Hochlöbliche Bau-Kommiffion des Kantons 
Aargau, den Wohlgebornen, Hochgeachteten Herren 
in Aarau. 


An den Edbulratir 
a. Wohlgeborne, Hochgeachtete Herren ! 
b. Wohldieſelben, (Euer Wohlgeboren). 
ec. Wie bei der Kommiſſion des Innern. 
ed. An den Hochlöblichen Schulrath des Kantons Aar- 
gau, den Wohlgebornen, Hochgeachteten Herren 
in Yarau. 


Au den Reformirren Sirdbenratb. 

a Hochgeachtete, Hochwürdige Herren ! 

b. Bohldickelben. 

e. Wir verſichern Cie, Hochgeachtete, Hochwürdige 
Herren, unſerer vorzüglichen Hochachtung. 


u» ur» 
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b. 


C. 
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. An den Hocjlöblichen Reformirten Kicchenrath des 


Kantons Aargau, den Hochgeachteten, Hochwürs 
digen Herren in Aarau. 


An den Kartholiſchen Kirchenrath. 


. Hodygeadytete, Hochwürdige Herren ! 
. Hochdiefelben. 
. Wir verfihern Sie, Hodhgeachtete , Hochwürdige 


Herren, unſerer vorzüglichen Hochachtung. 


. An den Hochlöblichen Katholiſchen Kirchenrath des 


Kantons Aargau, den Hochgenachteten,, Hochwiir: 
würdigen Herren in Aarau. 


Andie Kantonsſchul— Direktion. 


Hochgeachtete, Hochgeehrte Herren! 
. Wohldiefelben. 
. Wir verfihern Sie, Hochgeachtete, Hochgeshrte 


- Herren, unferer vorzüglichen Hochadhtung. 


. An die Hochlöbliche Kantonsfchul:Direftion , den 


Hochgeachteten, Hochgeehrien Herren 
in Yarau. 


Un die Armen: fommiffion. 


. Wohlgeborne , Hochgeachtete Herren ! 

. Wonldiefelben, (Euer Wohlgeboren). 

. Wie bei der Kommifffon des Innern. 

. An die Hochlübliche Aemen-Kommiffion des Kantong 


Yargau , den Wohlgebornen, Hochgenchteten Herren 
“in Aarau. 


Anden Santitätsrath. 


a. gochgeachtet „ Hochgeehrte Herren! 


Wohldieſelben. 
Wir verſichern Sie, Hochgeachtete, Hochgeehrte 
Herren, unſerer vorzüglichen Hochachtung. 
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d. An den Hochlöblichen Sanitätsrath des Kantons 
Aargau, den Hochgeachteten, Hochgeehrten Herren 
in Yarau. 


An die Juſtiz- und Polizei-Kommiffion, 


a. Wohlgeborne, Hochgeachtete Herren ! 

b. Wohldiefelben, (Euer Wohlgeboren). 

c. Wie bei der Kommiſſion des Innern. 

d. An die Hochlöbliche Juſtiz- und Polizei-Rommif- 
fion des Kantons Yargau, den Wohlgebornen, 
Hochgeachteten Herren in Aarau. 


YndieNotariati3:Kommiffion. 


a. Wohlgeborne, Hochgeachtete Herren! 

b. Wonldiefelben, (Euer Wohlgeboren). 

c. Wie bei der Kommiffion des Innern. 

d. An die Hochlöbliche Notariats-Kommiſſion des Kan- 
tons Aargau , den Wohlgebornen,, Hochgeachteten 
Herren in Yarau. 


An den DBorfieber des Polizei:Deyartements. 


a. Wohlgeborner, Hochgeachteter Herr! 

b. Hocydiefelben, (Euer Wohlgeboren). 

c. Empfangen Sie, Wohlgeborner, Hochgeachteter Herr, 
die Derfiherung meiner Cunferer) vorzüglichen 
Hohadtung. 

d. An das Hocylöbliche Polizei: Departement des Kan 

tons Aargau, dem Wohlgebornen, Hochgeachteten 
Herrn in Aarau. 


Anden Ober amtmann. 


a. Hechgeehrter Herr Oberamtmann! 
b. Wohldieſelben. 
e. Ich verſichere Sie meiner beſondern Hochachtung. 
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d. Dem Hochgeehrten Heren Oberamtmann des Be: 
zirks N. MN 


An den Ober⸗Amtsſtatthalter. 
a. Hochgeehrter Here Ober-Amtsflatthalter ! 
b. u. c. Wie bei dem Oberamtmann. 
d. Dem Hochgeehrten Herrn Ober: Amtsflatthalter des 
Bezirks N. in N. 


un das Bezirksgericht. 
a. Hody = und Wohlgeehrte Herren! 
b. Wopldiefelben. 
c. Ich verfichere Sie, Hoch = und Wohlgeehrte Herren, 
meiner befondern Hochachtung. 
d. An das Wohllöbliche Bezirfögericht von N. 
den Hoch= und Wohlgeehrten Herren in N. 


Yn Die Besirkärihter. 
a. Wohlgeehrter Derr! 
b. Sie, Ihnen. 
c. Ich verfichere Sie meiner vorzüglichen Achtung. 
d. Dem Wohlgeehrten Heren Bezirfsrichter N. 
in. 


Un den Friedendridter. 
a. Mohlgeehrter Here ! 
b. c. u. d. Wie bei den Bezirfsrichtern. 


Anden Bezirtifhulrark. 
a. Hoch = und Wohlgeehrte Herren! 
b. Wopfdiefelben. 
c. Ich verfichere Sie meiner befondern Hochachtung 
d. An den WoHlöblichen Bezirksſchulrath von N. 
den Hoch= und Wohlgeshrten Herren 
in N. 
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Anden Katholifben und den Neformirren Dean. _ 

a. Hochwürdiger Herr! 

b. Euer Hochwürden. 

c. Ich verfihere Euer Hochwürden meiner befondern 
Hochachtung. 

d. Sr. Hochwürden dem Herrn Dekan N. in M. 
Ebenſo an den Kathol. Pfarrer. 


Anden Reformirten Pfarrer. 
a. Wohlehrwürdiger Herr ! 
b. Sie, Ihnen, (Euer Wohlehrwürden). 
c. Wie ei dem Bezirköfchulrath. 
d. Sr. Wohlehrwürden dem Heren Pfarrer N in N. 


Aneinen Stabsoffizier. 
a. Wohlgeborner Herr! 
b. Euer Wohlgeboren,, (Wohldieſelben). 
c. Empfangen Euer Wohlgeboren, (MWohldiefelben) die 
Verſicherung meiner vorzüglihen Hochachtung. 
d. Sr. Wohlgeboren dem Herren N. N. 
in N. 
An einen Bezirkskommandant. 
a. Hochgeehrter Herr! 
b. u. c. Wie bei dem Oberamtmann. 
d. D 


em Hochgeehrten Herrn Bezirksk ommandant N. 
in N. 


Gemeindeammann. 
a. Wohlgeachteter Herr! 
b. Ihr, Euch. 
e. Verſichere Euch meiner wahren Achtung. 
d. Dem Wohlgeachteten Heren Gemeindeammann N. 
in N. 
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1. Oberſte oder geſetzgebende Behörde. 


Anden Großen Rath, 
a. Wohlweifer Here Bürgermeifter! 
Hochgeachtete, Hochgeehrte Herren und Obern! 
b. Ew. Weisheiten unſere (meine) Hochgeachtete, Hoch⸗ 
geehrte Herren und Obern! abwechſelnd mit: 
Hochderſelben. 
c. Bon Behörden: 
Wir Haben die Ehre, mit der vollfommenften Hoc): 
achtung zu verharren. 
Don Privaten: 
Mit vorzüglichfter (größter) Ehrfurcht Habe ic) die 
Ehre zu fein 
Em. Weisheiten, meiner Hochgeachteten , Hochgeehrten 
Herren und Obern 
gehorfamfier Diener. 
d. Den Wohlweifen, Hochgeadhteten und Hochgeehrten 
Herren Bürgermeifter und Mitgliedern E. E. und 
W. W. Großen Raths des Kantons Baſel. 


Anden Kleinen Rath. 


a. Wohlweifer Herr Bürgermeifter ! 
Hochgeachtete Herren! 
b. Ebenfo, oder: Em. Weisheiten, meine Hochgeach⸗ 
teten Herren! abwechfelnd mit: Hochdieſelben. 
ec. Bon Behörden: 
Wir Haben die Ehre , mit der vollkommenſten Hoch⸗ 
achtung zu verharren. 
Von Privaten: 
Mit tiefſter Ehrfurcht hade ich die Ehre zu ver⸗ 
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harren, Ew. Weisheiten, meiner Hochgeachteten 
Herren 
gehorſamſter Diener. 
d. Den Wohlweiſen, Hochgeachteten Herren Bürger⸗ 
meiſter und Kleiner Rath des Kantons Baſel. 
oder auch nur: 
.An €. €. und W. W. Kleinen Rath des Kantone 
Baſel. 


An den Staatdratb. 


a. Mohlweifer Here Bürgermeifter ! 
Hochgeachtete Herren Staatsräthe! 

b. Ew. Weisheiten, M. Hochgeachteten Herren! (Hoch⸗ 
dieſelben.) 

c. Mit vorzüglichſter Hochachtung habe ich die Ehre zu 
verharren Hochdero 

gehorfamfier Diener. 

d. Den Wohlweifen, Hochgeachteten Herren Bürger: 

meifter und Staatsrath des Kantons Bafel. 


Anden Kriegsrath. 
Wie an den Staatsrath. 


An die Haushaltung oder Finanzkanzlei. 


a. Hochgeachteter Here Präſident! 
Hochgeachtete, Hochgeehrte Herren! 

b. Wohldieſelben. 

c. Mit aller Hochachtung. 

d. Den Hochgeachteten und Hochgeehrten Herren Prä- 
fident und Mitgliedern löblicher Haushaltung des 
Kantons Baſel. 


An das Collegium für Kirchen⸗-⸗, Schul- und 
Armen Mefen, das Militär: Collegium, das Aufliz - 
und Polizei:Collegium, dns Land⸗Collegium, fo wie 
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an alle übrigen Cantonal-Commiſſionen und Kammern 
find die gleichen Formen üblich, wie an die Haushal⸗ 
tung ; nur beim Juftiz = Collegium und beim Krieg6- 
Commiffariat muß «8 heißen: „ Wohlweifer Herr Prä- 
fident! Hochgeachtete , Hochgeehrte Herren!“ weil hier 
einer der Herren Bürgermeifter den Vorfig führt. 
Andas Avpyellation3-Bericht. 

a. Wohlweiſer Here Bürgermeifter ! 

Hochgeachtete Herren Appellationg-Räthe! - 
b. u. c. Wie beim Staatörath. 


An dad Adminiſtrations⸗Gericht, Criminal— 
Gericht, Ehegericht, Waiſengericht. 


Wie an die Haushaltung. 
An das Stadtgericht. 
a. Sochgeachteter Herr Präſident! 


Hochgeehrte Herren! 
b. c. d. Wie an die Haushaltung. 
Anden Erziehungsrath. 

Wohlweiſer Herr Präſident! 

Hochgeachtete, Hochwürdige, Hochgelehrte und 
Hochgeehrte Herren Erziehungsräthe! 

b. Ew. Weisheit meine Hochgeachteten und Hochge⸗ 
ehrten Herren! abmwechfelnd mit „Wohldieſelben.“ 

Mit der vollfommenfien Hochachtung. 

. Den Wohlweifen, Hochgeadyteten, Hochwürdigen, 
Hochgelehrten und Hochgeehrten Herren .Präfident 
und Mitgliedern eines Jöblichen Erziehungsrathes 
des Kantons Baſel. 

An den kleinen und großen Stadtrath und deſſen 

untergeordnere Commiffionen und Sammern. 

a. Hochgeehrter Here Präfident! 

Hochgeehrte Herren! 
Das Uebrige wie beim Stadtgericht. 


8 


un 
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2. An individuelle bobe Regierungs- 
glieder oder Hohe Staatsbeamtete. 


An einen der Herren Bürgermeifter. 
a Wohlweiſer Here Bürgermeiſter! Hochgeachteter 
Her! j 
Das Uebrige wie beim Kleinen Kath, nur in der 
einfachen Zahl. 


An den (Ciegisgen) Kanzler der Univerfitär. 


a Wohlweifer Herr Bürgermeifter ! 
Hochgeachteter, Hochgelehrter Here Kanzler ! 

b. Ew. Weisheit! (Hochdiefelben.) 

c. Wie beim Staatsrath. 

d. Sr. Weisheit dem Hochgelehrten Heren Bürgers 
meifier Wieland, J. UM. D., Kanzler Löblicher 
Univerfität Bafel. 


An ein Mirgltied des Staatsraths. 


Hochgeachteter Herr Staaförath ! 
Das Uebrige wie bei der Haushaltung. 


Anein Mitglied des Kleinen Ratds. 


Hochgeachteter Here Rathöherr ! 
Das Uebrige wie bei der Haushaltung. 


An den Gtaatäfhreiber ded Kantons. 
Hochgeadhteter Here Rathsſchreiber! 
Das Uebrige wie bei der Haushaltung. 


An ein Mitglied des Großen Raty3. 
a. Hochgeehrter Herr Großrath ! 
b. Wopldiefelben. 
c. Mit aller Hochachtung verbarrend. 
d. Dem Hochgeehsten Heren Großrath. 
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Anden (tegigen) Central-Polizei⸗Direktor des 
Kanton. 
a. Hochgeehrter Herr PolizeisDireftor ! 
b. u. c. Wie beim Mitglied des Großen Raths. 
d. Dem Hochgeehrten Heren Eidgenöffifchen Oberiften 
Wieland, Central: Polizei Direktor des Kantons 
Bafel. 


An einen Bezirtd-Gtatthalter 


a. Hochgeehrter Herr Statthalter ! 
Das Uebrige wie beim Großrath. 


An den Rekror der Untiverfitär. 
a. Vir magnifice! oder: Hochwürdiger Here Rektor! 
wenn er Profeffor der Theologie ift. 
b. Ew. Hodywürden! oder: Vir magnifice! 
c. Mit vorzüglicher Hochachtung verharre Ew. Hoch⸗ 
würden (Vir magnifice) ergebenfter (gehorfamfter) 
d. Sr. Hochwürden ıc. 
Iſt er aber nicht Profeffor der Theologie, fo muß 
es heißen : 
Ihro Magnificenz , dem Hochgelahrten, Hochgeehrten 
Herrn x. 


Anden Antiſtes, oder oberften Pfarrer. 
a. Vir plurimum venerande! oder: 


Hochwürdiger Here Antiftes! 
Das Uebrige wie beim Rektor der Univerfität. 


+ , 
Aneinen Profeffor der Univerfirät. 


a. Hochgelahrter, Hochgechrter Here Profeffor ! 
b. u. c. Wie beim Grofrath. 
d. Dem Hochgelahrten, Hochgeehrten Herrn ꝛc. 


An einen Stadtofarrer. 
Ew. Sodehrninden 


» 
6 
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An einen Diaconus. 


Ew. Wohlehrwürden ! 


3. Militär 


AYnden(Jjegigen) Herrn Miliz -Infyeltor. 


a. Hochgeehrter Here Miliz: Infpeftor ! 

b. Wohldenſelben. 

c. Mit aller Hochachtung. 

d. Dem Hodygeehrten Herrn Oberiſt und Milig-In- 
fpeftor Müller x. 


An einen Stabs⸗Offiecier. 
Wie an den Miliz: Infpektor. 


Bern. 





An den Großen Rath. 


a. Gnädiger Herr Schultheiß ! 
Hohmohlgeborne, Gnädige Herren! 
oder: 
Gnädige Herren und Oberen! - 

b. Euer Gnaden! oder: Eder Hohen Gnaden ! 

d. Den Hochwohlgebornen, Hochgeachteten und Gnä- 
digen Herren, Herren Schultheiß, Kleinen und 
Großen Mäthen der Stadt und Republif Bern 

u. ©. Herten und Obern 
in 
Bern. 
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Anden Kleinen Rath. 
a. Hochwohlgeborne, Snädige „Herren ! 
oder: 
Gnädiger Herr Schultheiß ! 
Gnädige Herren ! 
Euer Gnaden ! oder: Gnädige Herren ! 
. Den Hochwohlgebornen, Gnädigen Herren, Herren 
Schultheiß und Rath der Stadt und Republick 


Bern, 
u. G. Hrn. 


An den Gebeimen Rath. 
Hochgeachtete, Gnädige Herren! 
Euer Hochwohlgeboren! | 
Den Hochmohlgebornen, Hochgeachteten, Gnädigen 

Herren, Herren Schultheiß und Geheimen Räthen 
der Stadt und Republik Bern. 


m 


nu» 


Andas Regierungs⸗Collegium. 


1. Wenn einer der Herren Schultheißen den Vorſitz 
führt: 
Hochwohlgeborne, Hochgeachtete, Hochgeehrte Her⸗ 
ren! 
2. Wenn es aus Mitgliedern des Kleinen und Oro: 
Ben Raths zufammengefekt iſt: 
Hochgeachtete, Hodjgeehrte Herren! 
3. Wenn Geiftliche fich darin befinden, fo wird. bei: 
gefügt : 
Wohlehrwürdige. 
Andas Appelltattons⸗ Geridt. 
a. Hochgeachteter Here Präſident! 
Hochgeachtete Herren! 
b. Hochgeachtete Herren! 
d. Den Hochgeachketen Herren, Herten Vraſtden und 
Mitgliedern des oberſten Appellations⸗Gerichts x. 
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Aneinen Herrn Shulrheiß. 
Gnädiger Here Schultheiß! oder: Euer Gnaden! 


An ein Mitglied des Kleinen Raths, undan den 
Staatsſſchreiber. 


Wohlgeborner, Hochgeachteter Herr! 
oder bloß: 
Hochgeachteter Herr! auch: Euer Wohlgeboren ! 


An ein Mitglied des Großen Rath. 
Wohledelgeborner, Hochgeehrter Herr! 
oder blos: 
Hochgeehrter Herr! 
Am Kontext: 
Euer Wohledelgeboren ! oder: Wohldiefelben, 


An einen Dberamtmanm. 
a. Hochgenchteter Herr Oberamtmann ! 
b. Hochgeachteter Here! 
d. Dem Hochgeachteten Heren Oberamtmann des 
Bezirks N. in N. 


un einen Pfarrer. 


a. Wohlchrwürdiger Herr! 
b. Euer Wohlchrwürden. 
d. Sr, Wohlehrwürden dem Herrn Pfarrer N. in N. 
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Freiburg. 





Unden Grotßen Rath. 
a. Gnädige Herren und Obern! 
Gnädiger Here Amtsfchultheiß ! 
Hochgeachtete Herren! 
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b. Euer Gnaden und Hochwohlgeboren! 
abwechfelnd mit „Hochdiefelben.“ _ 
d. An den Hochlöblichen Großen Rath der Stadt und 
Republik Freiburg. 
Anden Staatdratb und an den Yynellationdrarb. 
Wie an den Großen Rath. 
Anden Amtsſchultheis. x 
Ihr Gnaͤden Herr Amtsſchultheiß! 


Anden Altſchultbeis. 
Ihr Gnaden Herr Schultheiß! 


An ein Mitglied des Großen Rath. 
Herr Broßrath ! 


An ein Mitglied des Kleinen Narbs. 
Herr Kleinrath! 


Anſein Mirgiied des Appellationdrath3. 
Here Appellationerath ! 


Jedem Unterbeamteten. 
„Herr,“ mit Hinzufekung der offemlichen Stelle, 1 
die er bekleidet. 
3m BGreverferiande 
Junker Landungt. 


an den Bifhof. 
Hochwürdigſter Here Bitchafl .- 
ober: Euer biſchöflichen Gnaden!. 
Den Herren Generalvikar, Propfk, Chorhere, Par⸗ 
ses und Kaplan wird Euer Ho ch w ürden gefagt. ' 


-.. ’ 
. u Le Se | ⸗ 
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Le Conseil Representatif sera qualii& de Fres- 
Honores Seigneurs et de Conseil Souverain. 

Les Syndics collectivement, le Conseil d’Etat, 
le Tribunal civil, la Cour supreme, le Tribunal de 
recours et les Commissions du Gouvernement au- 
ront le titre de 'Tres-Honores Seigneurs. 

Les Conseillers d’Etat sont qualifies de Nobles; 
ce titre n’est pas transmissible à leurs enfans. 

Le President de la Cour supreme criminel a 
le rang de Conseiller d’Etat a la date de son elec- 
tion à la Presidence. 





Glarus. 





An Die Nesierung. 


a. Hochgeachteter Herr Landammannı! 
Hochgeachtete, Gnädige Herren und Obern! 

b. Ebenſo. 

e. — — Ergebenſter Diener. 

d. An Landamman und Rath des Dofen Standes 
©larus. 


un den Londammann 
a Hohwoßlgeborner ; Dorhgeachteter ven Landam⸗ 
»mann? . 
x ‚Eu. Hochwohigeberen. 
e. Meines Hochw. Hochs. Hrn. Eandammannı 
3 Ergebener Diener. 
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Den Negierungs : Mitgliedern wird der Titel: 
„Hochgeachteter Herr!“ beigelegt, für die ge: 
. wöhnlihen HRathöglieder oder Rathsherren aber it 
„Hochgeehrter Here!“ gebräuchlich. 


An die Kanzlei. 


wird der einfache Zitel: „Hochgeehrte Herren !« 
benußt. 


An einen Dekan. 


Str. Hochwürden. 


An einen Pfarrer. 


Str. Wohlehrwürden. 


Anden Katholiſchen Pfarrer. 
Sr. Hochwürden. 


Graubünden. 


Andie Regierung. 
a) Im Innern ded Kantons. 
a. Hochlöblicher Kleiner Rath! 
b. u. c. Euer Weisheiten. 
d. An den Hochlöblichen Kleinen Rath ded Kantons 
Graubünden, 


b) Bon audländifhen Webörden und Partikularen. 
a. u. b. Höchlöbliche Regierung! 
d. An die Hohe Regierung des Freiſtaates und edge: 
nöffifchen Standes Graubünden. 
21 
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An ten Großen Rath. 


a Schweifir Herr Etantespräjident ! 
Schwozigeborm:, Hochgecchtete Herren ! 
cder: 
Hochlöblicher Großer Rath ! 
b. Euer Weicheiten. 
d. An Praſident und Mitglieder des Großen Raths 
des Hehen Standes Graubünden, 
oder: 
An den Hodleblichen Groeßen Rath des Hohen Standes 
Ercubunden. 
Cine aen Regierungs- Mitgliedern wird der Titel: 
„Euer Meriszeiten “ gegeben. 


Reformirte Geiſtlichkeit. 


An einen Dekan. 
Er. Hohwinden. 


Aneinen Pfarrer. 


Er. Wohlehrwürden. 


Katholifhe Geiſtlichkeit. 


an den Biſchof. 
Er. Hochfürſtlichen Gnaden. 


An einen Domberr, Dekan und Pfarrer. 


Er. Hochwürden. 


Luzern. 





An die Regierung. 
Excellenz Herr Amtsſchultheiß! 

Hochwohlgeborne, Hochgeachtete, Gnädige Hetren! 
.Hochwohlgeborne, Hochgeachtete Herren! 
.Genehmigen Sie, Hochwohlgeborne, Hochgeachtete 

Herren, die Verſicherung meiner vollkommenſten 

Hohadtung und Ergebenheit. - 

. An Schultheiß, Näth und Hundert der Stadt und 

Republik Luzern. 


aD 


Q 


An den Täglichen Rath. 
.Excellenz Here Amtsſchultheiß! 

Hochwohlgeborne, Hochgeachtete Herren Regie: 
rungsräthe ! 

. ie oben. 

Wie oben. 

. An SchultHeif und Täglichen Rath der Etadt und 
Republik Luzern. 


u 


9 


An ein Regierungd-Mitglie?. 
Hochwohlgeborner, Hochgeachterer Herr ! 


An einen Beamteten. 


Hochgeachteter , Hochgeehrter Herr! 


An einen Propſt, Detan und Pfarrer. 


Er. Hoihmwürden. 
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Pour le Gourerneur de la Principauté. 


a Son Excellence Monsieur — 
Pour tous les Gens Office. 
a Monsieur — 

Il est d’usage, en s’adressant au Conseil d’Etat, 
de donner à ses Membres reunis la qualification de 
Seigneuries; et aux NMembres des Trois Etats, 
ou Tribunal en dernier ressort, celle de Tres- 
honores Seigneurs. 


St Ballen. 





Allgemeine Beſtimmung. 


Alle Prädifate und Titulaturen, welche Geburts⸗, 
Derfonal: und Familien⸗Rechte bezeichnen, bleiben in 
Gemäßheit mit dem 3. Artikel der Vermittlungsakte 
abgefchafft, und die mit foldyen Prädifaten verfehenen 
Zufchriften follen von den Behörden in feine Deliberation 
genommen werden. 


An Die Regierung. 


a. b. Hochgeadhteter Here Landammann ! 
Hochgeachtete Herren Regierungsräthe ! 

d. An Landammann und Kleinen Rath des Hohen 
Standes St. Ballen in St. Gallen. 
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An dad Appellationsgericht. 
a. h. Hochweiſe, Hochgeehrteſte Herren! 
d. An das Wohllöbliche Appellationsgericht des Stan—⸗ 
des St. Gallen in St. Gallen. 


An die Kriminal⸗Kommiſſion. 
Wie an das Appellationsgericht. 


An das Kriminalgeridr. 
a. b. Wohlweife, Hochgeehrte Herren ! 
d. An das Löbliche Kriminalgericht des Standes St. 
Gallen. 


An die Militär-Aufſichtsbehörde. 
a. b. Hochgeachteter Herr Präfident ! 
Hochgeehrteſte Herren! 
d. An die Löbliche Militär: Auffi chtsbehörde des Hohen 
Standes St. Gallen. 


Anein Bezirksgericht. 


b. Wohlweiſe, Hochgeehrte Herren! 
An das Löbliche Bezirksgericht N. in N. 


An das Sanitärs⸗Kollegium. 
a. b. Hochgelehrte, Hochzuehrende Herren! 
A. An das Löbliche Sanitäts⸗-Kollegium des Hohen 
Standes St. Gallen. 


x 


Anden Evangelifben Erziebungdrath. 
Wie an dns Sanitätd:Kollegium. 


Andas Evans. Ehbegericht. 
a. b. Sochgeachtete „Hochwürdige, Hochgeehrteſte 
Herren!. 
d. An das Wohllöbliche Evangeliſche Ehegericht des 
Hohen Standes St. Gallen. 
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Anden Evang. Kirchenrarb. 
Wie an das Ehegeridit. 


Anden St aatöfhreiber. 


a. b. Hochgeehrtefter Herr! 
d. Herrn N. erften Staatöfchreiber des Hohen Stan- 
de8 St. Gallen. 


An den Srartbalter einced Bezirks. 
Hochgeehrteſter Herr! 


An einen freiBammann. 
Hochgeehrter Herr! 


An einen SGemeinderarh- 
a. b. Wohlgeachtete Herren ! 
d. An den Löblidhen Gemeinderath der Gemeinde N. 
An den Verwaltungsrarh einer Gemeinde. 
Wie an den Gemeinderath. 


Katholiſche Geiftlidhkeit. 
An den Biſchoß. 
Er. Hochfürſtlichen Gnaden. 


An den biſchöflichen BGeneralvitar, Dekan und 
Pfarrer. 


Er. Hochwürden. 


NReformirte Geiſtlichkeit. 
An den Antified, Dekan und Pfarrer. 
St. Hochwürden. 
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Schaffhauſen. 





An den Kleinen Rath. 


. Wohlmweifer, Hochgeachteter Herr Amtöburgermeifter ! 
Hochgeachtete, Gnädige Herren! 
. Hochgeadhtete, Gnädige Herren ! 
. Sr. Weisheit, dem Hochgeadhteten Heren Amts⸗ 
burgermeifter N. N. 

zu Handen des W. W. Kleinen Raths. 


An daB Appellationsgericht. 


.Wohlweiſer, Hochgeachteter Herr Burgermeiſter! 
Hochgeachtete, Hochzuverehrende Herren eines 
Hochlöblichen Appellationsgerichts! 

. Hochgeadhtete, Hochzuverehrende Herren! 

. Sr. Weisheit, dem Hochgeachteten Herrn Burger⸗ 
meiſter, zu Handen eines Hochlöblichen Appella— 
tionsgerichts. 


An das Ehegericht. 

.Wohlweiſer, Hochgeachteter Here Statthalter! 
Hochgeachtete, Wohlehrwürdige Herren! 
.Hochgeachtete, Wohlehrwürdige Herren! 

. Sr. Weisheit, dem Hochgeachteten Herrn Statt- 
halter N. N., zu Handen ded Hodhlöblichen Ehe: 
gerichts. | 


An den Kirbenrarh. 

. Wohlweiler, Hochgeachteter Herr Amtsburgermeiſter! 
Hochgeachtete, Wohlehrwürdige Herren! 

. Hochgeachtete, Wohlehrwürdige Herren ! 

. Sr. Weisheit, dem Hocdhgeachteten Heren Amts⸗ 
burgermeifter N. N. 

zu Handen des W. W. Kirdyenrathe. 
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Anden Artegdrath. 
Wie an den Kirchenrath, nur mit Weglaffung des 
Prädikats, Wohlehrwürdig.“ 
An ein Mitglied des Kleinen Raths. 
Hochgeachteter Herr! 
An ein Mitglied des Großen Raths. 
Hochgeehrter Herr! 
Staatds und Rathsſchreiber genießen ang und, 
Prädikat der Mitglieder des Kleinen Rath; die Prä- 


fidenten der Stadt: und Landgerichte: „Hochgeehrter 
Herr.“ 


Reformirte Geiſtlichkeit. 
Anden Antiſtes und Pfarrer. 
Sr. Hochwürden. 


Katholiſche Geiſtlichkeit. 
An einen Dekan und Pfarrer 


Sr. Hochwürden. 





Solothurn. 





An die Kantons Regierung. 
a. Hochwohlgeborne, Hochgeachtete, Gnädige Herren 
und Obern! 
b. Ew. Hochwohlgeboren! oder: Em. Gnaden! 
d. Den Hochwohlgebornen, Hochgeachteten, Gnädigen 
Herren und Obern, Schultheiß und Rath der 
Republik Solothurn. 
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An einzelne Regierungsglieder und Beamtete 
a. Hochwohlgeborner, Hochgeachteter Herr ! 
b. Ew. Hochwohlgeboren (Wohlgeboren). 
d. Dem Hochwohlgebornen, Hochgeachteten Heren Re⸗— 
gierungsrath N. 
Sr. Wohlgeboren,, Heren Oberamtmann N. in N. 


Katholifhe Geiſtlichk eit. 
An den Biſchof. 
Sr. Biſchöflichen Gnaden. 
An den SGeneralvitar, Domberr, Propft, Dekan 
und Pfarrer. * 


Sr. Hochwürden. 
Reformirte Geiſtlichkeit. 


An den Pfarrer. 


Sr. Wohlehrwürden. 





Schwyz. 





An die Regierung. 


a. Hochwohlgeborner, Hochgeachteter, wohlregierender 
Herr Landammann! 
Hochgeachtete, Hochweiſe, Großgünſtige, Gnädige 
Herren und Obern! 

b. Gnädige Herren und Obern. 

d. An den Hochwohlgebornen, Hochgeachteten, mwohl= 


regierenden Heren Zandammann N. N. 
21 * 
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zu Handen eined Hochweifen Kantone: oder Land⸗ 
raths. 


An die Militär-Rommiffion. 
a. Hochwohlgeborne , Hochgeadhtete Herren ! 
b. Ebenfo. 
d. An die Hochwohlgebornen, Hochgeachteten Herren 
Präfident und Mitglieder der Hochlöblichen Miliz 
tür: Kommiffion in Schwyz. 


UndenLandammann. 
Mie oben. 
An einzelne Mitgliederder Regierung. 
Hochwohlgeborner, Hochgeachteter Heer! 


Anſeinen biſchöflichen CEommiffartud und den Abt. 
Str. Hodjwürden. 





Teffin 





I Membri delle Autorita Superiori, quando 
sono riuniti in corpo cioe del Gran Consiglio, del 
Consiglio di Stato, del Tribunale d’Appello; il Ge- 
nerale delle Milizie avranno il titolo di: Illus- 
trissimo Signore. 

I Commissarj di Governo avranno il titolo di: 
Molto Illustre e Magnifico Signore. 

I Membri dei Tribunali di prima istanza, 
quando sono riuniti come sopra, avranno il titolo 
di: Molto Illustri Signori. 





i — IB — 
Ai Giudici di Pace si darà il titolo di: Ilus- 


tri Signori. 


Negli Atti pubblici e notarili sara sostituito il 


titolo di: Signore. 


Anden Großen Rath. 
Hochgeachtete, Hochgeehrteſte Herren! 


Ebenſo. 


c. 
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Verſicherung vollkommener Hochachtung. 


Anden Kleinen Rath. 


Hochgeachtete Herren! 

.Ebenſo. 

.Bezeugung vollkommener Hochachtung. 

. An den Hochlöblichen Kleinen Rath des Kantons 


Thurgau in Frauenfeld. 


An daB Obergericht. 


—8 Hochgeehrteſte Herren! 
b. Ebenſo. | 
c. Borzügliche Hochſchätzung. 
d 


. An das Hodhlöbliche Obergericht ıc. 


An dad Kriminal⸗Gericht erſter Inftanz. 


.B. Hochgeehrte Herren! 


a 
C. 


Vorzügliche Achtung. 


d. An das Wohllöpliche Kriminal-Gericht ıc. 





. An den Kriegsrath. 


a. b. Hochgeachteter Herr Präfident ! 
Hochgeachtete, Hochgeehrtefte Herren !: 

c. Vorzüglihe Hochachtung. 

d. An den Hodlöblichen Kriegörath. 


An den Sanitärsrath. 


a. h. Hochgeachteter Here Präſident! 
Hochgeehrte Herren! 

c. Hochachtung. 

d. An den Hochlöblichen Sanitätsrath ıc. 


An ein Amtsgeſricht. 


a. b. Hochgeehrter Herr Präfident ! 
Wohlgeehrte Herren! 


AUneinen Dberamtmann. 


Hochgeehrter Herr! 


An einen Kreisamtmann. 
Geehrter Herr! 


An einen Gemeinderath. 
Achtbarer Herr! 


An den Evangelifhen NAdminifrariondrath. 
a. Hochgeachteter Here Präfident ! - 
Ho = und Wohlwürdige, Hochgeehrteſte Herren! 
b. Hoch- und Wohlwürdige Herren. 
c. Wahre Hochachtung. j 
d. An den Hochlöblihen Evangelifhen Adminiſtra⸗ 
tionsrath ꝛc. 


An den Katholiſchen Adminiſtrationsrath. 
a. b. Hochgeachteter Herr Präſident! 
Hochwürdige, Hochgeehrteſte Herren! 


, 
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c. Wahre Hochachtung. 
d. An den Hodjlöblichen Katholifcyen Adminiſtrations⸗ 
rath ꝛc. 


An das Evangeliſche Ehegericht. 
Wie beim Evangeliſchen Adminiſtrationsrath. 


An das Katholiſche Konſiſtortalgericht. 
Wie an den Katholiſchen Adminiſtrationsrath. 


An die Geiſtlichkeit Evang. Konfeffion. 
Antiſtes: Hochmwürdiger Herr! 
Dekan: Hochehrwürdiger Herr! 
Pfarrer: Wohlehrwürdiger Herr ! 


An die Geiſtlichkeit Karhol. Konfeſſion. 


Biſchöflicher Commiſſarius: 
Dekan: Hochwürdiger Herr! 
Pfarrer: 





Uri. 


Anrede an die Landdgemeinde. 
Hochgeachteter, Hochwohlgeborner, Hochgeehrter Herr 
Zandammann ! 
Hochgeachtete, Hochwohlgeborne, Hochgeehrte Herren! 
Getreue, liebe Herren und Landleute! 


An den ein:, zwei: und Dreifaben Landrath. 


a. Hochgeachteter , Hochwohlgeborner , Hochgeehrter 
Herr Landammann ! 
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Hochgeachtete, Hochwohlgeborne, Hochgeehrte, gnä⸗ 
dig gebietende Herren und Obern ! 
b. Ein Hoch- und Wohlweifer Landrat. 
d. An den Hoch⸗ und Wohlweiſen Landrath des Kan⸗ 
tons Uri in Altdorf. 


An den Wochenrath und an den Geheimen Rath. 
Wie an den Landrath. 


Andas Appellationsgericht. 
a. Hochgeachteter, Hochwohlgeborner, Hochgeehrter 
Herr Landammann! 
Hochgeachtete, Hochgeehrte Herren! 
b. Hochdieſelben. 
d. An dad Hochlöbliche Appellationsgericht des Kan⸗ 
tons Uri in Altdorf. 


An das Bezirksgericht. 
a. Hochgeachteter, Hochwohlgeborner, Hochgeehrter 
Herr Landeftatthalter ! 
Hochgeachtete, Hochgeehrte Herren! 
b. Hochgeachtete, Hochgeehrte Herren. 
d. An das Löbliche Bezirksgericht von Uri in Altdorf. 


An das Siebener- und an daB EilferSericht. 
Wie an dad Bezirksgericht. 


An das Bericht zu Reuß und Schäden. 


a. Hochgeadhteter ,„ Hochmohlgeborner, Hochgeehrter 
Herr Landammann ! 


Hochgeachtete, Hochgeehrte Herren ! 


Un den Londammann. 
Hochgeachteter, Hochwohlgeborner, Hochgeehrter Herr 
Landammann ! 
So aud) an die übrigen vorfikenden Herren, als 
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an die alt:Landammänner , den Landsftatihalter,, den 
Dannerherr, den Landshauptmann, die beiden Lands: 
fähnriche, den Landsſeckelmeiſter, den Zeugherr. 

Die vier Landfchreiber und die acht Landesfürfpre- 
he werden mit „Hochgeacdhteter, Hochgeehr— 
ter Here“ angeredet. 

Dem Eommiffarius, als dem höchften Geiftlichen 
im Lande, gebührt der Titel: „Euer Hohmwürden“ 
für die übrigen Geiftlihen iſt „Hohmwürdiger 
Herr“ gebräudhlid). 


Waadt. 


4. Tous les habitans du Canton de Vaud et tou- 
tes les autorites inferieures qui auront A s’adres- 
‚ser au Grand Conseil, employeront cette formule: 

Tres-honores Monsieur le Landammann et. 
Messieurs les membres du Grand Conseil. 

Et en finissant: 

Asreez, Monsicur le Landammann et Messieurs 
les membres du Grand Conseil, ’hommage.de mon 
(notre) tres-prolond respect. 

2. Tous les habitans du Canton et toutes les 
antorites inferieures qui auront A s’adresser au 
Conseil d’Etat, employeront cette formule: 

Tres-honores Monsieur le Landammıann et Mes- 
‚sieurs les membres du Conseil d’Etat. 

Et en finissant: 

Asreez, Ilonsieur le L,andammann et Messieurs 
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les membres du Conseil d’Etat, l’hommage de mon 
(notre) profond respect. 

3. Tous les habitans dw Canton et toutes les 
autorites inferieures qui auront à s’adresser & l’un 
ou & JP’autre des Landammanns, employeront cette 
formule: 

Monsieur le Landammann. 

Et en finissant: 

Agreez, Monsieur le Landammann, l’assurance 
de mon (notre) respect. 

4. Tous les habitans du Canton et toutes les 
autorites inferienres qui auront à s’adresser A un 
des Departemens du Conseil d’Etat, employeront 
cette formule: 

Tres-honores Messieurs les membres du De- 
partement de — 

Et en finissant: 

Agreez, Nlessieurs les membres du Departe- 
ment de — l’assurance de mon (notre) respect. 

5. Tous les habitans du Canton et toutes les 
autorites inferieures qui auront & s’adresser au 
Tribunal d’Appel, ou au Tribunal du Contentieux 
de Padministration, employeront cette formule : 

Tres-honores Monsieur le President et Mes- 
sieurs les membres du Tribunal d’Appel (ou du 
Tribunal du Contentieux de l’administration). 

Et en finissant:: " 

Agreez, Monsieur le President et Messieurs 
les ınembres du Tribunal d’Appel (ou du Tribunal 
du Contentieux de l’administration) V’assurance de 
mon (notre) profond respect. 

6. Le Conseil d’Etat determinera en quels ter- 
mes on devra s’adresser aux antorites inferieures. 
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AUndenLand- und Kanrondrark- 


a. Hochwohlgeborner, Hochgeachteter Here Landam: 
mann ! 
Hochgeachtete Herren Landräthe (Kantonsräthe) ! 


b. Hochgeachtete Herren. 
d. An den Hochlöblichen Land: und Kantondrath des 


Kantons Zug. 


Anden Kriegdrath. 


Wie an den Land: und Kantondrath. 


an daB Kantondgerict. 


a. Wohlgeborner, Hochgeachteter Herr Statthalter ! 
Hochgeachtete Herren Kantonsrichter ! 


b. Hochgeachtete Herren. 
d. An das Hochlöbliche Kantondgericht- des Kantons 


Zug. 
Obige Zitulaturen an Landammann und Statt: 
halter werden auch in Schreiben an diefelben einzeln 

Beobachtet. 


An einzelne Käthe und untergeordnete Behörden 
wird gewöhnlid „ß ochgeachteter Herr“ gebraucht. 


An den bifhöflihen Commiffartus. 
Str. Hochwürden. 
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An den Großen Rath. 


a. Hochgeachteter Here Burgermeifter ! 
Hochgeachtete Herren und Obere ! 


d. An die Hochgeachteten Herren Burgermeiſter, Klein 
und Große Näthe des Hohen Standes Zürich. 


Anden Kleinen Rath. 
a. Hochgeadhteter Here Burgermeifter ! 
Hochgeachtete Herren! 
d. An die Hochgeadhteten Herren Burgermeifier und 
Kleinen Rath des Hohen Etandes Zürich. 


An das Obergericht. 
a. Hochgeachteter Here Präfident ! 
Hochzuverehrende Herren ! 
d. An die Hochgeadhteten Herren Burgermeifter und 
Obergericht des Hohen Standes Zürich. 


. An den Staatsrath. 
a. Hochgeachteter Here Burgermeifter ! 
Hochgeachtete Herren ! 
d. An die Hochgeachteten Herren Burgermeifter und 
Staatsrat des Höhen Standes Zürid). 


an die Kommiffionded Innern. 


a. Hochgeachteter Herr Präfident ! 
Hochgeachtete Herren ! 

d. An die Hochgeadhteten Herren Präfident und Mit: 
glieder der Löblichen Kommiffion des Innern des 
Hohen Standes Zürid). 


Ebenſo an andere Regierungs:Kommiffionen. 


Ds 


Du 


un 


8» 


Du p 
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An den Kirchenrath. 


Hochwürdiger Here Antiftes ! 


Hochgeachtete, Hochehrmwürdige Herren ! 
An den Hochwürdigen Kirchenrath des Hohen Stans 
des Zürich. 


Andas Ehegericht. 


Hochzuverehrender Here Präſident! 
Hochzuverehrende, Hochehrwürdige Herren! 


. An das Hochlöbliche Ehegericht des Hohen Standes 


Zürid). 
an einen Dberamımann. 
Wohlgeborner, Werehrter Here Oberamtmann ! 
An den Wohlgebornen Herrn Oberamtmann N. 
in N. 
An einen Dekan. 
Hochwürdiger Herr! 


. Sr. Hochwürden dem Heren Dekan N. in. 


Yn einen Bfarrer. 
Wohlehrwürdiger Herr! 


. Sr. Wohlehrwürden dem Herrn Pfarrer N. in R. 





Zitulatur 


der 


Kaiſer, Könige, Fürften, Grafen, Sreiherren , 
Edelleute und Perfonen bürgerlichen Standes. 


Unter a. ftebt Die obere Anrede; unter b. die Anrede im Kon: 


» tert, und unter c. die Auffchrift (Adreſſe). 





An den Kaifer von Deftreich. 


a. Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter Kaiſer, Al⸗ 
lergnädigſter Kaiſer und Herr. 

b. Eure Kaiſerlich-Königliche Majeftät; und zur W⸗ 
wechſelung: Alerhöchſtdieſelben. 


Am Schluſſe des Schreibens war ſonſt die obere 
Anrede mit Hinzufügung des im Kontexte gebrauchten 
Majeſtätstitels wiederholt: 

Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter Kaiſer, 
Eurer Kaiferl. Königlichen Majeſtät. 
Jetzt beſchränkt man ſich blos auf die letzte Anrede. 


c. Dem Allerdurchlauchtigſten, Großmächtigſten Fürſten 
und Herrn, Herrn Franz dem Erſten, Kaiſer 
von Oeſtreich, König zu Ungarn, Böhmen und 
Gallizien, Erzherzoge zu Oeſtreich, Herzoge zu 
Lothringen, Würzburg und in Franken. 

Meinem Allergnädigſten Kaiſer und Herrn. 
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Kürzer und beffer ift die Auffcheift : 
An Seine Majeftät 
den Kaifer von Oeſtreich. 


An die Gemahlin des Kaiſers. 


a. Allerdurchlauchtigſte, Großmächtigfie Kaiferin, Al: 
lergnädigſte Frau. 
b. Eure Kaiferlih: Königliche Majeſtät. Abwechſelnd: 

Allerhöchſtdieſelben. 
ce. Ihrer Kaiſerlich⸗ Königlichen Majeſtät, dee Aller⸗ 

durchlauchtigſten, Großmächtigſten Fürſtin und 

Frau, Karoline Auguſte, Königin zu Un— 

garn, Böhmen und Gallizien, Erzherzogin in 

Oeſtreich. 

Die Prinzen und Prinzeſſinnen des öſtreichiſchen 
Hauſes haben den Titel: Kaiſerliche Hoheit. Dieſen 
braucht man im Kontexte abwechſelnd mit Höchſtdie⸗ 
ſelben. 


An den Kronprinzen von Oeſtreich. 

a. Durchlauchtigſter Kronprinz, 
Gnädigſter Herr. 

b. Eure Kaiſerliche Hoheit; abwechſelnd mit Höchſt⸗ 
diefelben. 

c. An Seine Kaiferliche Hoheit, den Durchlauchtigfien 
Fürften und Heren, Heren Ferdinand Karl, 
des öftreichifchen KaifertHums Kaiferlihen, zu Un: 
garn und Böhmen Königl. Erb= und Kronpringen. 


An den Erzherzog Karl. 


a. Durchlauchtigfter Prinz (oder Erzherzog), 
Gnädigfier Herr. 


b. Eure Kaiferliche Hoheit. 
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e. An Seine Kaiſerliche Hoheit, den Durchlauchtigſten 
Fürſten und Herrn, Herrn Karl Ludwig, Kais 
ferlichen Prinzen von Oeſtreich, Königlichen Prin⸗ 
zen von Ungarn und Böhmen, Erzherzog zu 
Oeſtreich. 


An den Kaiſer von Rußland. 

a Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter Kaiſer, 
Allergnädigſter Kaiſer und Herr. 

b. Eure Kaiſerliche Majeſtät. 

c. Außer dem weitläufigen Titel ſchreibt man: Dem 
Allerdurchlaudptigften, Großmächtigſten Kaifer und 
Heren, Herrn Nikolaus dem Zweiten, Kai: 
fer und Selbſtherrſcher aller Reußen und König 
von Polen. 

Dder kürzer und beffer: 
An Seine Majeſtät den Kaifer von Rußland. 


Franzöſiſch: 
a. Sire ! 
b. Votre Majeste Imperiale. Am Schluſſe: Sire, de 
votre Majeste Imperiale u. f. w. | 


c. A Sa Majeste Imperiale, Nicolas IL, 
Empereur et Autocrateur de toutes les Russies. 


An die Gemahlin des Kaifers. 
a. Madame! 


b. Votre Majeste Imperiale. 
c. A Sa Majeste Imperiale, N. N. 


Der deutfche Titel: Ihrer Kaiferlihen Maje⸗ 
ſtät der Allerdurchlaudytigfien, Großmächtigſten Für—⸗ 
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fin und Frau, Frau N. N. Das Uchrige wie bei der 
öftreichifchen Kaiferin, ausgenommen, daß das Wort 
Königl. in dem Kontert:Zitel wegfällt. 

Die Prinzen 885 Kaiferlichen Haufes führen den 
Titel: Kaiferlihe Hoheit, und heißen Großfürften. 
Der zweite Kaiferlihe Prinz, Großfürſt Konflantin 
Pawlowitſch, führt feit 1799 den Titel Czarowitz, wel: 
her in der Anrede dem Titel Gropfürft hinzugeſetzt 
wird. 

Die Prinzeffinnen heißen Groffürffinnen und 
ebenfalls Kaiferlidye Hoheit. 


An den Thronfolser von Rußland. 
. Durdjlauchtigfier Kronprinz und Gropfürft, 
Önädigfter Herr. | 
. Eure Kaiferliche Hoheit. 
Steiner Kaiferlichen Hoheit, dem Durchlauchtigſten 
Fürften und Herrn N. N., Kaiferlihen Kronprin= 
zen, Thronfolger und Großfürften aller Reußen. 


oO” 
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An den König von Frantreich. 
Sire! 
. Votre Majeste Royale. 
A sa Majeste tres-chretienne, Charles X. Roi de 
France, a Paris. 


2 


An den König von Preußen. 
Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König, 
Allergnädigſter König und Herr. 
. Eure Königliche Majeſtät, oder Eure Majeſtät, 
und abwechfelnd : Allerhöchfidiefelben. 
Seiner Majcftät dem König von Preußen 
Pofifrei | in Berlin, 


ug" 


,_—— . 
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oder: An Eeine Majeftät den König von Preußen. 
oder: An des Königs von Preußen Majeftät. 
Das ehemalige Au Roi ift nicht mehr gebräuchlich. 


An den Kronprinzen von Preußen. 
a. Durchlauchtigſter Kronprinz, _ 
GÖnädigfier Prinz und Herr. 
b. Eure Königliche Hoheit; Höchftdiefelben. 
ce. An Seine Königliche Hoheit, den. Keonprinzen 
Friedrich Wilhelm, Prinzen von Preußen. 
oder: An des Durchlauchtigſten Kronprinzen von 
Preußen Königliche Hoheit. 
zu Berlin. 


An den Prinzen Heinrich, Bruder des Königs. 

a. Hochwürdigſter, Durchlauchtigſter Prinz, 
Gnädigfter Prinz und Herr. 

bh. Ew. Hochwürdigſten, Königl. Hoheit. 

c. An Seine Königl. Hoheit, den ‚ Hochwürdigſten, 
Durdlauchtigfien Prinzen Heinrid von Preufs 
fen, General von der Sinfanterie, Großmeiſter 
des Preußiſchen Sanct Zohanniterordens. 

zu Berlin. 

Kürzer: An Seine Königl. Hoheit, den Prinzen 
Heinrich von Preußen, Bruder Sr. Majeſtät 
des Königs. 


An den Prinzen Wilhelm von Preußen. 
a. Durchlauchtigſter Prinz, 
Gnädigfier Prinz und Herr. 
b. Ew. Königl. Hoheit. 


c. An Seine Königl. Hoheit, den Prinzen Wilhelm 
von Preußen, Bruder Seiner Majeflät des Könige. 
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An die Brüder des Kronprinzen von Preußen. 

a. Durchlauchtigfier Prinz, 

Gnädigfier Prinz und Herr. | 

b. Eure Königliche Hoheit, oder Höchftdiefelben. 

c. An Seine Königlihe Hoheit, den Prinzen Wils 
helm von Preußen, Sohn feiner Majeftät des 
Königs. 

An Seine Königlihe Hohelt, den Prinzen Karl von 
Preußen, Sohn Seiner Majeftät des Königs. 

An Seine Königl. Hobeit den Prinzen Albrecht von 
Preußen, Sohn Seiner Majeftät ded Königs. 


An eine Kronprinzeffin. 

- 2a. Durchlauchtigſte Kronprinzeffin, 

Gnädige Fürſtin und Frau. 

b. Eure Königliche Hoheit. 

c. An Ihre Königliche Hoheit, die Durchlauchtigſte 
Kronprinzeffin von Preußen. 


An eine Königliche Prinzeffin. 

a. Durchlauchtigſte Prinzeffin, i 
Gnädigſte Fürfiin und Frau. 

b. Eure Königliche Hoheit. 

c. An Ihre Königliche Hoheit, die Durchlauchtigfie 
Prinzeſſin Friederike Louife Wilhelmine *), Prin⸗ 
zeffin von Preußen. 

Prinzen, die Dompröbfte, Großmeifter des Johan⸗ 
niter= , MaltHefer-Ordend, und Prinzeffinnen, die 

Hebtiffinnen find, befommen Hochwürdigſt. 


e) In Faͤllen, wo unter mebreren Prinzen oder Prinzeffinnen 
eine Verwecbölung ſtatt Anden könnte, mlffen Die Vornamen bes 
merkt werden. 2 

2 
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An eine Königliche Prinzeffin , welche Aebtiffin if. 
a Hochwürdigſte, Durchlauchtigſte Konigliche. Prin⸗ 
zeſſin, 
Gnädigſte Fürſtin und Frau. 
b. Eure Königliche Hoheit. 
c. An Ihre Königliche Hoheit, die Durchlauchtigſte 
Prinzeſſin N., Hochwürdigſte Aebtiſſin zu.. 
Me Prinzen und Prinzeſſinnen von Geblüt er⸗ 
Halten: Durchlauchtigſt, und im Kontert: Kö⸗ 
nigliche Hobeit; bei den letztern findet dicfes auch 
flott, wenn fie mit einem Herzog oder bloßen Fürſten 
vermahlt find. 


An den König von England. 
An Seine Majeftät, Georg den Dritten, König 
des vereinigten Reiches Großbritannien und Irland 
und von Hannover: 


Franzöſiſch: 
A Sa Majeste, le Roi de Grand-Bretagne et d'Ir- 
lande. 
Englifh : 


To His Majesty, George the Third, King of the 
united Kingdoms of Great-Britain and Ireland. 
Die obere Anrede ift englifh: Sir! 
oder franzöſiſch: Sire! 
Im Konterte: Votre Majeste, oder englifh: Your 
Majesty. 
| Den Titel an die Königin (Sophie Charlotte, 
Prinzeſſin von Medlenburg:Strelig) wird man nach 
Obigem und nach den vorhergehenden Anweifungen 
leicht einrichten können. 
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An den Turonfolger von England. 
An Seine Königliche Hoheit, den Prinzen Regenten 
von Großbritannien, Irland und Hannover. 
Die Auffchrift wird daher heißen : 
A. Son Altesse Royale, Monseigneur le Prince N., 
Prince de Wallis, Regent du Royaume. 


Oder englifh: To His Royal Highness the Prince of 
Wales, 


Die Übrigen Königlihen Prinzen erhalten bei’ 
erreichter Volljährigkeit (nach zurüdgelegtem 2uften 
Fahre) einen von dem Belieben des Königs abhängen: 
den Titel, welcher alsdann in der Auffchrift anzüfüp- 
ren ift. 

Der zweite Sohn des Könige, Prinz Fried— 
eich, ehemals, bis 1801, auch Bifchof von Osnabrück, 
heißt Herzog von York (und Albanie). 

Der dritte: Wilhelm Heinrich, Herzog von 
Glarence (und St. Andred). 

Der vierte: Eduard Auguſt, Herzog von Kent 
(und Strathern). 

Der fünfte: Ernft Auguft, Herzog von Cum⸗ 
berland (und Zeriodele). 

Der fehöte: Auguft Friedrich, Herzog von 
Suffee. 

Der fiebente: Adolph Friedrich, Herzog von 
Eambridge. 

Ale erhalten übrigens, fo wie die Prinzeffinnen , 
den Titel: Königliche Hoheit. 


An den König von Schweden. 

A. Sa Majeste (le tres-haut et tr&s-puissant Prince) 
Charles Jean; Roi de Suede, des Goths et 
des Vandales, Grand-Prince de Finnlande, Duc 
de Slesvic etc. 


— ⏑⏑ — 
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Oder: An Seine Majeſtät, Karl Johann, König 


der Schweden, Gothen und Wenden. 


Un die Königin von Schweden. 

Nach der vorhergehenden Anweifung Sie heißt 
Königin der Schweden, Gothen und Wenden: Reine 
des Suedes etc. 

An den Kronpringen von Schweden. 
a. Monseignenr ! 
b. Votre Altesse Royale. 


c. A Son Altesse Royale, Monseigneur Oscar, Prince 
Royal de Suede. 


An den König von Spanien. 
A Sa Majeste le Roi d’Espagne et des Indes a Ma- 
drid. 
An die Königin von Spanten. 
a. Madame! 
b. Votre Majeste. 
c. A Sa Majeste la Reine d’Espagne et des Indes. 
Die Königlihen Prinzen und Prinzeffinnen Heis 
fen Infanten und Infantinnen von Spanien: 
der Thronerbe, fonft Prinz von Afturien, heift Krons 


prinz, und ale führen den Titel: Königliche 
Hoheit (Altesse Royale). 


An den König von Gardinten. 


A. Sa Majeste Victor Emanuel, Roi de Sardaigne, 
de Chypre et de Jerusalem, & Turin. 


An den König von Gannover. 
a. u. b. wie gewöhnlich. 
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c. An Seine Majeftät den König des vereinigten Reis 
ches Großbritannien und Irland, auch König von 
Hannover, Herzog zu Braunfchweig und Lüneburg. 


An den König von DBaiern. 
a. b. wie gewöhnlich. 

c. An Seine Majeftät den König von Baiern. 

Die nachgebornen Prinzen und Prinzeffinnen der 
föniglichen Hauptlinie heißen, nad) der Verfügung 
des neuen Familiengefeßed, Königliche Prinzen, Kös 
nigliche Prinzeffinnen von Baiern. In der fchriftli= 
hen Anrede erhalten Sie: Durchlauchtigfier Peinz , 
gnädigſter. Durchlauchtigſte, gnädigfie Prinzeffin ! 

Im Eonterte: Eure Königliche Hoheit. 

Ä Die Prinzen und Prinzeffinnen der Nebenlinien 

erhalten den Titel: Herzog — Herzogin in Baiern. 

In der fchriftlihen Anrede: Durchlauchtigſter Herzog! 

Durchlauchtigſte Herzogin! Hiernach iſt alfo 3. B. der 

Titel an den Herzog Wilhelm in Baiern (von der 

ehemaligen Pfalzzweibrüden:Birkenfeldifchen Linie) und 

deffen Sohn leicht einzurichten. 
un den König von Würtemberg. 

a. b. wie gewöhnlich. 

Vorgeſchrieben für den Kanzleigebrauch ift die 
Auffcheift : *) 

c. Dem Allerdurchlauchtigfien, Großmãchtigſten Für⸗ 
ſten und Herrn, Herrn Wilhelm, Könige von 
Würtemberg, ſouverainen Herzoge von Schwaben 
und von Teck. 

An den Konig von Sachſen. 

a. b. wie gewöhnlich. 


*) In Inlagen blos: an den Kbnig. 
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An einen Greiberrn aus nicht altem Gefchlechre. 


a. Hochwohlgeborner Freiherr, 
Gnädiger Herr (Hocdyzuverehrender Heer). 


. Euer Hodywohlgeboren (Eure Excellenz). 
‚ c. An den Heren Freiheren von N. Hochwohlgeboren. 


oO" 


An einen Edelmann. 
. Hochtwohlgeborner (Herr), Hochgeehrtefter (Hochzu⸗ 
verehrender, oder wo das Verhältniß der Untermür: 
figkeit flatt findet: Gnädiger) Herr. 


b. Euer Hochwohlgeboren (oder in Verhältniß der Abs 
bängigfeit: Eure Hochwohlgeborne Gnaden). 


c. An den Heren von Marquard , Hochmwohlgeboren. 


Es verficht fih von ſelbſt, daß bei allen diefen 
Ziteln auf die Hof: und Staatsämter Rückſicht ge: 
nommen werden muß, welche Jemand befleidet, fo 
tie auf die Verhältniffe, in welchen der Schreiber zu 
dem Empfänger fieht. 

Bei folgenden Titeln an Perfonen in öffentlichen 
Aemtern, iſt die im Preußifchen berefchende Form an: 
genommen; man wird darnach an Perfonen , die ähn: 
liche Aemter und Stellen in andern Staaten beffeiden, 
leicht abändern Fünnen. 

Die erfien Hof: Yemter Haben das Prädicat Er: 
cellenz. 


» 


Un einen Ober⸗Kammerbherrn. 


a. Hochwohlgeborner Freiherr , 
Hochzuverehrender Here Ober-Kammerherr, 
Gnädiger Herr. 


b. Eure Excellenz. > 


c. Des Königl. Preußiſchen Ober-Kammerberen und 
Polizeiminifters Heren Freiherrn v. N. Excellenz. 
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An einen Grand » Maitre de la Garderobe. u 


a. Hochgeborner Herr Graf, 
Gnädiger Graf und Herr. 


. Euer Hochgräflichen Ereellenz. 


Des Königl. Preufifhen Grand: Maitre de la Gar: 
derobe, Herrn Grafen v. N. Excellenz. 


er 


An einen Ober⸗Marſchall. 


a. Hochmwohlgeborner Here , Hochzuverehrender Herr 
Oder-Marfchall. Ä 
Gnädiger Herr. 
b. Euer Excellenz. 
c. Des Königlich Preußifchen Oder: Marſchalls Heren 


N. Ercellenz. 


An den Könige. Ober Mundfchenten. 


a. Hochgeborner Here Graf, 
Gnädiger Graf und Herr. 


b. Euer Excellenz. 


c. Des Königl. Preuß. Obermundſchenken Herrn 
Grafen v. N. Ereellenz. 


An den Shloßhauptmann. 


a. Hochwohlgeborner Herr, Hochzuverehrender Herr 
Schloßhauptmann. 


b. Euer Hochwohlgeboren. 
c. Des Königl. Preuß. Schloßhauptmanns, Heren dv. 
N. Hochwohlgeboren. 
An einen Hofmarſchall, 


a. Hochwohlgeborner Herr, Hochgeeheter Here Hof: 
marfchall. 
Bnädiger Herr. 
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b. Euer Hochwohgeboren. 


e. An den Königl. Hofmarſchall, Herrn v. NM. Hoch⸗ 
wohlgeboren. 


An einen Kammerherrn. 
a. Hochwohlgeborner Herr, Hochgeehrter Here Kam 
merberr. 
b. Euer Hochwohlgeboren. 


e. An den Königl. Preuß. Kammerherin, Herrn NM. 
Hochwohlgeboren. 


An eine Hofdame. 
a. Hochwohlgeburne Frau, 
Gnädige Frau. 
b. Ew. Önaden, oder Ew. Hochwohlgebornen Gnaden. 
c. An Ihre Hochwohlgeborne Onaden, Frau v. N. 
Hofdame Ihrer Majeftät der regierenden Königin 
(Ihrer Königl. Hoheit, der Durchlauchtigſten Prinz 
zeſſin ꝛc.) 


An eine Kammerfrau— 
a. Hochwohlgeborne Kammerfrau, 
Gnäadige Frau. 
b. Ew. Hochwohlgeboren. 


c. An die Kammerfrau der Königin Majeſtät, Frau 
v. B. Hochwohlgeboren. 


An einen. Hofftaatdfefretär. 
a. Mohlgeborner Herr, 
Hochgeehrter Herr Hofftantöfekretär. 
b. Ew. Wohlgeboren. 
c. An den Hoffinatöfefretär des Prinzen Wilhelm K5- 
nigl. Hoheit, Herrn N. Mohlgebshren. 


An einen Geheimen Kaͤmmerier. 


a. Wohlgeborner Herr, 
Hochgeehrteftee Here Geheimer Kummerier 
b. Ew. Wohlgeboren. 


c. An den Geheimen Kämmerier des Königs Majeſtät, 
Herren N. Wohlgeboren. 


An einen SKaflellan. 


a. Wohlgeborner Herr, u. ſ. w. nach der vorſtehenden 





An einen General: Feldmarſchall. 


a. Hochwohlgeborner Herr , 
Höchſtgeehrter Here General⸗Feldmarſchall, 
Gnädigſter Herr. 
b. Ew. Excellenz. 
c. An den Königl. Preuß. General-Feldmarſchall, 
Freiherrn von Löwenſtein Excellenz. 


An einen Generallieutenant. 


a. Hochwohlgeborner Herr, Hochzuverehrender Herr 
Generallieutenant, 
Gnädigſter Herr. 
I» Euer Excellenz. 
c. An den Königl. Preuß. Generallieutenant, Herren 
N. Ercellenz. zu N. 


An einen Generalmajor. 
a. Hochmwohlgeborner Herr, Hochzuvershrender Herr 
Generalmajor. 
b. Euer Hochwohlgeboren. 
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c. An den Königl. Preuß. Generalmajor, Herren v. 
N. Hochwohlgeboren. 


An einen DOberften. 
a. Hochwohlgeborner Herr, Hochgeeheter Here Oberfi 
und Commandeur. 
b. Euer Hochwohlgeboren. 


c. An den Königl. Preuß. Oberfien und Commandeur 
des Bataillons N., Herrn N. Hochwohlgeboren. 


An einen Oberſtlieutenant. 

Wie an den Oberſt, mit den erforderlichen Abaͤnde⸗ 
sungen ; ebenfo auch an einen Major (Oberſt⸗ 
wachtmeifter), Hauptmann, Rittmeiſter, Lieute⸗ 
nant, Fähnoͤrich. 


An den General⸗Auditeur. 
Hochwohlgeborner Herr, 
Hochzuehrender Herr General⸗ Auditeur. 
. Euer Hochwohlgeboren. 


. An den Königlich = Preußifchen General-Auditeur, 
Herrn v. N. Hochwohlgeboren. 


— 


An einen Ober⸗Auditeur. 
. Wohlgeborner Herr, 
Hochgeehrter Herr Ober-Auditeur. 
. Euer Wohlgeboren. 
An den Königlihen Ober-Auditeur, Herrn M, 
Mohlgeboren. 
Ebenſo an einen Auditeur und Regiments: Quar= 
tiermeifter. 


oo & 


An einen General: Chirurgus. 


a. Wohlgeborner Herr, 
Hochzuverehrender Here General: Epirurgus, 


— 501 — 


b. Euer Wohlgeboren. 


c. An den Königlichen General⸗Chirurgus, Heren N. 
Wohlgeboren. 


Ebenſo an einen Regiments-Chirurgus, Staabs⸗ 
Chirurgus. 


Yn einen Compagnie⸗Chirurgus. 
. Hochedelgeborner Herr, 
Hochgeehrter Herr. 
. Ew. Hochedelgeboren. 


An den Königl. Chirurgus bei dem Regiment von 
Winterfeld, Herrn Rofe Hochedelgehoren. 


2 oO 


An einen Gtaatd« oder Großfanzler. 


Hochgeborner Herr Graf, 
Hochgebietender Herr Großlanzlet , 

Gnädiger Herr. 

. Euer Excellenz, Sohariflige Excellenz, Hochdie⸗ 

ſelben. 

c. An den Königlich Preußiſchen Staatskanzler, Gra⸗ 
fen von Lauer Excellenz, oder Hochgräfliche Ex⸗ 
cellenz. (Auch ein Freiherr, wenn er dieſe höchſte 
Staatswürde bekleidet, erhält Hochgeborner und 
Hochfreiherrliche Excellenz. Einen gleichen Rang 
hat ein Premierminiſter.) 


* 


g° 


Un einen Gtaatiminifter. 


Hochwohlgeborner Herr, 
Hochgebietender Herr Staatsminiſter, 
Gnädiger Herr, 


. Ew, Excellenz. 


» 
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c. An den Königl. Preuß. Generalmajor, Deren v. 
N. Hochwohlgeboren. 


An einen Oberſten. 


a. Hochwohlgeborner Herr, Hochgeehrter Herr Oberſt 
und Commandeur. 


b. Euer Hochwohlgeboren. 


c. An den Koͤnigl. Preuß. Oberſten und Commandeur 
des Bataillons N., Herrn N. Hochwohlgeboren. 


An einen Oberſtlieutenant. 

Wie an den Oberſt, mit den erforderlichen Abände⸗ 

rungen ; ebenfo auch an einen Major (Oberſt⸗ 

wachtmeifter), Hauptmann, Rittmeiſter, Lieutes 
nant, Fühndrich. 


An den General Auditeur. 
Hochwohlgeborner Herr, 
Hochzuehrender Herr General:Auditgur. 
. Euer Hodywohlgeboren. 


. An den Königlicdy = Preufifchen General-Auditeur, 
Heren v. N. Hochwohlgeboren. 
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An einen Ober⸗Auditeur. 

Wohlgeborner Herr, 

Hochgeehrter Herr Ober-Auditeur. 
. Euer Wohlgeboren. 
An den Königlihen Ober⸗-Auditeur, Herrn N. 

Wohlgeboren. 

Ebenſo an einen Auditeur und Regiments⸗Quar⸗ 

tiermeiſter. 


oo 


An einen General: Chirurgus. 


a. Mohigeborne. Herr, 
Lochduverehrender Here Geueral⸗Chirurgus. 
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An einen Geheimen Kaͤmmerier. 
a. Wohlgeborner Herr, 
Hochgeehrtefter Here Geheimer Kömmerier. 
b. Ew. Wohlgeboren. 
c. An den Geheimen Kämmerier des Könige Majeflät, 
Herren N. Wohlgeboren. 


" An einen Kaflellan. 


a. Mohlgeborner Herr, u. f. w. nach der vorfichenden 
Titulatur. 





An einen General⸗Feldmarſchall. 


a. Hochwohlgeborner Herr , 
Höchſtgeehrter Here General⸗Feldmarſchall, 
Gnädigſter Herr. 
b. Ew. Excellenz. 
c. An den Königl. Preuß. General-Feldmarſchall, 
Freiherrn von Löwenſtein Excellenz. 


An einen Generallieutenant. 


a. Hochwohlgeborner Herr, Hochzuverehrender Herr 
Generallieutenant, 
Gnädigfier Herr. 
b. Euer Excellenz. 
c. An den Königl. Preuß. Generallieutenant, Herrn 
N. Excellenz. zu N. 


An einen Generalmaior. 
a. Hochwohlgeborner Here, Hochzuverehrender Herr 
©eneralmajor. 
b. Euer Hochwohlgeboren. 
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c. An den Königl. Preuß. Generalmajor, Herrn v. 
N. Hochwohlgeboren. 


An einen Oberften. 
a. Hochwohlgeborner Herr, Hochgeeheter Here Oberſt 
und Commandeur. 
b. Euer Hochwohlgeboren. 


c. An den König. Preuß. Oberfien und Commandeur 
des Bataillons N., Herin N. Hochwohlgeboren. 


An einen Oberflieutenant. 

Wie an den Oberſt, mit den erforderlihen Abände- 
rungen ; ebenfo auch an einen Major (Oberſt⸗ 
wacdhtmeifter), Hauptmann, Rittmeiſter, Lieutes 
nant, Fähndͤrich. 


An den General Auditeur. 
Hochwohlgeborner Herr, 
Hochzuehrender Herr General: Auditeur. 
. Euer Hochwohlgeboren. 


. An den Königlidy = Preußifchen General Auditeur f 
Herrn v. N. Hochwohlgeboren. 
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An einen Ober⸗Auditeur. 
. Wohlgeborner Herr, 
Hochgeehrter Here Ober-Auditeur. 
. Euer Wohlgeboren. Ä 
An den Königlihen Ober-Auditeur, Heren N. 
MWohlgeboren. 
Ehenfo an einen Auditeur und Regimentd-Qunr: 
tiermeiſter. 


2 9 


An einen General⸗Chirurgus. 


a. Wohlgeborner Herr, 
Hochzuverehrender Here General: Chirurgus. 
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b. Euer Wohlgeboren. 


c. An den Königlichen General:Chirurgud , Heren N. 
Wohlgeboren. 


Ebenſo an einen Regiments⸗Chirurgus, Staabs⸗ 
Chirurgus. 


An einen Compagnie⸗Chirurgus. 


a. Hochedelgeborner Herr, 
Hochgeehrter Herr. 
b. Ew. Hochedelgeboren. 


c. An den Königl. Chirurgus bei dem Regiment von 
Winterfeld, Herrn Rofe Hochedelgeboren. 


An einen Staatd » oder Großkanzler. 


a. Hochgeborner Herr Graf, 

Hocgebietender Herr Großlanzler , 
Gnädiger Herr. 

b. Euer Excellenz, Share Excellenz, Hochdie⸗ 
ſelben. 

c. An den Königlich Preußiſchen Staatskanzler, Gra⸗ 
fen von Lauer Ercellenz, oder Hochgräflihe Er: 
celenz. (Auch ein Freiherr, wenn er diefe höchſte 
Staatswürde bekleidet, erhält Hochgeborner und 
Hochfreiherrliche Ercellenz. Einen gleichen Rang 
hat ein Premierminifter.) 


Un einen Gtaatäminifier. 


a. Hochwohlgeborner Herr, 
Hochgebietender Herr Staatsminiſter, 
Gnädiger Herr. 


b. Ew. Excellenz. 
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e. An den Königl. Sächſiſchen Staatsminiſter, Herrn 
von Eichſtädt Excellenz. 
Ebenſo an einen Miniſter des Innern, Finanz⸗ 
miniſter, Polizeiminiſter ꝛc. 


An einen geheimen Staatsrath. 
a. Hochwohlgeborner Herr, 
Hochgebietender Here Geheimer Stantsrath , 
Gnädiger Herr. 
b. Euer Hochwohlgeboren. 
ce. An den Königlihen Geheimen Staatsrath, Heren 
von NR. Hochwohlgeboren. 
Ebenſo an andere Geheime Staatsräthe. 


An einen General-Poftmeifter. 

a. Hochwohlgeborner Herr, 

Hochzuverehrender Here General: Poftmeiftee. 
b. Euer Hochwohlgeboren. " 
c. An den Königl. Meuß. General⸗Poſtmeiſter, Herrn 

von N. Hochwohlgeboren. 

An einen Staatsrath. 

a. Hochwohlgeborner Herr, 

Hochgeehrter Herr Stantörath. 
b. Euer Hochwohlgeboren. 


c. An den Königlichen Staatsrath im hohen Minifte- 
rium des Innern, Heren U. Hochmwohlgeboren. 


An einen Resterung3 Präfidenten. 


a. Hochwohlgeborner Herr, 
Hochgebietender Here Präfident, 
Hochgeehrter Herr. 
b. Euer Hochwohlgeboren. 


c. An den Königlichen Präfidenten der Hochlöblichen - 
Regierung zu N., Heren N. Hochwohlgeboren. 


An einen Polizels Prändenten. 
a. Hochwohlgeborner Herr, 
Hochzuverehrender Here poligeisPräftdent. 
b. Euer Hochwohlgeboren. 


c. An den Königlich Preußifchen Polizei: Präfidenten 
von Berlin, Herrn N. Hochwohlgeboren. 


Un einen NResterungd « Direktor. 
a. Hochmwohlgeborner Herr, 
Hochgeehrter Herr Regierungs: Direktor. 
b. Euer Hochwohlgeboren. 


e. An den Königlichen Direftor der Hochlöblichen Neu⸗ 
mögskifchen Regierung, Herrn N, Hochwohlgeboren. 


An einen Regierungsrath. 


a. Wohlgeborner Herr, 
Hochgeehrter Here Regierungsrath. 
b. Euer Wohlgeboren. 


c. An den Königlichen Regierungsrat bei der Don 
löblichen Kurmärkifhen Regierung, Herrn N. 
Mohlgeboren. 


So auch an einen Aſſiſtenzrath, Kammerrath Forſt⸗ 
rath, Juſtizrath, Bergrath, Hofrath, Ober⸗Acciſe 


und Zollrath, Criminalrath zc., er mag ein wirklicher 
oder Titularrath fein. 


Un einen Geheimen Ober⸗Finanzrath. 


a. Hochmohlgeborner Herr, 


Inſonders Hochgeehrter Here Geheimer Dber-fi- 
nanzrath. 
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b. Euer Hochwohlgeboren. 


c. An den Königlichen Geheimen Oder:Finanzrath, 
Heren N. Hochwohlgeboren. 


Ebenfo an einen Ober⸗Bergrath. 


An einen Geheimen Ober» Tribunalörark. 
a. Hochwohlgeborner Herr, 
Defonderd Hochgeehrter Here Geheimer Ober⸗Tri⸗ 
bunals- und. Ober⸗Juſtizrath. 
b. Euer Hochwohlgeboren. 
c. An den Königlichen Geheimen Ober-Tribunals⸗ 
und Ober:Juftizrath, Heren N. Hochwohlgeboren. 
9m einen Kammergerichts⸗Präſidenten. 
a. Hochwohlgeborner Herr, 
Hochgebietender und Hochzuchrender Here Präff: 
dent. 
b. Euer Hochwohlgeboren. 
c. An den Königlich: Preußifchen Kammergerichts⸗Praͤ⸗ 
fidenten, Heren N. Hochwohlgeboren. 
An einen Geheimen Juſtizratb. 
a, Hochwohlgeborner Herr, 
Inſonders Hochzuchrender Here Geheimer Juſtiz⸗ 
rath. 
b. Euer Hochwohlgeboren. 
c. An den Königlichen Geheimen Juſtizrath, Herrn 
N. Hochwohlgeboren. 


An einen Kammergerichtsrath. 
a. Wohlgeborner Herr, 
Hochzuehrender Here Kammergerichtsrath. 
b. Euer Wohlgeboren. 
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c. An den Königlich: Preufifchen Hof: und Kammer: 
gerichtörath , Heren N. Wohlgeboren. 
Ebenſo an einen Kammergerichts-Aſſeſſor. 


An einen Ober» Eandesgerichtirard. 
a. Wohlgeborner Herr, 
Anfonderd Hochzuehrender Herr Ober: Landesge⸗ 
richtsrath. 
b. Euer Wohlgeboren. 


c. An den Königlich Preupifchen Ober⸗Landesgerichts⸗ 
rath, Heren N. Wohlgeboren. 


An einen Zuftizrarh, der zugleich Richter if. 
a. Wohlgeborner Herr, 
Inſonders Hochzuchrender Herr Juſtizrath und 
Stadtrichter. 
b. Euer Wohlgeboren. 
c. An den Königlichen Juſtizrath und Stadtrichter , 
Herrn N. Wohlgeboren. 


An einen Kriegsrath. 


a. Wohlgeborner Herr, 
Hochgeehrter Here Kriegsrath. 
-b. Euer Wohlgeboren. 
c. An den Königl. Kriegsrath, Heren N. Wohlgeboren. 
Ebenſo an einen Geheimen Kriegsrath., Gehei⸗ 
men Kammerrath, Gcheimen Regierungsrath , Affeffor, 
Amtsrath, Commerzienrath, ıc. 


An einen Neferendarins. 


a. Wohlgeborner Herr, 
Hochgeehrter Here Meferendarius. 
b. Euer Wohlgeboren. 
c. An den Königlichen Referendarius bei dem Hoch⸗ 
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preislihen Kammergerichte, Haren N. Wohlge⸗ 
boren. 
Ebenfo mit den erforderlichen Abänderungen, an 
einen Meferendarius bei Ober -Landesgerichten, Res 
gierungen, x. 


An den General Fiätal 
a. Hochwohlgeborner Herr, 
Infonders Hochzuchrender Here General: Fisfal. 
b. Euer Hodywohlgeboren. 
c. An den Königlich= Preufifhen General: Fiskal, 
Heren N. Hochwohlgeboren zu Berlin, | 


An einen Landrarhg 


a. Hochwohlgeborner Herr, 
Infonders Hochzuverehrender Here Landrath. 

b. Euer Hochwohlgeboren. 

ce. An den Königl. Preuß. Landrath des Teltow'ſchen 
Kreifes, Heren von N. Hodywohlgeboren. 


Un einen Oberblirgermeifter oder Bürgermeifler in einer 
Haupt⸗ oder großen Gradt. 
a. Mohlgeborner Herr, 
Hochgeehrteſter Here Vürgermeiſter. 
b. u. c. wie gewöhnlich. 
Ebenfo an einen Rathsherrn, Stadtfundicus, 
Stadtrath, Secretär in einer Reſidenz oder angefches 
nen Stadt. 


An einen Ober⸗Forſtmeiſter. 


a. MWohlgeborner Herr, 
Inſonders Hoch zuehrender Here Ober: Forfimeifter, 
b. Euer Wohlgeboren. 
c. An den Königlich Preußifhen Ober⸗Forſtmeiſter, 
Herrn von R. Wohlgeboren. 
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An einen Sorfimeißer. 

a. Mohlgeborner Herr, 

Hochgeehrter Here Yorfimeifter. 
b. Euer Wohlgeboren. 
e. An den Königl. Forftmeifter, Herren N. Wohlgeboren. 

An einen Land⸗Rentmeiſter., 

a. Mohlgeborner Herr, 

Hochgeehrter Herr Land-Rentmeiſter. 
b. Euer Wohlgeboren. 
c. An den Königlichen Land-Rentmeifter, Heren N. 

Wohlgeboren. 

8XD 


An einen Hberamtmann. 
Mie beim Forſtmeiſter. 
An einen Amtmann. 

a. Hocyedelgeborner Herr, 

Hochgeehrter Herr Amtmann. 
b. Euer Hochedelgeboren. 
ce. An den Königl. Amtmann, Heren N. Hochedelge- 

boren. 

Ebenfo fihreißt man an einen Amts-Actuarius, 
Amts: Verwalter, Ober-Einnehmer, Infpector, Ser 
cretär,, Regiſtrator, Calculator ıc. 


An den Pabſt. 

a. Allerheiligfter, Allerhochwürdigſter Vater, 
Allergnädigfier Water und Herr. 

b. Eure Päbftliche Heiligkeit. 

c. Dem Heiligfien Vater in Chriſto N. N., der Heili- 
gen römifchen Kirche oberfien Bifchofe und Statt: 
Balter, Bifchofe in Rom. 

Dder: A Sa Saintete. notre Seignenr N. N., Chef 
du Saint Siege de Rome, Pontif Souverain et 
Gouverneur de l’eglise apostoligue Bomaine. 
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a. Tres-heureux Père. 
b. Votre Saintete. 
An einen Erzbiſchof. 
a. Hohwürdigfi: Durchlauchtigfter Fürft, 
Gnädigſter Erzbifchof und Herr. 
b. Eure Hochwürdigſte Durchlaucht. 


c. An den Hochwürdigſten und Durchlauchtigſten Fürs 


fien und Heren, Herrn N. N. Erzbiſchof zu N. 
Ebenſo an einen Biſchof, wenn er fürſtlicher Ab⸗ 
kunft iſt. Iſt er ein Graf, Freiherr ꝛc. ſo heißt es: : 
Eure Erzbifchöfliche,, Biſchöfliche Gnaden. 


. An einen Cardinal. 


Wie beim Erzbiſchof. Wenn er ein Fürſt iſt: Eure 


Hochfürſtliche Eminenz. Bei Grafen, Freiherrn 
ꝛc. heißt es blos Eminenz. 
An eine Priorin, Pröbſtin, Aebtiſſin. 
Hochwürdige, Hochwohlgeborne Frau Priorin , 
Gnädige Frau. 
. Euer Hochwürden und Hochwohlgeboren. 
An die Hochwürdige, Hochwohlgeborne Frau N. N., 
des Klofierd zu N. Privrin, Aebtiffin. 
Iſt fie nicht von Adel, fo Heißt es Wohlgeboren. 
un einen Abt oder Probft. 
a. Hochwürdiger Herr, 
Hochzuverehrender Herr Probſt. 
b. Euer Hochwürden. 
c. An den Königlichen Probſt (Abt) des Stiftes N., 
Heren N. Hochwürden. 
Ebenſo an einen Domdechant, Domprälafen, Doms 
herren. 


9 0" 


An einen General Superintendenten. 
a Hochwürdiger Herr. 
Dodjzuverehrender Herr General-Superintendent, 


gu -.. 
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b. Euer Hochwürden. 
ec. An den Königlichen General: Superintendenten , 
Herrn N. Hochwürden. 


An einen Ober⸗Conſiſtorialrath. 
Wie beim General⸗Superintendenten. 


An einen Dber-Hofprediser. 

a. Hochwirdiger Herr, 

Dochzuehrender Here DOber:Hofprediger und Ober: 
Conſiſtorialrath. 

b. Euer Hochwürden. 

c. An den Königlichen Ober-Hofprediger und Ober: 
Eonfiftorialrath , auch Ober: Schulz und Kirchen: 

rath, Herrn N. Hochwürden. 

Ebenſo an einen Kirchenrath. 


An einen Kirchen⸗Inſpeetor 2c. 
a. Hochehrwürdiger Herr, 
Hochzuchrender Herr AInfpector. 
b. Euer Hochehrmwürden. 
c. An den Königl. Infpector x. 
An Prediger, Yeldprediger, ſchreibt man Hochehr⸗ 
würdiger ꝛc. 


An einen Küuͤſter. 
a. Hochgeehrter Herr. 
b. An den Herrn N., Küſter an der St, Nicolai: 
Kirche. 


In Anfehung der Titulaturenan Dicaflerien, 
Eollegien, Departements, ift nad den neuen 
Formen wenig zu beobachten. Man fihreibe an jedes 
Collegium, es fei eine Obers oder Unter- Behörde, 
unter der ihr beigelegten eigenen Benennung oder 
Birma, von des man fich jedesmal die richtige Kennt⸗ 
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niß verfchaffen muß. Man füge nah Verhältniß dad 
Prädicat: Hochpreislih, Hochverordnet, Hochlöblich, 
Wohllöblich, hinzu. Iſt es ein geiſtliches Collegium, 
Conſiſtorium oder Kirchen⸗Miniſterium, Stift, Prop⸗ 
ſtei, fo heißt es ſtatt der vorigen Prädicate: Hochwür⸗ 
dig oder Hochehrwürdig. Der Anrede und Schlußfor⸗ 
mel bedarf es überall nicht. 

So ſchreibt man jetzt Im Preußiſchen an die Col⸗ 
legien. Die höchften Eandescollegien, deren Wirfungss 
Preis fich tiber die ganze Monarchie erſtreckt, erhalten 
Hoch, Hochpre islich, Hochverordnet. Provins 
zialcollegien glebt man das Prädicat Hochlöblich, 
und Ortsbehörden erhalten Wohllſöblich. Weiß 
man die Benennung der Collegien, ſo bedarf es nur 
der Hinzufügung eines jener Beiwörter. Im Baieris 
ſchen werden auch dieſe Prädicate weggelaſſen, z. B. 
An das Königliche Landesgericht von Oberbafeen in 
München. 
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